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1. Einleitung

1.1 Vorwort

Das Thema der vorliegenden Arbeit lautet ,Integrationsarbeit bei der Stadt Rheinberg*.
Hierbei handelt es sich um ein Projekt der Hochschule flr Polizei und 6ffentliche Verwaltung
NRW (HSPV) in Kooperation mit der Stadt Rheinberg.

Integration bedeutet die Anpassung von Menschen einer Gruppe an eine andere Gruppe von
anderen Personen.! Ziel einer sozialen, kulturellen und beruflichen Integration ist es, zuge-
wanderten Menschen, die Bildung einer eigenstéandigen Existenz zu ermoglichen um dadurch
soziale Ungleichbehandlungen zu vermeiden. Integration ist ein wichtiger Bestandteil unserer
Gesellschaft, da nur gut integrierte Menschen besser einen sozialen Anschluss finden kénnen
und somit ein gutes Zusammenleben verschiedener Kulturen und Religionen gewahrleistet

werden kann.

Aufgrund der stark angestiegenen Zahl gefliichteter Menschen in der Zeit von Anfang 2015
bis Sommer 2016 und der ,Weseler Erklarung“, die die Stadt Rheinberg einstimmig unterstuitzt,
war es notwendig, wichtige Malnahmen zur Integration zu treffen. Bei der ,Weseler Erklarung*“
handelt es sich um ein verpflichtendes Blndnis fir Demokratie und Toleranz des Kreises We-

sel, welchem die Stadt Rheinberg angehdrt.?

Ein Integrationskonzept beinhaltet beispielsweise Ziele und die notwenigen MalRnahmen, die
Menschen mit Migrationshintergrund eine grofRe Hilfe zum Wohlfuhlen in Deutschland sein
kénnen. Ein solches Integrationskonzept wurde bereits im Jahr 2018 in Rheinberg aufgestellt.
Es definiert und zeigt Handlungsansatze der kommunalen Integrationsarbeit auf, die in den
vergangenen zwei Jahren fur die Stadtverwaltung und die Verantwortlichen in der Stadtgesell-
schaft, wie z. B. Vereine, Politik usw., richtungsweisend waren. Dieses Integrationskonzept
soll grundlegende Vorstellungen fur ein friedliches Zusammenleben von Menschen mit oder
ohne Migrationshintergrund biindeln. An diesem Prozess sind Buirger gleich welcher Herkunft
Zu beteiligen. Hierbei geht es nicht allein um die Integration gefliichteter Menschen, sondern

um die aller Menschen aus anderen Landern, die in Rheinberg eine neue Heimat gefunden

1 Definition Integration, URL: Definition Integration > Begriff, Bedeutung, Erklarung > Soziologie, Politik (defini-
tion-online.de), (aufgerufen am 12.05.2021).
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haben. Im Fokus steht das ,Fordern und Fordern“. Dies bedeutet einerseits, dass die Beval-
kerung den Integrationsprozess durch aktive Beteiligung mit unterstiitzen und gestalten kann
und andererseits stehen die zugewanderten Menschen in der Verantwortung, die deutsche
Sprache zu erlernen und sich an den Werten der Zivilgesellschaft zu orientieren und die gel-

tenden Normen und Regeln zu beachten.?

1.2 Anlass

Das bestehende Integrationskonzept der Stadt Rheinberg soll Uberarbeitet und erweitert wer-
den. AuBerdem plant die Stadt Rheinberg einen Integrationsrat zu grinden. In der Vergangen-
heit wurde das Integrationskonzept Uber statt mit Migrantinnen und Migranten geschrieben.
Das mochte die Stadt Rheinberg kiinftig &ndern. Der Stadt sind die Meinung und die Vor-
schlage der Zielgruppe, der zugewanderten Personen, sehr wichtig und ihre Meinung soll da-
bei zur Verbesserung des Konzeptes mit einflielen. Um dabei auch eine andere Perspektive
mit einzubringen, sollen auch die Meinungen der Ehrenamtlerinnen und Ehrenamtler, die die

zugewanderten Menschen betreuen, mit einflie3en.

Im Rahmen dieses Projekts mdchten wir durch eine Befragung der in Rheinberg lebenden
Auslanderinnen und Auslander sowie deren ehrenamtlichen Betreuerinnen und Betreuer her-
ausfinden, wie die Integration Zugewanderter in Rheinberg aufgestellt ist. Es geht darum, an-
hand dieser Befragung, die auf dem Integrationskonzept aus dem Jahr 2019 basiert, heraus-
zufinden, wie die Integration in Rheinberg gestaltet ist. Unser Ziel ist es, durch Befragungen

mit moglichst vielen zugewanderten Menschen in Kontakt zu kommen.

Darlber hinaus soll in Erfahrung gebracht werden, ob es interessierte Personen gibt, die sich

am geplanten Integrationsrat der Stadt Rheinberg beteiligen méchten.

Die Ergebnisse der Befragung, die anonym erfolgt, werden der Stadt Rheinberg zur Fortschrei-

bung des Integrationskonzeptes zur Verfiigung gestellt.

Neben der Befragung von Migrantinnen und Migranten und deren ehrenamtlichen Betreuerin-
nen und Betreuer erfolgt eine Recherche tber die IntegrationsmalRnahmen von anderen Kom-
munen. Anhand dessen kénnen weitere Verbesserungsvorschléage fiir das Integrationskon-

zept der Stadt Rheinberg abgeleitet werden.

3 Integrationskonzept der Stadt Rheinberg von 2019, S. 3 - 4.



1.3 Aufbau

Die Arbeit ist in zwolf Kapitel untergliedert.

Im ersten Kapitel, in der Einleitung, wird der Leser orientiert, was ihn auf den nachsten Seiten
erwartet und was der Anlass bzw. der Hintergrund fur das Projekt ist, erlautert.

Im zweiten Kapitel wird dem Leser die Ausgangssituation nahegelegt. Hier werden Auftrag,
Zweck und Ziel des Projekts erlautert sowie Bezug auf das aktuelle Integrationskonzept der
Stadt Rheinberg und die Einflhrung eines Integrationsrates genommen.

Die angewandte Methodik des Projektmanagements wird im dritten Kapitel aufgeftihrt.

Das vierte Kapitel enthalt Informationen zur Geschichte der Einwanderung und im fiinften Ka-
pitel wird die Bedeutung der Migration konkret fir die Stadt Rheinberg naher erlautert. Im
sechsten Kapitel erhalt der Leser Informationen bezuglich der politischen Partizipation der
Migranten.

Im nachsten Kapitel geht es um die Methodik der qualitativen und quantitativen Sozialfor-
schung. Es werden unter anderem die Vorteile eines Interviews bzw. einer Befragung und
eines Fragebogens genannt.

Die Ergebnisdarstellung der Befragung anhand der Fragebdgen erfolgt im achten Kapitel. Die
Ergebnisse werden nach Kategorien, wie z.B. Alter, Geschlecht und Staatsangehdrigkeit, in
Form von Diagrammen zur Veranschaulichung dargestellt. Des Weiteren wird die vorange-
gangene Ergebnisdarstellung interpretiert und im néchsten Kapitel erfolgt die Ableitung von
Verbesserungsvorschlagen fir das bestehende Integrationskonzept der Stadt Rheinberg aus
der Ergebnisdarstellung und der Ergebnisinterpretation. AuRerdem werden auch die Mal3nah-
men zur Integration anderer Kommunen in die Verbesserungsvorschlage mit einflieRen.
AbschlieRend erfolgen im letzten Kapitel das Fazit und die Evaluierung des Projekts. Es wird
aufgelistet, was besonders gut funktioniert hat, was verbesserungsbedurftig ist, wie die Arbeit

im Team verlaufen ist und ob der Zeitplan eingehalten werden konnte.

Im Anhang sind die Fragebogen, die Anleitung zum Interviewleitfaden fir die Ehrenamtler, der
Projektstrukturplan sowie der Projektablaufplan, das Projektorganigramm und die Eigenstan-

digkeitserklarung zu finden.

2. Ausgangssituation

2.1 Konzept zur Integration von Menschen mit Migrationshintergrund in Rheinberg

Im Jahr 2018 wurde von der Stadt Rheinberg das ,Konzept zur Integration von Menschen mit
Migrationshintergrund in Rheinberg“ verabschiedet. Ziel dieses Konzepts war es, die Integra-
tionsarbeit in Rheinberg konzeptionell zu verankern und die Wichtigkeit dieser Arbeit hervor-

zuheben.



Damals wurde das Konzept von einem Arbeitskreis erstellt. Dieser bestand aus Vertreterinnen
und Vertretern der Politik, der Verwaltung, der Kirchen und Gemeinden, ehrenamtlichen Kraf-

ten, Verbanden und sachkundigen Birgerinnen und Birgern.

Alle zwei Jahre sollte das Konzept lberarbeitet und fortgeschrieben werden. Bei der Uberar-
beitung wurde festgestellt, dass dieses nur Uber Migranten und Migrantinnen geschrieben
wurde. Die Betroffenen selbst wurden bei der Erstellung nie beteiligt. Ziel ist es, ein Konzept
mit den Betroffenen zu erstellen, um dem Konzept einen grof3eren Wert zu geben und es auf

die wirklichen Bedurfnisse und Winsche der Migranten und Migrantinnen anzupassen.

Die Einbeziehung der Betroffenen soll im Rahmen von Interviews stattfinden. So kann heraus-
gefunden werden, was gut funktioniert, wo es Probleme gibt und welche Aspekte noch nicht

bedacht wurden.

2.2 Integrationsrat

Die Stadt Rheinberg hat noch keinen Integrationsrat wahlen lassen. Dieser ist verpflichtend,
sobald mindestens 5 000 auslandische Einwohnerinnen und Einwohner ihren Hauptwohnsitz
in der Gemeinde haben oder 2 000 auslandische Einwohnerinnen und Einwohner im Stadtge-
biet wohnen und mindestens 200 Wahlberechtigte eine Wahl beantragen. In der Vergangen-
heit lag die Zahl der Auslander und Auslanderinnen unter der Grenze, womit die Stadt freige-
stellt war, einen Integrationsrat zu wahlen. Seit kurzem hat die Stadt Rheinberg allerdings tber
2000 auslandische Einwohnerinnen und Einwohner. Daher soll nun die Interessenlage dieser
abgefragt werden, um gegebenenfalls politisch alles in die Wege zu leiten und einen Integra-
tionsrat wahlen zu lassen. Dies soll ebenfalls im Zuge der oben genannten Interviews stattfin-

den.

3. Allgemeines Projektmanagement

Damit sich das allgemeine Projektmanagement und dessen Phasen und Ziele genauer ange-
schaut werden kann, muss im Vorhinein die Begrifflichkeit des Projekts definiert sein. Ein Pro-
jekt kennzeichnet beziehungsweise definiert sich mit verschiedenen Faktoren. Zuerst ist eine
zeitliche Abgeschlossenheit oder Befristung gegeben. AulRerdem ist das Vorhaben neuartig
und die Aufgabe im Kern sehr komplex, weshalb es von den klassischen Routineaufgaben
abgegrenzt wird.

Damit nun das Vorhaben des Projektes in einem geordneten, geplanten und effizienten Ablauf

stattfinden kann, wird der Einsatz des Projektmanagement benotigt.



Die grof3ten Themenfelder des Projektmanagements sind dabei die Projektorganisation, Pro-
jektplanung und Controlling sowie die Methodik und der Projektabschluss. Grundsatzlich bildet
das Projektmanagement einen Oberbegriff fur alle willensbildenden und -durchsetzenden Ak-
tivitdten im Zusammenhang mit der Bearbeitung eines Projektes. Mit den genannten Kompo-
nenten soll das Ziel — ein gelungener Projektabschluss — effektiv und effizient erreicht werden.
Das Phasenmodell, welches das Projektmanagement auffihrt, Gbernimmt eine wichtige Rolle
zur Strukturierung. Es gliedert sich in folgende Phasen: Projektdefinition, Projektplanung, Pro-

jektorganisation, Projektdurchfiihrung, Projektabschluss.

Projekt- Projekt-
orga- durch-
nisation fiihrung

Projekt-
definition

Projekt-
planung

Projekt-
abschluss

Abbildung 1: Phasenmodell

In der Projektdefinition orientiert sich das Projektteam an der Auftraggeberin. Zudem werden
Ziele definiert, die einzelnen Phasen des Projektes strukturiert und die Machbarkeit bzw. ex-
terne Rahmenbedingungen bewertet. Die Projektdefinition wurde hierbei von der Stadt Rhein-

berg in Verbindung mit der Hochschule fur Polizei und 6ffentliche Verwaltung tibernommen.

Bei der Projektplanung erstellt das Projektteam der durchfihrenden Kréfte ein Projektstruktur-

plan, einen Ablauf- und Zeitplan und die Personalorganisation untereinander (Organigramm).

In der dritten Phase, der Projektorganisation werden die Meilensteine gesetzt. Ein Meilenstein
ist dabei ein Ereignis von besonderer Bedeutung. Er grenzt bestimmte Zeitpunkte der Bear-
beitung ab und muss deshalb auch inhaltlich klar beschrieben sein. In Folge dieser Meilen-
steine lauft die Projektdurchfiihrung bis zum Abschluss. Jene Phasen wurden im Projektteam

der Studierenden Gbernommen und durchgefthrt.

Im Zuge des methodischen Vorgehens muss auf die Fragestellung der Projektgeberin ge-
schaut werden, um herauszufinden in wie weit verschiedenen Methoden in Betracht kommen.

In der zu Anfang bekommenen Fragestellung bzw. dem Kurzkonzept der Stadt Rheinberg



wurde um die Datenerhebung fur die Neuauflage des Integrationskonzeptes gebeten. Es sollte
sich dabei, ins besonders bei den Menschen, um die es bei diesem Integrationskonzept geht
— Migrantinnen und Migranten, das Meinungsbild zum bereits bestehenden Konzept und des-
sen Verbesserungsmoglichkeiten abgeholt werden. Dafir ist eine Befragung mehrere Perso-
nengruppen, Altersklassen oder Nationalitaten von groRem Interesse. Somit wurde ein klassi-
scher Fragebogen als Abfragemethode gewéhlt, um in Kontakt mit den Befragten zu kommen.
Den gré3ten Anteil der Zielgruppe machen dabei die Rheinberger Migrantinnen und Migranten
aus, welche von einer Ehrenamtlerin bzw. einem Ehrenamtler unterstiitzt werden. Zudem noch
eine Frauengruppe und einige externe Teilnehmerinnen und Teilnehmer, welche am Rhein-

berger Leben teilnehmen, allerdings nicht selbst im Rheinberger Stadtgebiet leben.

4. Teilhabe- und Integrationsgesetz in Nordrhein-Westfalen und die Ge-

schichte der Einwanderung in Deutschland

4.1 Teilhabe- und Integrationsgesetz in Nordrhein-Westfalen

Die Ziele des Gesetzes zur Férderung der gesellschaftlichen Teilhabe und Integration in Nord-
rhein-Westfalen (Teilhabe- und Integrationsgesetz) beinhalten zum einen die Grundlage fur
ein friedvolles Zusammenleben der Menschen mit und ohne Migrationshintergrund zu schaf-
fen, jede Form von Rassismus und Diskriminierung zu bekampfen und eine Kultur der Aner-
kennung auf der Basis der freiheitlichen demokratischen Grundordnung zu préagen (vgl. 8 1 Nr.

1, 2 u. 3 Teilhabe- und Integrationsgesetz).

Die Menschen mit Migrationshintergrund sollen unabhangig von ihrer sozialen Lage, ihrer Her-
kunft, ihres Geschlechts, ihrer sexuellen ldentitat, ihrer Religion oder Weltanschauung insbe-
sondere bei ihrer Bildung, Ausbildung und Beschéftigung unterstitzt und begleitet werden (vgl.
8 1 Nr. 4 Teilhabe- und Integrationsgesetz). Ein Grundsatz dieses Gesetzes ist unter anderem,
das Bewusstsein der Menschen mit und ohne Migrationshintergrund fur gegenseitige Offen-
heit, Toleranz, Respekt und Veranderungsbereitschaft zu fordern (vgl. 8 2 Abs. 1 Teilhabe-

und Integrationsgesetz).

Nach 8§ 3 Abs. 3 des Teilhabe- und Integrationsgesetzes wird das Erlernen der deutschen

Sprache fir das Gelingen der Integration als einer der Grundsatze angesehen. Dabei ist das

eigene Engagement beim Spracherwerb unerlasslich und zu férdern.

Dartber hinaus soll gemal § 2 Abs. 5 des Teilhabe- und Integrationsgesetzes das birger-

schaftliche Engagement von und fir Menschen mit Migrationshintergrund in allen Bereichen
9



der Gesellschaft gestarkt werden. Dabei ist auch auf gemeinsame Formen ehrenamtlichen
Engagements hinzuwirken, da diese als Grundlage fur Begegnung, Verstandigung und Ge-

meinschaft wirken.

4.2 Einwanderung in Deutschland (1950er Jahre bis zum 21. Jahrhundert)

Im Europa des zweiten Weltkrieges wird die Zahl der Gefliichteten, Vertriebenen und Depor-
tierten auf 50 bis 60 Millionen Menschen geschéatzt. Dadurch war die Nachkriegszeit durch
millionenfache Folgewanderungen gekennzeichnet. In den 1950er und 1960er Jahren erleich-
terte die Hochkonjunktur in der Bundesrepublik Deutschland die wirtschaftliche und soziale
Integration der Flichtlinge und Vertriebenen. Unterdessen stellten die Geflichteten und Ver-
triebenen ein qualifiziertes Arbeitskréftepotential dar, das den wirtschaftlichen Wiederaufstieg

entscheidend mittrug.*

Die Bundesrepublik Deutschland nutzte von den spaten 1950er Jahren bis zu den friihen
1970er Jahren das Instrument der Anwerbevertrage, um ihre Arbeitsmarkte fir Zugewander-
ten, sog. Gastarbeiter, aus dem Ausland zu 6ffnen. Daraus ergab sich eine schnelle Zunahme
der Arbeitsmigration in der Bundesrepublik. So ,wuchs die auslandische Erwerbsbevdélkerung
von 1961 bis zum Anwerbestopp 1973 von ca. 550.000 auf rund 2,6 Mio. an®. Zwischen 1970
und 1974 wurde die Anwerbung auslandischer Arbeitskrafte gestoppt. Dieser Stopp spiegelte
sinnbildlich den Strukturwandel am Arbeitsmarkt wider. Die Nachfrage nach unqualifizierteren
Beschaftigten nahm durch die Rationalisierung und Automatisierung der Produktion in den
1970er und 1980er Jahren, sowie durch die digitale Revolution in den 1980er Jahren erheblich

ab.5

In den vorherigen zwei Jahrzenten, waren viele neue Migrationskanéle getffnet worden, die
sich mit der Beendigung der Anwerbung nicht aufhalten liel3 und die Zuwanderung somit nicht
stoppte. Dies galt zum einen fur den Familiennachzug und die Asylzuwanderung, sowie fir die
Zuwanderung von Hochqualifizierten und Arbeitskraften aus den Staaten der europaischen
Wirtschaftsgemeinschaft.® ,Auslander, die ihre Arbeitsverhaltnisse beendeten, um flr einige
Zeit in ihre Heimat zurtickzukehren, hatten meist keine Chance mehr, erneut als Arbeitsaus-
wanderer zugelassen zu werden.“ Wenn Sie also nicht dauerhaft getrennt von ihren Familien
leben wollten, standen Sie somit vor der Alternative einer unwiderruflichen Ruckkehr oder ei-

nes Familiennachzuges. Die Folge daraus war, dass obgleich die Zahl der auslandischen

4 Oltmer, 2016, S. 69 f.
5 Oltmer, 2016, S. 78 - 81.
6 Oltmer, 2016, S. 78 - 81.
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Erwerbstéatigen von 2,6 Mio. 1973 Uber ca. 1,8 Mio. 1977 und 1,6 Mio. 1989 sank, die auslan-
dische Wohnbevolkerung in etwa konstant blieb und bis 1889 auf knapp 4,9 Mio. anstieg.’

Nach der Grenz6ffnung im Jahr 1989 und den vom Westen Anfang der neunziger Jahre auf-
erlegten Beschréankungen zur Begrenzung und Steuerung der Migration aus Osteuropa, war
letztendlich ,die Osterweiterung der Europaischen Union 2004 und 2007, aufgrund der Freizu-
gigkeit, die allen Unionsbiirgerinnen und -bilirgern gewéhrt wird, eine zentrale Wegmarke fur
Entwicklung der Ost-West-Migration im spéaten 20. und frithen 21. Jahrhundert.“ Bevor diese
Freiztgigkeit den grof3ten Teil der Bevilkerung in Mittel- und Stdosteuropa erreichte, gab es
drei wesentliche Mdglichkeiten fur Eingewanderte aus Osteuropa in die west- und mitteleuro-
paischen Lander zu gelangen. Dazu z&hlten die legale und illegale Arbeitswanderung, die
Flucht oder die konnationale Migration, welche die Bewegung von Migranten bezeichnet, die

als der eigenen Nation zugehorig verstanden wurden.®

Die Ost-West-Migration auf3erhalb der EU wird auch weiterhin die migratorische Entwicklung
Europas mitpragen. Grund dafir sind Fluchtbewegungen, die aus politischen Krisen resultie-
ren, die schwierige Situation von Minderheiten im Osten Europas, aber auch das ausgepragte
Ost-West-Gefalle in der Wirtschaftsleistung und in den Einkommen.® Daher wird auch in Zu-
kunft die Migration ein zentrales gesellschaftliches Thema von groR3er politischer Bedeutung
sein. Das zeigt u.a. die Problematik beziglich des demographischen Wandels, des globalen
Klimawandels, die gesellschaftlichen Herausforderungen von Migration, der Umgang mit
Flichtlingen oder dem Mangel an Fachkraften fir zunehmend komplexere, international eng

vernetze und auf lebenslanges Lernen angewiesene Wissensgesellschaften.®

Systematische Integrationspolitik betrieb die Bundesregierung erst ab Mitte der 2000er
Jahre. 1

Mit dem gewachsenen politischen Bewusstsein flir den demografischen Wandel und der ent-
sprechenden Nachfrage nach mehr Einwandernden, wurde ein nationaler Integrationsplan ent-
wickelt, landesweit Integrationskurse ertffnet, akademische Qualifikationen anerkannt und
eine "Willkommenskultur" angestrebt.'?

Unter der Grof3en Koalition 2013 wurden die zuvor streng voneinander getrennte Asyl- und

Flichtlingspolitik auf der einen und der Politik der Arbeitsmigration auf der anderen Seite

7 Oltmer, J., 2016, S. 78 - 81.
8 Oltmer, J., 2016, S. 85.
9 Oltmer, J., 2016, S. 89.
10 Oltmer, J., 2016, S. 90 f.
11 Oltmer, J., 2016, S. 109.
12 Oltmer, J., 2016, S. 118.
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starker miteinander verkntpft. Dies galt es in horizontaler, also Uber die politischen Ebenen
von Bund, Landern und Kommunen, sowie in vertikaler, zwischen den einzelnen Ressorts Ar-

beit, Bildung, Soziales, Inneres und Wirtschaft, Ebene zu koordinieren.*?

Seit 2015 ist Europa mit einer groBen Anzahl von Gefliichteten aus dem Nahen Osten und
Nordafrika konfrontiert. Ebenso Deutschland, wo eine Vielzahl der Gefllichteten aufgenommen
wird.!* Dies ist auch durch die stark angestiegene Zahl der Asylantrage von 2015 bis 2016 zu
erkennen. Im Vergleich zum Jahr 2014 ist die Zahl der Asylantrage (Erstantrage) im Jahr 2015
um 268.827 Antrage gestiegen, auf 441.899. Dies wurde im Jahr 2016 nochmals toppediert,
als man einen Anstieg um 280.471 Asylantrage, insgesamt 722.370 Antrage, verzeichnete.'®
Im Rahmen dieser Fluchtlingsbewegung im Jahr 2015 wurde durch Gipfeltreffen eine engere
Zusammenarbeit zwischen Bund, Landern und Kommunen hergestellt.2® Ebenso zivilgesell-
schaftliche Organisationen und ein wachsendes Netzwerk von Ehrenamtlichen spielen eine

wichtige Rolle bei der Umsetzung von Integrationspolitik.’

13 Oltmer, J., 2016, S.118.

14 Prollius, M., Schnabl, G., 2016, S.1,18.
15 BAMF, 2021.

16 Oltmer, J., 2016, S. 115.

17 Oltmer, J., 2016, S. 118.
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4.3 Aufenthaltstitel — Begriffsdefinitionen

4.3.1 Aufenthaltserlaubnis

Eine Aufenthaltserlaubnis wird befristet erteilt. Die Erteilung der Aufenthaltserlaubnis erfolgt
zum Zweck der Ausbildung (vgl. 88 16-17 Aufenthaltsgesetz), zum Zweck der Erwerbstatigkeit
(vgl. 88 18-21 AufenthG), aus vdlkerrechtlichen, humanitaren oder politischen Griinden (vgl.
8§ 22-26 AufenthG) oder aus familiaren Griinden (vgl. 88 27-36 AufenthG). Jede Aufenthalts-
erlaubnis ist an entsprechende Voraussetzungen gebunden, ebenso wie eine mogliche Ver-

langerung.t®

4.3.2 Aufenthaltsgestattung

Einem Auslander, der um Asyl nachsucht, ist zur Durchfilhrung des Asylverfahrens der Auf-
enthalt in der Bundesrepublik gestattet (vgl. 8 55 Abs. 1 Asylgesetz). Die Aufenthaltsgestattung
erlischt u.a. bei Unanfechtbarkeit der Entscheidung des Bundesamtes fiir Migration und
Flachtlinge (BAMF).*°

4.3.3 Blaue Karte EU

Ein zentraler Aufenthaltstitel fir akademische Fachkrafte ist die Blaue Karte EU. Sie er-

leichtert den Zugang zum deutschen Arbeitsmarkt fir hochqualifizierte Zugewanderte. %

4.3.4 Duldung

Eine Duldung bewirkt die befristete Aussetzung der Abschiebung eines ausreisepflichtigen
Auslanders. Sie ist kein Titel der zum Aufenthalt berechtigt (vgl. § 60a AufenthG). Die Ver-
pflichtung zur Ausreise bleibt bestehen. Solange die Abschiebung aus tatsachlichen oder
rechtlichen Griinden unmdglich ist, zum Beispiel wegen eines Abschiebungshindernisses oder

krankheitsbedingt, wird eine Duldung erteilt.?

4.3.5 Die Erlaubnis zum Daueraufenthalt-EU

Mit dem Richtlinienumsetzungsgesetz 2007 wurde die Erlaubnis zum Daueraufenthalt-EU als
eigenstandiger unbefristeter Aufenthaltstitel eingefihrt. Sie beinhaltet die Rechtsstellung der

langfristig aufenthaltsberechtigten Drittstaatsangehérigen (so genannte

18 Bundesministerium des Innern, fir Bau und Heimat, 2021.
19 Bundesministerium des Innern, fir Bau und Heimat, 2021.
20 Bundesministerium des Innern, fir Bau und Heimat, 2021.
21 Bundesministerium des Innern, fir Bau und Heimat, 2021.
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Daueraufenthaltsrichtlinie und beruht auf der Richtlinie 2003/109/EG des Rates vom 25. No-
vember 2003). Die Erlaubnis zum Daueraufenthalt — EU berechtigt im Gegensatz zur Nieder-
lassungserlaubnis geman Artikel 13 Satz 2 der Daueraufenthaltsrichtlinie zur Mobilitat im Ge-

biet der Europaischen Union.??

4.3.6 Fiktionsbescheinigung

Die Fiktionsbescheinigung richtet sich nach § 81 Abs. 3, 4 und 5 AufenthG. Beantragt ein
Auslander, der sich rechtm&Rig im Bundesgebiet aufhalt, ohne einen Aufenthaltstitel zu besit-
zen, die Erteilung eines Aufenthaltstitels, gilt sein Aufenthalt bis zur Entscheidung der Auslan-
derbehdrde als erlaubt (vgl. 8 81 Abs. 3 AufenthG). Beantragt ein Auslander vor Ablauf seines
Aufenthaltstitels dessen Verlangerung oder die Erteilung eines anderen Aufenthaltstitels, gilt
der bisherige Aufenthaltstitel vom Zeitpunkt seines Ablaufs bis zur Entscheidung der Auslan-
derbehdrde als fortbestehend (vgl. § 81 Abs. 4). Dem Ausléander ist eine Bescheinigung tber
die Wirkung seiner Antragstellung (Fiktionsbescheinigung) auszustellen (vgl. 8 81 Abs. 5 Auf-
enthG).z

4.3.7 Fluchtling

Personen, die sich aus der begriindeten Furcht vor Verfolgung wegen ihrer Rasse, Religion,
Nationalitat, Zugehdorigkeit zu einer bestimmten sozialen Gruppe oder wegen ihrer politischen
Uberzeugung auRerhalb des Landes befinden, dessen Staatsangehorigkeit sie besitzen, und
den Schutz dieses Landes nicht in Anspruch nehmen kénnen oder wegen dieser Beflirchtun-
gen nicht in Anspruch nehmen wollen, oder die sich als Staatenlose infolge solcher Ereignisse
auRRerhalb des Landes befinden, in welchem sie ihren gewdhnlichen Aufenthalt hatten und
nicht zuriickkehren kénnen bzw. wollen, werden als Fliichtlinge bezeichnet (Abkommen tber
die Rechtsstellung der Fluchtlinge vom 28. Juli 1951). Im allgemeinen Sprachgebrauch werden

LAsylbewerber” und ,Flichtlinge“ oft synonym verwendet.?*

4.3.8 Niederlassungserlaubnis

Die Niederlassungserlaubnis berechtigt zur Ausiibung einer Erwerbstatigkeit und gilt unbefris-
tet. FUr Hochqualifizierte, fur Inhaberinnen und Inhaber einer Blauen Karte EU, flr eine Ertei-
lung der Niederlassungserlaubnis auf Grund einer Anordnung des Bundesministeriums des
Innern nach § 23 Abs. 2 AufenthG oder fur Auslander, die eine Aufenthaltserlaubnis zum Zwe-

cke des Familiennachzugs zu Deutschen erhalten, sieht das Aufenthaltsgesetz

22 Bundesministerium des Innern, fir Bau und Heimat, 2021.
23 Bundesministerium des Innern, fir Bau und Heimat, 2021.
24 Bundesministerium des Innern, fir Bau und Heimat, 2021.
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Sonderregelungen vor. Die Voraussetzungen fir die Erteilung einer Niederlassungserlaubnis
richten sich nach § 9 Abs. 2 AufenthG.?°

5. Bedeutung der Migration fur die Stadt Rheinberg

5.1 Demographische Daten Uber Migrantinnen und Migranten

In der Stadt Rheinberg wohnen laut dem Stand des Jahres 2021 insgesamt 31.590 Menschen.
Davon sind 2.288 Personen Auslander und Auslanderinnen ohne einen deutschen Pass. Es
herrscht somit ein Auslanderanteil von 7,24 %. Einige Nationen sind haufiger vertreten als
andere. Dazu gehoéren unter anderem die tlrkisch stdmmigen Bulrgerinnen und Burger mit
insgesamt 263 Personen, die somit 11,5 % der Auslanderinnen und Auslénder in Rheinberg
ausmachen. Weiterhin fallen durch die hohen Zahlen auch die Buirgerinnen und Burger aus
dem Balkan auf. Zum Balkan gehoéren die Lander Kosovo, Bosnien und Herzegowina, Alba-
nien, Bulgarien, Griechenland, Kroatien, Montenegro, Nordmazedonien und Serbien. Insge-
samt gibt es 452 Birgerinnen und Birger aus dem Balkan, was 19,76 % der Auslanderinnen
und Ausléander entspricht. Auf3erdem ist auch der Anteil der polnischen Einwohnerinnen und
Einwohner auffallig. Insgesamt gibt es 204 Polinnen und Polen in Rheinberg, was 8,92 % ent-
spricht. Ebenfalls auffallig ist der Anteil an Niederlanderinnen und Niederlandern. Insgesamt
leben 119 niederlandische Personen in Rheinberg, was ca. 5,21 % ausmacht. Einen kleinen
Teil machen aul3erdem auch russische Burgerinnen und Burger aus. Diese haben einen Anteil
von 1,92 % der Auslénderinnen und Auslénder in Rheinberg. Weiterhin gibt es natirlich noch
weitere Staatsburgerschaften die vertreten sind. Dazu gehdren Argentinien, die Bolivianische
Republik Venezuela, Marokko, Portugal, Rumanien, die Schweiz, Tschechien, das vereinigte
Konigreich, Brasilien, China, Danemark, Japan, Lettland, Litauen, die Philippinen, die Slowa-
kei, Slowenien, Spanien, Thailand, die Ukraine, Ungarn, die Vereinigte Staaten, Osterreich,
Algerien, Belgien, Brasilien, Frankreich, Indien, Stdafrika, Tunesien, Estland, Kolumbien, Lu-
xemburg, Norwegen, Tadschikistan, Weirussland, Ghana, Chile, Céte d'lvoire, Indonesien,
Kanada, die Mongolei, Vietham, Kongo, die Dominikanische Republik, El Salvador, Eritrea,
Nigeria, Peru, Somalia, Mali, Korea, Malaysia, Trinidad und Tobago, Aserbaidschan, Kuba,
Libyen, Tunesien, Armenien, Australien, Guinea, Irland, Jamaika, Kasachstan, Kirgistan, Tu-
nesien, Angola und Kamerun. Diese sind allerdings zu nur kleinen Teilen vertreten, weswegen
sie hier nicht prozentual aufgefiihrt werden. Insgesamt gibt es 1.095 auslandische Frauen und
1.230 ausléandische Manner. Davon wohnen 359 Frauen und 446 Manner in der Reichelsied-
lung. Die Daten der Religionszugehdrigkeit stammen vom 01.03.2021. Insgesamt sind 13 ver-

schiedene Religionen in Rheinberg vertreten. 10.402 Personen haben zu ihrer

25 Bundesministerium des Innern, fur Bau und Heimat, 2021.
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Religionszugehdrigkeit keine Angaben gemacht. Au steuerlichen Griinden gehdren zu dieser
Gruppe auch unter anderem muslimische Personen. 18 Angaben waren fir die Stadt Rhein-
berg nicht verwertbar. Am starksten vertreten ist der rémisch-katholische Glauben mit 12.216
Personen. Davon sind 6.708 Personen weiblich und 5.508 méannlich. AnschlieRend folgt der
evangelische Glauben mit insgesamt 8.707 Personen, wovon 4.837 weiblich und 3.870 mann-
lich sind. Weniger stark vertreten sind die folgenden Religionen. Dem evangelisch-lutherischen
Glauben gehoren 72 Personen an, von denen 43 weiblich und lediglich 29 Personen mannlich
sind. Danach folgen sonstige Glaubensrichtungen mit insgesamt 34 Personen. Von diesen
sind 16 weiblich und 18 Personen weiblich. Nach den sonstigen Glaubensrichtungen folgt in
Rheinberg der russisch-orthodoxe Glauben. Insgesamt gibt es 31 russisch-orthodoxe Perso-
nen, von denen 18 weiblich und 13 mannlich sind. AnschlieBend daran erfolgt erneut eine
orthodoxe Glaubensrichtung, namlich die ruménisch-orthodoxe. Dieser Glaubensrichtung ge-
horen 28 Personen an. Davon sind 15 Personen weiblich und 13 mannlich. Nachfolgend der
griechisch-orthodoxe Glauben mit 16 Personen, von denen die Geschlechter mit 8 weiblichen
Personen und 8 méannlichen ausgeglichen sind. 15 Personen von denen 8 weiblich und 7
mannlich sind, sind evangelisch-reformiert. 4 Personen gaben an, alt katholisch zu sein. Von
diesen sind 2 Personen weiblich und 2 mannlich. 3 Personen sind israelisch-judisch, von de-
nen 2 weiblich und eine Person méannlich sind. Eine weibliche Person gab an dem Glauben

ismw. anzugehdren.2®

5.2 Das Integrationskonzept

Durch das Integrationskonzept sollen in erster Linie die auslandischen Birgerinnen und Birger
angesprochen werden. Selbstverstandlich wird niemand von diesem ausgegrenzt und auch
Personen mit einem Migrationshintergrund kénnen an Programmen des Konzeptes teilneh-
men und dadurch besser in die Stadt Rheinberg integriert werden. Das Integrationskonzept
bericksichtigt die Interessen aller beteiligten Personen. Sportinteressierte finden im Punkt
~Sport* ein Angebot, welches sie interessieren kénnte, genauso wie Personen, die Hilfe bei
der Arbeitsplatzsuche brauchen, im Bereich , Teilhabe am Arbeitsmarkt® findig werden kdnn-
ten. Alles in Allem sorgt das Integrationskonzept fiir eine Offenlegung der Angebote und durch
die Teilnahme an diesen auch fir eine bessere Integration der Auslanderinnen und Auslénder

in Rheinberg.

5.3 Reichelsiedlung
Die Reichelsiedlung ist ein Stadtteil in Rheinberg und umfasst insgesamt 2401 Einwohnerin-

nen und Einwohner. Auffallig ist, dass viele auslandischen Burgerinnen und Birger in der

26 Alle angegeben Daten dieses Kapitels entstammen einer von der Stadt Rheinberg erhobenen Statistik aus
dem Jahr 2021.
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Reichelsiedlung leben. 809 Personen in der Reichelsiedlung haben nicht die deutsche Staats-
blrgerschaft. Es leben also ca. 33,7 % Auslanderinnen und Auslander in der Reichelsiedlung.
Da in den anderen Stadtteilen von Rheinberg kein so hoher Auslanderinnen- und Ausléander-
anteil herrscht, stellt sich die Frage, weshalb dieser in der Reichelsiedlung so au3ergewdohnlich
hoch ist. Die Griinde dafur liegen in der Historie der Stadt. Rheinberg litt nAmlich nach dem
zweiten Weltkrieg an einer Wohnungsnot. Dadurch gab es zu wenig Wohnraum fur zu viele
Personen. Im Vordergrund steht hier vor allem das Wohnungsamt der Stadt Rheinberg im Jahr
1954. Dessen zentrale Aufgabe war es, die Rheinbergerinnen und Rheinberger in Unterkiinfte
einzuquartieren. Durch den Krieg wurden 522 von 1350 Geb&uden mit 6973 Wohnrdumen
durch Bombenangriffe zerstort, weshalb viele Einwohnerinnen und Einwohner ihr Zuhause
verloren. Dazu flohen im Laufe des Jahres 1947 unter anderem auch 200 Vertriebene aus
Essen und Duisburg nach Rheinberg. Diese Personen mussten in benutzbaren Altwohnraum
untergebracht werden.?”  Zudem wuchs durch die Industrialisierung die Einwohnerzahl an.
Aufgrund der neuen Fabriken gab es nun auch mehr Arbeitsplatze in der Stadt. So kam es,
dass auch ausléndische Personen nach Rheinberg zogen. Besonders Familien aus armeren
Landern suchen Zuflucht in einem Land welches sowohl Arbeit als auch Wohnraum bietet. Seit
1949 kamen viele Ausléanderinnen und Auslander aus der Sowjetunion nach Rheinberg, um
dort zu arbeiten und ab 1953 auch Gefllichtete aus der Sowjetunion. Spater zogen Familien-
mitglieder aus der Sowjetunion nach Rheinberg hinzu. Rheinberg war besonders zu diesem
Zeitpunkt von Russlanddeutschen gepragt.?® Auch auffallig ist der hohe Anteil an turkischstam-
migen Burgerinnen und Burgern in der Reichelsiedlung. Dieser lasst sich ebenfalls mit der
Historie begrinden. Im Jahr 1961 beschloss die Bundesrepublik Deutschland aufgrund der
hohen Arbeitslosigkeit im Land turkische Gastarbeiterinnen und -arbeiter anzuwerben. Es ka-
men ca. 900.000 Menschen innerhalb von 12 Jahren. Davon haben einige Personen ein neues
Zuhause in Rheinberg gefunden und vor allem in der Reichelsiedlung.?® lhren Namen erhielt
die Reichelsiedlung durch den Inhaber der Textilfirma Reichel: Herbert Reichel. Diese wurde
im Jahr 1937 in Hohenstein-Ernstthal von Walter Reichel gegriindet. Sie wurde unter Walter
Reichel, Inhaber Herbert und Walter Reichel ins Handelsregister eingetragen. Durch die da-
malige sowjetische Besatzungszone wurden bereits viele private Betriebe enteignet, weshalb
Herbert Reichel im Jahr 1948 beschloss im Westen ein neues Textilwerk aufzubauen. So kam
es, dass Reichel im Jahr 1949 zwei Gewerbe in der Stadt Rheinberg anmeldete. Zum einen
Betrieb zur Herstellung von technischen Geweben und Filterstoffen und zum anderen eine

Spedition for Nah- und Ferntransporte. Insgesamt hatte die Firma Reichel in ihren

27 Rheinberg — Stadt zwischen Uberlieferung und Fortschritt, 1945 — 1955, S. 69, Stadtarchiv Rheinberg.
28 Rheinberg — Stadt zwischen Uberlieferung und Fortschritt, 1945 — 1955, S. 69, Stadtarchiv Rheinberg.
29 Bundeszentrale fur politische Bildung, 05.08.2014, https://www.bpb.de/internationales/europaltuer-
kei/184981/gastarbeit.
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Spitzenzeiten eine Anzahl von 1.800 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Fiur diese hat Reichel
eine eigene Wohnsiedlung gebaut, in der seine Angestellten unmittelbar an der Firma leben
konnten. So kam es dazu, dass das damalige Wohngelande der Arbeiter heute als die Rei-
chelsiedlung bekannt ist.*° Die Einwohnerzahl in Rheinberg wuchs von 5.400 vor dem zweiten
Weltkrieg auf 12.300 (Stand: 1970) an.®! Heute leben in der Reichelsiedlung nicht nur Perso-
nen aus der ehemaligen Sowjetunion und der Turkei. Mittlerweile ist die Reichelsiedlung fir
die Vielfalt ihrer Kulturen bekannt. Der Grund dafir, dass mittlerweile auch viele anderen Kul-
turen dort leben, liegt noch nicht weit zuriick. Durch die Fluchtmigration im Jahr 2015/2016
war es fur auslandische Geflichtete wichtig, einen neuen Lebensmittelpunkt und bezahlbaren
Wohnraum zu finden. Durch den hohen Ansturm und den Wunsch nah bezahlbarem Wohn-

raum kam es dazu, dass viele geflichtete Personen sich in der Reichelsiedlung wiederfanden.

5.4 Interview mit Stadt Rheinberg

Welche Frage von besonderer Bedeutung war, ist wie es mittlerweile mit der Wohnraumknapp-
heit in Rheinberg aussieht. Heutzutage herrscht keine erhthte Wohnraumknappheit mehr.
Prinzipiell gibt es in Rheinberg derzeit genligend freistehende Wohnungen. Problematisch ist
jedoch, dass die durchschnittichen Wohnungen in Rheinberg 3-Zimmer-Wohnungen darstel-
len. Dies bedeutet, dass es oftmals an kleineren Wohnungen fehlt, wie ein- oder Zweizimmer-
wohnung flr alleinstehende Personen oder ahnliches, aber auch an gro3en Wohnungen. Dies
fallt besonders bei grof3en Familien auf. Familien mit vielen Kindern (z.B. 4+) wére es nicht
zumutbar, in einer Dreizimmerwohnung unterzukommen. Gerade fir solche Konstellationen
braucht es Wohnungen mit vier oder sogar mehr Zimmern, an denen es in Rheinberg momen-
tan jedoch mangelt. Teilweise konnte dem bereits in manchen Familien entgegengewirkt wer-
den. Ein Beispiel stellt dafir die ,Etage flr Familien“ dar. Hier wurden fiir eine groflde Familie
in einem Mehrparteienhaus auf einer Etage mit zwei separaten Wohnungen beide angemietet
und beide von der GroRR3familie genutzt. So gab es geniigend Platz fir diese. Leider ist dies
nicht bei allen Familien machbar, weshalb es weiterhin einen Bedarf fir groRere Wohnungen
gibt.32

30 Herbert Reichel 1920 — 1977 — Griinder der Teppich- und Heimtextilienfabrik — Reichel in Rheinberg, Stadt
Rheinberg, Stadtarchiv, 2020.

31 Herbert Reichel 1920 — 1977 — Griinder der Teppich- und Heimtextilienfabrik — Reichel in Rheinberg, Stadt
Rheinberg, Stadtarchiv, 2020.

32 Selbstgefiihrtes Interview mit Sarah Bernstein — Mitarbeiterin der Stadtverwaltung Rheinberg, Juni 2021.
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5.5 Herausforderungen und Probleme der Fluchtmigration

In den Jahren 2015 und 2016 reisten ca. 890.000* gefliichtete Personen nach Deutschland.
Durch eine so grof3e Welle an Gefliichteten stand Deutschland und dadurch auch die Stadt
Rheinberg vor einer neuen Herausforderung: Die Gefllichteten mussten untergebracht und es
musste sich um ihr Wohl gekiimmert werden. Dadurch fanden auch in Rheinberg Gefliichtete
eine Unterbringung und spater auch eine neue Heimat. Die gré3te Herausforderung fur die
Stadt Rheinberg war es, die Geflichteten unterzubringen. Die stadtischen Unterkiinfte boten
zwar Platz fur Geflichtete, jedoch nicht genligend Kapazitaten fir alle. Aus diesem Grund
wurden einige Gebaude zweckentfremdet. Damit alle Betroffenen zunachst einen Ort zum
Schlafen haben, wurden diese in einer Schule untergebracht, in einem nicht genutzten Fit-
nessstudio und in einer Begegnungsstatte. Es stellte sich die Frage, wo die Gefliichteten auf
Dauer untergebracht werden kénnen, da die damaligen Alternativen nicht auf Dauer brauchbar
waren. Dadurch bot sich die Reichelsiedlung als neue Unterbringung fur diese an. Damals
standen viele Wohnungen in der Reichelsiedlung frei und wurden nicht genutzt. Die Wohnun-
gen gehorten vorher dem LEG und sie waren fir ihren ,schlechten Ruf‘ bekannt. Damals wa-
ren die Wohnungen noch unsaniert und dementsprechend auch giinstig. Einheimische wollten
selber nicht in den Stadtteil ziehen. Viele Vermieterinnen und Vermieter boten damals an, in
ihren Wohnungen Geflichtete unterzubringen. Die Eigentumerinnen bzw. Eigentimer der
Wohnungen variierten. Es gab sowohl private Eigentimerinnen und Eigentimer als auch
grol3e Firmen und auch Wohnungen, die 6ffentlich geférdert wurden. So kam es dazu, dass
zunéachst vor allem Familien in die Wohnungen in der Reichelsiedlung untergebracht werden
konnten. Da der Wohnraum dennoch nicht fur alle ausreichte, wurde die Stadt erneut kreativ
und richtete Wohngemeinschaften ein. Dadurch lebten, vor allem méannliche Flichtlinge, fur
eine Dauer gemeinsam in einer Wohnung in der Reichelsiedlung. Leider gab es trotz der vielen
Angebote noch immer nicht genug Platz fur alle Geflichteten. Eine Zeit lang mussten Zimmer
und Wohnungen mit mehr Personen als eigentlich mdglich bezogen werden. Beispielsweise
wurde ein Zimmer fir 4 Personen von 8 Personen bewohnt. Dies l6st natirlich Stress in Men-
schen aus, weshalb es hier auch teilweise zu Konflikten unter den Gefliichteten und mit den
Mitarbeitenden kam. Glucklicherweise war die Konfliktbereitschaft in Rheinberg, im Vergleich
zu anderen Kommunen, relativ gering. So kam es lediglich zu ,Alltagsstreitereien” und keinen
erheblichen Konflikten bei denen Personen Verletzungen mit sich zogen. Viele der Konflikte
konnten auch durch die Hilfsbereitschaft der Ehrenamtlichen gelést werden. Die Ehrenamtli-

chen gingen freiwillig zu den Unterkinften um dort mit den Menschen im Austausch zu bleiben.

33 Bundesamt flr Migration und Fluichtlinge, 14.12.2016, https://www.bamf.de/SharedDocs/Anlagen/DE/For-
schung/Migrationsberichte/migrationsbericht2015.htmI?nn=40.
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Dort sprachen die Geflichteten mit den stadtischen Ehrenamtlichen Uber ihre Probleme. Im
Rahmen des Mdglichen wurden diese dann gelést und manchmal hatten die Ehrenamtlichen
lediglich ein offenes Ohr fiir die Gefllichteten. Dieses Ventil und die Unterstiitzung stadtischer-

seits sorgen dafir, dass das Konfliktpotential oft geringgehalten werden konnte.

5.6 Bereicherungen durch die Fluchtmigration

Nattrlich gab es durch die Fluchtmigration nicht ausschlie3lich Herausforderungen und Prob-
leme. Im Gegenteil bewies die Stadt Rheinberg sogar, dass selbst aus derartigen Ausnahme-
zustanden Bereicherungen gezogen werden kdnnen. Besonders in Rheinberg wurden keine
groRRartigen Schlagzeilen tber Konflikte und Probleme mit Flichtlingen veroéffentlicht. Die po-
sitive Presse erzeugte dadurch sogar ein gutes Image fir Rheinberg. Eine der grof3ten Berei-
cherungen fur die Stadt war definitiv die Hilfsbereitschaft, die von allen Seiten kam. Wie bereits
oben erwéhnt, haben sowohl private Eigentiimerinnen und Eigentiimer als auch grof3e Firmen
ihre Wohnungen als Unterkunft fiir die Stadt Rheinberg angeboten. AuRerdem haben private
Mitbldrgerinnen und Mitburger sich als ehrenamtliche Helferinnen und Helfer angeboten. Nach
dem jetzigen Stand gibt es im Jahr 2021 noch ca. 30 ehrenamtliche Mitarbeitende fur die Stadt.
Allerdings waren es wahrend der Fluchtmigration auch deutlich mehr Ehrenamtliche, die aus-
halfen. Diese halfen vor allem bei Sprachbarrieren und bei Spenden. Gespendet wurden ins-
besondere Kleidungsstiicke, Mébel und weiteres. Wahrend der Weihnachtszeit wurde sogar
eine Aktion fir Weihnachtsgeschenke organisiert. Hier konnten Blrgerinnen und Burger Ge-
schenke fir Geflichtete spenden. Im Zuge der Fluchtmigration wurde auch der ,Flichtlings-
hilfeverein® gegriindet. Dieser hat sich vor allem auf Geldspenden fir die Geflichteten kon-
zentriert. Inshesondere ging es dort um Anschaffungen welche fir die Bildung und die Integra-
tion elementar sind, wie beispielsweise Schulranzen fur gefliichtete Kinder oder die Teilnahme
an einem Schwimmkurs. Auch innerhalb der Geflichtetengruppen wurde die Hilfsbereitschaft
und die Unterstiitzung gespurt. Allerdings muss hier dazu gesagt werden, dass nicht alle Na-
tionen von allen bedingungslos akzeptiert und unterstiitzt wurden. Die Hilfe fand vor allem im
Kreis derselben Nation oder einem éhnlichen Kulturkreis statt. AuRerdem gab es Gefliichtete,
die sich aus Dankbarkeit heraus dazu entschlossen haben, der Stadt Rheinberg zu helfen.
Dies wurde fur die Stadtverwaltung vor allem in Bezug auf die verschiedenen Sprachen wich-
tig. Da innerhalb der Stadtverwaltung nicht alle Sprachen vertreten sind, gab es oftmals
Sprachbarrieren. Die Personen haben sich untereinander bei der Verstandigung der Sprachen
geholfen. Auch innerhalb der Stadtverwaltung konnte die Hilfsbereitschaft und vor allem auch
die Flexibilitat mitbekommen werden. Durch den grol3en Ansturm an Gefliichteten war es

schwierig, alle Formalien korrekt einzuhalten. Daflr wurden im Nachhinein verschiedene
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Lésungsansatze gefunden. Es wurde pragmatisch gearbeitet, um die Ankunft der Gefllichteten

und die Menge an Arbeit so angenehm wie méglich zu gestalten.3

6. Politische Partizipation der Auslanderinnen und Auslander

6.1 Wahlrecht der Auslanderinnen und Auslander in Deutschland

Ohne Pass keine Wahl*® — so die bisherige Auslegung des Bundesverfassungsgerichtes.

Deutschland ist ein demokratischer Staat, in dem die Gesellschaft von Einwanderung und kul-
tureller Vielfalt gepragt ist und in dem die Staatsgewalt vom Volke ausgeht. Zu unserem
Staatsvolk z&hlt nach der Rechtsprechung des Bundesverfassungsgerichtes jedoch nicht die
Gesamtheit der in Deutschland lebenden Bevdlkerung, sondern nur die deutschen Staatsan-
gehdrigen®®. Die hier lebenden Menschen ohne einen deutschen Pass gehoren nicht dazu und
durfen an den politischen Wahlen der deutschen Volksvertretungen wie Bundestags-, Land-
tags- und Kommunalwahlen nicht teilnehmen. Im Rahmen der européischen Integration wurde
lediglich den Auslé&nderinnen und Ausléndern, die eine EU-Staatsburgerschaft besitzen, das
Recht eingeraumt, an den Kommunalwahlen teilnehmen zu dirfen. Die Auslénderinnen und
Auslander aus Drittstaaten haben hier weiterhin weder ein aktives noch ein passives Wahl-
recht. Hierbei ist es unbedeutend, wie lange die Auslanderinnen und Auslander in Deutschland
leben, ob sie hier geboren und aufgewachsen sind, wie gut sie sich in die deutsche Gesell-
schaft integriert haben und wie stark sie sich mit dieser identifizieren. Entscheidend ist aus
Rechtsstaatlichkeitsgriinden ausschlief3lich des Besitzes des deutschen Passes, was die po-
litische Beteiligung insbesondere politisch Interessierter der rund 11,5 Millionen® in Deutsch-

land lebenden Auslanderinnen und Auslander erheblich einschrankt.

Zwar kénnen sich Auslénderinnen und Auslander, die seit mindestens acht Jahren in Deutsch-
land leben, unter vereinfachten Bedingungen einbirgern lassen und dadurch das Wahlrecht

in Deutschland erlangen. Auch ihre hier geborenen Kinder konnen die deutsche

34 Selbst gefiihrtes Interview mit Sarah Bernstein — Mitarbeiterin der Stadtverwaltung Rheinbergs, Juni 2021.

35 Bauer, Bayerischer Rundfunk, Ohne Pass keine Wahl, Auslanderwahlrecht in Deutschland,
https://www.br.de/bundestagswahl/wahl-deutscher-pass-100.html, abgerufen am 19.05.2021.

36 Vgl. BVerfG, Urteil v. 31.10.1990, Az. 2 BvF 3/89, Rn. 36 ff. m. w. N., www.wolterskluwer.de.

37 Statistisches Bundesamt, Auslandische Bevolkerung nach Geschlecht und ausgewahlten Staatsangehorigkei-
ten, https://www.destatis.de/DE/Themen/Gesellschaft-Umwelt/Bevoelkerung/Migration-Integration/Tabellen/ausla-
endische-bevoelkerung-bundeslaender.html;jsessionid=631E82E93D43CE170603035499B620B2.live 731, abge-
rufen am 31.05.2021.
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Staatsbirgerschaft erhalten. Im Rahmen der Einbirgerung bzw. mit Erreichen des 21. Le-
bensjahres wird jedoch die Aufgabe der Staatsbirgerschaft des Heimat- bzw. des Ursprungs-
landes verlangt, was fiir viele Auslanderinnen und Auslander einen wesentlichen Hinderungs-
grund fur die Einburgerung darstellt.® Eine weitergehende politische Debatte tber die Einflh-

rung des Wabhlrechts fir alle Auslanderinnen und Auslander findet zurzeit kaum statt.3°

6.2 Partizipationsmoglichkeiten der Auslanderinnen und Auslander

Das allgemeine Wabhlrecht ist zwar ein wesentlicher jedoch nicht ausschlie3licher Bestandteil
der politischen Partizipation. Den Auslanderinnen und Ausléandern aus Drittstaaten stehen da-
her weitere in der Regel jedoch weniger effektivere Moglichkeiten der politischen Mitbestim-
mung. Dazu gehdren beispielsweise das Recht auf freie Meinungséuf3erung, die Mitgliedschaft
in den Migrantenorganisationen und in den politischen Parteien, Teilnahme an Demonstratio-

nen sowie das aktive und passive Wahlrecht zum kommunalen Integrationsrat.*°

6.3 Integrationsrat

Die kommunalpolitische Beteiligung von Menschen mit Einwanderungsgeschichte wird in
Nordrhein-Westfalen bereits seit Ende der 1960er Jahre praktiziert und weiterentwickelt. Im
Jahr 1994 wurde die politische Mitbestimmung der Ausléanderinnen und Auslander auf kom-
munaler Ebene erstmalig gesetzlich geregelt. Durch diese Regelung wurde der sogenannte
Auslanderbeirat ins Leben gerufen, der erstmalig von den Auslanderinnen und Auslandern
direkt gewahlt werden konnte. Der damals gewahlte und gebildete Auslanderbeirat war jedoch
auf Grund seiner Zusammensetzung und der verfligbaren Rahmenbedingungen seiner Mitbe-
stimmungsmaoglichkeiten sehr umstritten. Kritisiert wurde insbesondere, dass der Auslander-
beirat kaum Partizipationsmoglichkeiten besal’ und von den Stadtraten nicht ernst genommen
wurde. Um die Mitglieder des Auslénderbeirates in die kommunalpolitische Arbeit besser ein-
zubinden und die Zusammenarbeit zwischen dem Stadtrat und dem Ausléanderbeirat auf Au-
genhdhe zu gestalten, musste der Auslanderbeirat weiter reformiert werden. Als Ergebnis die-
ser langjahrigen Umgestaltung stellt der heutige Integrationsrat dar, der landesweit einheitlich

in 8 27 der Gemeindeordnung Nordrhein-Westfalen verankert ist.*!

38 Vgl. Sauer in Brinkmann/Sauer, Einwanderungsgesellschaft Deutschland, Entwicklung und Stand der Integra-
tion, S. 262.

39 Vgl. Sauer in Brinkmann/Sauer Einwanderungsgesellschaft Deutschland, Entwicklung und Stand der Integra-
tion, S. 259.

40 Vgl. Walbruhl in Batge, F., Effing, K., Moéltgen-Sicking, K. & Winter, T. (Hrsg.), Politische Partizipation von Mig-
rantinnen und Migranten, S. 1, 7 f.

41 Vgl. Ministerium fir Heimat, Kommunales, Bau und Gleichstellung des Landes NRW, Integrationsrate und -
ausschusse, Haufig gestellte Fragen und Antworten, S. 4 ff.; Stadt Dusseldorf, Integrationsratswahl am 25. Mai
2014, Analyse der vorlaufigen Ergebnisse, S. 5, https://www.duesseldorf.de/fileadmin/Amt12/statistik/stadtfor-
schung/download/wahlanalyse_iw_2014.pdf, abgerufen am 19.05.2021.

22


https://www.duesseldorf.de/fileadmin/Amt12/statistik/stadtforschung/download/wahlanalyse_iw_2014.pdf
https://www.duesseldorf.de/fileadmin/Amt12/statistik/stadtforschung/download/wahlanalyse_iw_2014.pdf

Der Integrationsrat ist ein politisches Gremium, welches die Interessen und Belange der Men-
schen mit Migrationsgeschichte auf der kommunalen Ebene vertritt. Dieser besteht aus min-
destens zehn direkt gewahlten Mitgliedern und neun Ratsmitgliedern. Die gewahlten Mitglieder
des Integrationsrates werden fir die Dauer von finf Jahren gewéhlt und arbeiten ehrenamtlich.
Der Handlungsspielraum des Integrationsrates bezieht sich hauptsachlich auf die Gestaltung
der Integrationspolitik in der Gemeinde. Dariiber hinaus kann sich der Integrationsrat mit allen
weiteren Angelegenheiten der Kommune befassen. Dabei hat er grundsatzlich keine eigene
politische Entscheidungskompetenz und ist beratend tatig. Verbindliche Entscheidungen kann
der Integrationsrat jedoch im Rahmen eines vom Rat zur Verfuigung gestellten Budgets treffen.
Dazu gehoren beispielsweise Anerkennung und Foérderung von Migrantenorganisationen so-
wie Durchfiihrung eigener Integrationsmalnahmen und Veranstaltungen.*? In diesem Zusam-
menhang setzt sich der Integrationsrat auch gegen die Diskriminierung der Zugewanderten
und fordert soziale und kulturelle Gleichstellung und gegenseitige Wertschéatzung aller in der
Stadt lebenden Menschen.*®

Die Wahl des Integrationsrates findet in der Regel am Tag der Kommunalwahlen NRW unter
Beachtung demokratischer Wahlgrundsatze statt.

Wahlberechtigt zum Integrationsrat sind Personen, die eine auslandische oder eine doppelte
Staatsangehdrigkeit besitzen sowie Personen, die die deutsche Staatsbirgerschaft durch Ein-
birgerung oder auf eine andere Weise erhalten haben. Nicht wahlberechtigt sind Asylbewer-
bende sowie geduldete Personen.

Weitere Voraussetzungen fir die Wahlberechtigung zum Integrationsrat sind ein rechtmaRiger
und mindestens einjahriger Aufenthalt in Deutschland sowie der Besitz einer Hauptwohnung
in der jeweiligen Gemeinde seit mindestens sechzehn Tagen vor der Wahl.

Waébhlbar in den Integrationsrat sind alle wahlberechtigten und nicht ausgeschlossenen Perso-
nen, die das 18. Lebensjahr erreicht haben und ihre Hauptwohnung seit mindestens drei Mo-

naten in der jeweiligen Gemeinde haben.

Durch die Teilnahme an der Integrationsratswahl haben die Migrantinnen und Migranten die
Moglichkeit politische Willensbildungsprozesse ihnrer Kommunen zu beeinflussen und die kom-
munale Integrationspolitik mitzugestalten. Im Vergleich zu anderen politischen Wahlen ist das
Interesse an der Integrationsratswahl jedoch haufig gering. So lag zum Beispiel die Wahlbe-

teiligung bei der letzten Integrationsratswahl und Ratswahl im vergangenen Jahr 2020 in den

42 Vgl. Stadt Disseldorf, Integrationsrat, Politik von Migrantinnen und Migranten, https://www.duesseldorf.de/in-
tegrationsrat.html, abgerufen am 20.05.2021.

43 Vgl. Landesintegrationsrat NRW, Aktuelle Statements zu den Integrationswahlen — NRW, https://landesinteg-
rationsrat.nrw/kampagnen-4-2-2/kampagnen-4-2/wahlen/, abgerufen am 18.05.2021.
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Stadten Bonn bei 19,81% und 57,074° Prozent, in K6In bei 15,084 und 51,41%" Prozent und in
Dusseldorf bei 7,95% und 52, 57*° Prozent.

Des Weiteren existiert ein Integrationsrat nicht in jeder nordrhein-westfalischen Gemeinde, da
dieser erst ab einer Anzahl von mindestens 5 000 auslandischen Einwohnerinnen und Ein-
wohner mit Hauptwohnsitz verpflichtend ist. In den Gemeinden, in denen mindestens 2 000
auslandische Einwohnerinnen und Einwohner ihre Hauptwohnung haben, muss ein Integrati-
onsrat gebildet werden, wenn mindestens 200 Wahlberechtigten dies beantragen. In anderen
Fallen besteht keine Verpflichtung zur Bildung des Integrationsrates, sodass die Grindung

des Integrationsgremiums im Ermessen der Kommune liegt.

7. Methodik

Das Anliegen der empirischen Sozialforschung ist die Erkenntnisgewinnung Uber die soziale
Realitat. Sie besteht aus Methoden, Techniken und Instrumenten zur wissenschaftlich korrek-
ten Durchflihrung von Untersuchungen.®

Fur die methodische Vorgehensweise ist es wichtig, die Forschungsfrage und das daraus fol-
gende Forschungsinteresse des Projektes zu definieren, um eine geeignete Datenerhebung
zu wahlen. Die Forschungsfrage des Projektes ist es, die Zufriedenheit der Ausléanderinnen
und Auslander der Stadt Rheinberg mit ihrer Integration in der Stadt Rheinberg herauszufin-
den. Dabei ist das Ziel das ausgearbeitete Integrationskonzept von 2019 der Stadt Rheinberg
zu erneuern mit dem Bezug die Auslanderinnen und Auslander konkret einzubeziehen und zu
Beteiligten zu machen. Dafir ist die Befragung der Betroffenen, den Auslanderinnen und Aus-
landern, erforderlich.

Zudem besteht die Aufgabe, zu untersuchen, ob die Auslanderinnen und Auslander der Stadt

Rheinberg interessiert daran sind, ein Mitglied des kommenden Integrationsrates zu sein.

44 Stadt Bonn, Integrationsratswahl am 13.09.2020, https://www.bonn.de/service-bieten/wahlen/integrationsrats-
wabhl.php, abgerufen am 19.05.2021.

45 Stadt Bonn, Kommunalwahlen, https://www.bonn.de/service-bieten/wahlen/kommunalwahlen.php, abgerufen
am 31.05.2021.

46 Stadt KoéIn, Integrationsratswahl am 13.09.2020, Amtliches Ergebnis, https://www.stadt-koeln.de/wahlen/integ-
rationsrat/09-2020/Integrationsratswahl_NRW_41_Gemeinde_Stadt_Koeln.html, abgerufen am 31.05.2021.

47 Stadt KéIn, Ratswahl am 13.09.2020, https://www.stadt-koeln.de/wahlen/kommunalwahl/09-2020/Rats-
wahl_NRW_42_Gemeinde_Stadt_Koeln.html, abgerufen am 31.05.2021.

48 Stadt Dusseldorf, Pressemitteilung vom 14.09.2020, Die Ergebnisse der Wahl zum Integrationsrat,
https://wep.itk-rheinland.de/vm/prod/ir_2020/05111000/html5/index.html, abgerufen am 31.05.2021.

49 Stadt Dusseldorf, Ratswahl am 13.09.2020, https://wep.itk-rhein-
land.de/vm/prod/kw_2020/05111000/htmiI5/Ratswahl_NRW_61_Gemeinde_Landeshauptstadt_Duesseldorf.html,
abgerufen am 31.05.2021.

50 Hader M. (2019) Die Bedeutung des Methodenwissens fir das Verstandnis empirischer Daten. In: Empirische
Sozialforschung. Springer VS, Wiesbaden. https://doi.org/10.1007/978-3-658-26986-9_2, Seite 13
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Es werden zum einen Auslanderinnen und Auslander durch Ehrenamtliche befragt und aus-
landische Mitglieder der Tu-Was Gruppe. Letztere werden durch Mitarbeiter des Frauenhau-

ses befragt. Als dritte Personengruppe werden die Ehrenamtlichen befragt.

7.1 Qualitative oder quantitative Sozialforschung

Die empirische Sozialforschung unterscheidet zwischen den quantitativen und den qualitativen
Forschungsansatzen. Die quantitative Forschung bezieht sich auf eine gro3e Anzahl von Fal-
len. Hierbei werden durch strukturierte Methoden Daten erhoben aus denen numerische Daten

resultieren. Diese werden dann durch statistische Methoden der Datenanalyse untersucht.®!

Die qualitative Sozialforschung bezieht sich auf kleinere Fallzahlen. Sie bedient sich an un-
strukturierte Methoden der Datenerhebung, wie ein narratives Interview, aus denen nicht nu-
merische-Daten resultieren, die dann durch interpretative Methoden der Datenanalyse unter-

sucht werden.52

Sowohl die einzelne Erhebung der Daten aus den quantitativen Verfahren als auch die ein-
zelne Erhebung der Daten aus den qualitativen Verfahren sind fur dieses Projekt nicht zielflih-
rend. Ferner ist es wichtig die Verfahren zu kombinieren, um die Forschungsfrage umfassen-
der bearbeiten zu kénnen und eine bessere Absicherung der Ergebnisse moglich ist.>3

Es werden quantitative Daten in dem Sinne verwendet, dass eine grof3ere Anzahl von Auslan-
derinnen und Auslandern der Stadt Rheinberg befragt wird. Zudem werden numerische Daten
durch den Interviewleitfaden erhoben, da manche Fragen mit einer Skala von eins bis sechs
zu bewerten sind und die Ergebnisse auf statistische Zusammenhange geprift werden. Diese
stellen die momentane Zufriedenheit der Auslanderinnen und Auslander in der Stadt Rhein-
berg Uber ihre Integration und das Leben in der Stadt Rheinberg dar.

Jedoch um daraus auch Verbesserungen fir das Integrationskonzept zu ziehen, werden auch
qualitative Daten benotigt. Daflr werden den Befragten offene Fragen gestellt, wie z.B. Ver-
besserungsvorschlage fir das Integrationskonzept ihrerseits. Die offenen Fragen enthalten
unerwartete Ergebnisse, dadurch laufen die Befragungen weniger strukturiert ab, ein typisches

Merkmal der qualitativen Forschung.>*

51 Déring N., Bortz J. (2016) Empirische Sozialforschung im Uberblick. In: Forschungsmethoden und Evaluation
in den Sozial- und Humanwissenschaften. Springer-Lehrbuch. Springer, Berlin, Heidelberg.
https://doi.org/10.1007/978-3-642-41089-5_1, Seite 23.
52 3,4,5 Déring N., Bortz J. (2016) Empirische Sozialforschung im Uberblick. In: Forschungsmethoden und Evalu-
ation in den Sozial- und Humanwissenschaften. Springer-Lehrbuch. Springer, Berlin, Heidelberg.
https://doi.org/10.1007/978-3-642-41089-5_1, Seite 25 f.
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7.2 Untersuchungsplanung

Das anzuwendende Auswahlverfahren fur die Datenerhebung spielt eine wichtige Rolle fir
das Projekt. Als Auswahlverfahren stehen zum einen die Stichproben zur Verfiigung zum an-
deren die Totalerhebungen.®®

Die Totalerhebung bezieht sich auf die Untersuchung aller interessierenden Elemente.>® Hier-
bei werden alle Elemente der Grundgesamtheit befragt. Die Grundgesamtheit ist die Anzahl
der Einheiten, Dokumente, Betroffenen usw. zu denen eine Aussage getroffen werden soll.%’
Demnach mussten alle Auslanderinnen und Auslander der Stadt Rheinberg ausfindig gemacht
werden und diese missten alle den erstellten Fragebogen des Projektes ausfillen. Die Total-
erhebung ist daher mit einem enormen Aufwand verbunden und flr das Projekt nicht realisier-
bar, denn es missten sich zun&chst auch alle Auslanderinnen und Auslander der Stadt Rhein-
berg dazu bereit erklaren den Fragebogen zu beantworten. Fir das Projekt ist die Stichpro-
benauswahl daher zielflihrender.

Eine Stichprobe ist lediglich eine Auswahl an Elementen der Grundgesamtheit, es missen
demnach nicht alle Auslander der Stadt Rheinberg befragt werden. Stichproben werden zu-
dem in drei Kategorien unterteilt, erstens die Zufallsauswahl, zweitens die bewusste Auswabhl
und drittens die willkirliche Auswahl der zu befragenden Personen. Das Projekt hat sich fur
die Zufallsauswahl im Sinne einer geschichteten Zufallsstichprobe entschieden. Hierbei wer-
den die Elemente nach einem Merkmal in Gruppen aufgeteilt, die Elemente in der Gruppe
haben jedoch alle die gleiche Wahrscheinlichkeit in die Stichprobe zu gelangen.®

In unserem Fall wird unsere Zielgruppe in drei Gruppen aufgeteilt. Zum einen werden Auslan-
der befragt, die in ehrenamtlicher Betreuung sind zum anderen die Mitglieder der Tu-Was
Gruppe sind. Die dritte Befragungsgruppe besteht aus den Ehrenamtlichen selbst. Eine solche
Gruppierung ist wichtig fir den Erfolg der Befragung des Projektes, da nur so die sprachlichen
Barrieren zwischen den Interviewfihrern und den zu befragenden Auslénderinnen und Aus-
landern umgehen werden kann. Sowohl die Ehrenamtlichen als auch Mitarbeitenden der Tu-
Was Gruppe haben regelmaRigen Kontakt zu bestimmten Auslanderinnen und Ausléandern
aus Rheinberg, wodurch die Kommunikation schon im tblichen Umgang miteinander gewahr-

leistet ist. Eine nicht geschichtete Zufallsstichprobe ist aufgrund der sprachlichen Barrieren
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und des Corona-Virus von Seite der Projektmitglieder nicht mdglich. Das Projekt ist auf soge-

nannte Multiplikatoren angewiesen.

7.3 Datenerhebung
In der empirischen Sozialforschung gibt es mehrere Méglichkeiten Daten zu erheben. Die drei

Grunderhebungsmethoden sind Beobachtungen, Befragungen und Inhaltsanalysen.

7.3.1 Beobachtung

Den Anfang einer empirischen Erhebung bildet meistens die Beobachtung aus. Der Auftrag-
geber wird durch zuféllige Beobachtungen aufmerksam auf ein bestimmtes Thema oder ein
Problem. Im vorliegenden Fall ist beobachtet worden, dass das alte Integrationskonzept nicht
mit den Auslanderinnen und Ausléandern zusammen erstellt worden ist, weshalb nun die Be-
troffenen zu Beteiligten gemacht werden sollen. Aufgrund dieser Beobachtung soll das alte
Integrationskonzept erneuert werden, gestitzt auf den Meinungen der Auslanderinnen und
Auslander in Rheinberg.

Das weitere Verfahren der Beobachtung stiitzt sich darauf, dass das Verhalten der Subjekte
von einem Beobachter analysiert wird.>®

Das Beobachtungsverfahren erweist sich daher als nicht anwendbar flir das Projekt. Das Pro-
jekt zielt darauf das Meinungsbild der ausléandischen Personen Uber ihre Integration und ihr
Leben in der Stadt Rheinberg zu untersuchen, dies ist nur scher praktizierbar durch die Be-

obachtung des Verhaltens der Auslanderinnen und Auslander.

7.3.2 Inhaltsanalysen

Bei der Inhaltsanalyse gewinnt man Informationen tber die soziale wirklich durch Analysen
von Inhalten, z. B. Texte, Filme oder Bilder.5°

Das Projekt hat von der Stadt Rheinberg das alte Integrationskonzept sowie einen neueren
Entwurf dessen erhalten, zudem noch Statistiken tber die Einwanderung der Auslanderinnen
und Auslander Dokumente Uber die Reichelsiedlung. Diese Daten hat das Projekt genutzt, um
sich eine erste Ist-Situation verschaffen zu konnen. Anhand dieser Daten wurden die Frage-
bogen erstellt auBerdem werden diese Daten fir die anstehende Auswertung der Fragebogen
verwendet und fir Verbesserungsvorschlage des Integrationskonzeptes gestitzt auf die Mei-

nungen der Befragungsgruppen.

59 Gehring U.W., Weins C. (2009) Erhebungsmethoden. In: Grundkurs Statistik fiir Politologen und Soziologen.
VS Verlag fur Sozialwissenschaften. https://doi.org/10.1007/978-3-531-91879-2_4, Seite 91.
60 Gehring U.W., Weins C. (2009) Erhebungsmethoden. In: Grundkurs Statistik fiir Politologen und Soziologen.
VS Verlag fiir Sozialwissenschaften. https://doi.org/10.1007/978-3-531-91879-2_4, Seite 96.
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7.3.3 Befragungen

Bei Befragungen kann es sich um personlich-mindlich gefiihrte Interviews, schriftliche Frage-
bogen oder um telefonische Befragungen handeln.5! Das Projekt hat sich fiir die Befragungsart
des personlich-mindlich geflhrten Interviews entschieden. Hierbei wird ein sozialer Kontakt
aufgebaut aufgrund von face-to-face-Gesprachen, dies ist wichtig, da es die Gewissenhaf-
tigkeit des Befragten, ehrlich zu antworten, fordert.5? Befragt werden die Auslanderinnen und
Auslander nicht von Projektmitgliedern persénlich, sondern von Ehrenamtlichen und Mitarbei-
tenden der Tu-Was Gruppe. Dies hat den entscheidenden Vorteil, dass es sich nicht um ein
Interview mit einem Fremden handelt, wie es bei der Durchfiihrung von Projektmitgliedern der
Fall ware. Es besteht bereits eine Bindung zwischen den Ehrenamtlichen und den Ausléande-
rinnen und Auslandern, sowie zwischen den Mitarbeitenden und den Mitgliedern der Tu-Was
Gruppe. Diese bereits bestehende soziale Bindung soll dafiir genutzt werden, dass die Be-
fragten vertrauen mitbringen und das Interview nicht skeptisch betrachtet wird und die Fragen

auch dementsprechend ehrlich beantwortet werden.

Befragungen werden zudem noch in drei Strukturierungsgraden unterteilt, es gibt die wenig
strukturierten, die teilstrukturierten und die standardisierten Befragungen. Bei den wenig struk-
turierten Befragungen stellt der Interviewer Fragen ohne einen Fragebogen zu verwenden, die
Antworten des Befragten bestimmen dann den weiteren Verlauf des Interviews. Bei einer teil-
strukturierten Befragung erhalt die Interviewerin bzw. der Interviewer lediglich einen Leitfaden,
der ihn bei dem Interview unterstutzt. Die standardisierte Befragung hingegen zeichnet sich
durch die Verwendung eines Fragebogens aus. Diesen geht die Interviewer bzw. der Intervie-
wer mit dem zu befragenden Personengruppen durch, zudem enthélt diese Art der Befragung

ebenfalls Verhaltensregeln fir den Interviewfuhrer, wie er die Fragen zu stellen hat.®3

Das Projektteam hat zwei verschiedene Fragebogen entwickelt, einen fur die Ausléanderinnen
und Auslander und einen fir die Ehrenamtlichen. Bei den Fragebogen der Ehrenamtlichen
handelt es sich lediglich um einen schriftlichen Fragebogen. Bei den Fragebogen fiur die Aus-
landerinnen und Auslander handelt es sich um eine standardisierte Befragung. Die Ehrenamt-
lichen und die Mitarbeitenden der Tu-Was Gruppe gehen den Fragebogen mit den Auslande-

rinnen und Auslandern durch und Ubersetzen ihn gegebenenfalls, zudem wird eine Anleitung

61 Hader M. (2019) Erhebungsmethoden. In: Empirische Sozialforschung. Springer VS, Wiesbaden.
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fur den Fragebogen der Auslanderinnen und Auslander den Interviewern beigefugt. In diesem
ist erklart, wie manche Fragen konkret gestellt werden sollen, welche Absicht wir aus der Ant-
wort ziehen und was besonders an manchen Stellen betont werden muss. Ein Beispiel ist im
Bereich der politischen Fragen, hier sollen die Interviewfliihrenden noch einmal besonders be-
tonen, dass keine negativen Konsequenzen aus den Antworten der Befragten folgen. Aller-
dings weicht der Fragebogen dennoch von der typischen standardisierten Befragung, bei der
es sich um einen quantitativen Forschungsansatz handelt, ab und enthélt qualitative Ansatze

durch Verwendung von offenen Fragen.

7.3.4 Erstellung der Fragebogen

Wie bereits in dem vorherigen Abschnitt dargestellt ist, wird fiir die standardisierte Befragung
ein Fragebogen bendtigt an dem sich die Interviewfiihrende richtet. Der Aufbau und die Ge-
staltung der Fragebogen spielen hierfir eine zentrale Rolle, denn sowohl die Befragten als
auch die Interviewerinnen und Interviewer mussen die Fragebogen fehlerfrei und problemlos
verwenden kdnnen. Hierbei ist auch die Beachtung der Reihenfolge der Fragen wichtig. Sen-
sible Fragen sollten hierbei nicht zu Beginn gestellt werden, wie z. B. politische Fragen. Die zu
befragenden mussen erst Vertrauen zu der Interviewerin bzw. dem Interviewer und dem Fra-
gebogen entwickeln, daher sollten unproblematische Fragen an den Anfang gestellt werden.
Nur so kann die Problematik umgangen werden, dass kritisch gesehene Fragen auch wahr-

heitsgeman beantwortet werden.%

Im Rahmen des Projektes werden die bereits beschriebenen drei Personengruppen durch Fra-
gebogen befragt. Hierfir werden zwei spezifische Fragebogen angefertigt. Fur die auslandi-
schen Mitglieder der Tu-Was Gruppe und der Auslanderinnen und Auslander in ehrenamtlicher
Betreuung wird ein gemeinsamer Fragebogen erstellt. Diese beiden Personengruppen unter-
scheiden sich in dem Sinne, dass die Tu-Was Gruppe lediglich aus Auslanderinnen besteht
und somit dort nur Frauen befragt werden, sonstige Kriterien wie Altersvoraussetzungen gibt
es allerdings nicht. Sie unterscheiden sich daher nur gering, weshalb es nicht notwendig ist
hier zwei unterschiedliche Fragebogen zu erstellen. Dies wird zur besseren Vergleichbarkeit
gemacht. Ein zweiter Fragebogen wird fir die Ehrenamtlichen erstellt. Dieser enthélt keine
personlichen Fragen wie bei dem zuvor genannten Fragebogen, er richtet sich hauptsachlich

auf Angebote zur Integration der Auslanderinnen und Ausléander in der Stadt Rheinberg.

64 Baur N., Blasius J. (2019) Methoden der empirischen Sozialforschung — Ein Uberblick. In: Baur N., Blasius J.
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Der Fragebogen der Ausléanderinnen und Auslander ist in Deutsch in einfacher Sprache ge-
schrieben. Er wird von Mitarbeitenden der Tu-Was Gruppe und von den Ehrenamtlichen tber-
setzt. Die einfache Sprache dient sowohl den Interviewern zur leichteren Ubersetzung als auch
zum Mitlesen der Auslanderinnen und Auslénder, die jedoch eine schwierigere Satzstellung
als auch Fremdworter durch ihre wohlmdglich geringen Deutschkenntnisse nicht verstehen

wirden.

Zu Beginn dieses Fragebogens wird einleitend beschrieben, dass das Projekt von Studieren-
den der Hochschule fir die 6ffentliche Verwaltung in Duisburg durchgefiihrt wird. Zudem wird
erlautert, welches Ziel der Fragebogen hat, um den Auslanderinnen und Auslandern zu ver-
mitteln, weshalb eine ehrliche Beantwortung der Fragen notwendig ist. Aul3erdem wird aus-
driicklich darauf hingewiesen, dass keine negativen Konsequenzen folgen werden, der Frage-
bogen soll lediglich das bisherige Integrationskonzept der Stadt Rheinberg verbessern. Dies
ist besonders wichtig, da bei Misstrauen der Auslanderinnen und Auslander ebenfalls nicht

von ehrlichen Antworten ausgegangen werden kann.

Der Fragebogen selbst ist in sieben verschiedene Blécke unterteilt. Dabei werden verschie-
dene Frageformen verwendet. Unterschieden wird zwischen geschlossenen, halboffenen und
offenen Fragen. Die geschlossenen Fragen enthalten Antwortmdéglichkeiten an denen sich der
Befragte halten muss. Als Antwortmoglichkeit gibt es zum einen die Einfachnennung, hier darf
lediglich eine Antwort ausgewahlt werden, und die Mehrfachnennung, es dirfen also mehrere
Antworten ausgewahlt werden.®® Geschlossene Fragen haben den Vorteil, dass sie sowohl bei
der Befragung selbst als auch bei der spateren Datenauswertung einfach abzuarbeiten sind.
Der Nachteil ist, dass sich die Befragten in den Antwortmdglichkeiten nicht wiederfinden, daher
ist es wichtig zu Uberlegen, ob die geschlossene Frage fir die gerade gestellte Frage die rich-
tige Form ist. Die Folgen kénnten sonst Nicht-Beantwortung, bewusste Falschangabe oder
unbestimmtes auswahlen der Antwort sein und dies wirde wiederum das Ergebnis der ge-
samten Befragung falschen.®® In unserem erstellten Fragebogen fiir die Auslanderinnen und
Auslander werden geschlossene Fragen verwendet, sowohl mit Antwortmoéglichkeiten der Ein-
fachnennung als auch mit Mehrfachnennung. Bei der Abfrage, ob die Auslanderinnen und
Auslander bestimmte Angebote kennen oder nutzen, wird die Einfachnennung genutzt, um ein
schnelles Ergebnis daraus ziehen zu kénnen, welche Angebote umfangreich genutzt werden

und daher gefordert werden kénnen oder welche Angebote gar nicht genutzt werden und

65 Porst R. (2014) Arten von Fragen. In: Fragebogen. Studienskripten zur Soziologie. Springer VS, Wieshaden.
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gegebenenfalls mehr Werbung fiir dieses Angebot gemacht werden muss oder dieses einge-

stellt wird.

Halboffene Fragen sind diejenigen Fragen, die wie eine geschlossene Frage gestellt werden,
jedoch zusatzlich eine eigene Antwort auf die Frage geben kdnnen, falls die bisher vorgeschla-
genen Antwortmdglichkeiten nicht zu treffen®”. Damit wird das Problem der geschlossenen
Frage umgangen, dass die Befragten sich in den Antwortmdéglichkeiten nicht wiederfinden.
Auch das Projekt verwendet halboffene Fragen. Bei der Frage, wo die Auslanderinnen und
Auslander ihren Beruf erlernt haben, werden lediglich die wahrscheinlichsten Lander aufge-
zahlt, jedoch wird ihnen ebenfalls die Mdglichkeit gegeben ein sonstiges Land anzugeben.
Halboffene Fragen werden daher meistens verwendet, wenn es nicht moglich ist, alle beste-

henden Antworten aufzuzéahlen, auch aus platztechnischen Griinden.

Zuletzt die offenen Fragen, hierbei gibt es keine angegeben Antworten, der Befragte kann
demnach frei antworten. Dies hat den Vorteil, dass der Befragte in seinen eigenen Worten
seine Antwort geben kann. Die Nachteile bestehen darin, dass der Interviewflhrer oft nicht
Wort fir Wort mitschreiben kann und es einen immensen Aufwand bei der Datenauswertung
gibt aufgrund der vielen verschiedenen Antworten.%® In dem Fragebogen fir die Auslanderin-
nen und Auslénder werden solche Fragen verwendet, um ihr genaues Meinungsbild abzufra-
gen. Beispielsweise wird die offene Frage bei den Verbesserungsvorschlagen ihrerseits ver-
wendet. Die Auslanderinnen und Auslander sollen hier frei antworten kénnen, ohne durch eine
Vorauswahl an Antworten beeinflusst zu werden.

Es gibt allerdings auch oft die Mdglichkeit in Skalen zu antworten. Das Projekt verwendet aus-
schlieBlich numerische Skalen, hier wird darauf verzichtet jeden einzelnen Skalenpunkt zu
verbalisieren, sondern nur die beiden extremen Skalenpunkte. Der Vorteil der numerischen
Skala liegt vor allem bei den Erstellern. Bei der Erstellung muss sich nicht fir jeden einzelnen
Punkt eine Uberschrift ausgedacht werden. Der Nachteil besteht darin, dass jede befragte
Person die einzelnen Skalenpunkte selbst interpretieren kann. Dies will das Projekt umgehen,
indem die Skalen wie das Schulnhotensystem aufgebaut sind, eine zwei steht damit fiir gut und
eine funf fir mangelhaft. Ebenfalls hat sich das Projekt fur sechs Skalenpunkte entschieden

und damit fur eine gerade Zahl an Punkten, da bewiesen ist®®, dass ansonsten bei
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Entscheidungsschwierigkeiten gerne einfach die Mitte genommen wird. Dies ist bei einer ge-
raden Skalenpunkteanzahl nicht méglich.

Nun zur Einstiegsfrage, diese dient als Eisbrecherfrage und sollte spannend, themenbezogen
und die Befragungsperson personlich betreffen ohne sie zum betroffenen zu machen.” Das
Projekt fragt daher nach dem allgemeinen Wohlergehen der Befragten in der Stadt Rheinberg.
Die Befragungsperson wird zum Nachdenken angeregt, das Wohlergehen geht zudem einher
mit dem Thema Integration und ist damit auch themenbezogen und die Frage richtet sich ganz
allein auf die Befragungsperson, die Einstiegsfrage betrifft sie damit auch persénlich.

Die restlichen Fragen sind in die oben erwahnten sieben Frageblocke eingeteilt.

Die obengenannten Theorien der Fragearten betreffen ebenfalls den Fragebogen fiir die Eh-

renamtlichen wird aber hier nicht weiter thematisiert, um Wiederholungen zu vermeiden.

8. Darstellung der Befragungsergebnisse

In diesem Kapitel erfolgt die Ergebnisdarstellung der Befragung zur Integration in Rheinberg.

Diese beschrankt sich auf relevante und besonders auffallige Ergebnisse.

Seit 2018 existiert in Rheinberg ein Integrationskonzept, welches verschiedene Ziele und MalR3-
nahmen beinhaltet, was zugewanderten Menschen eine groRRe Hilfe zum Wohlfthlen in
Deutschland sein kann. Die Meinungen und Vorschlage der Zielgruppe, der Migrantinnen und
Migranten, blieben in der Vergangenheit bei der Aufstellung des Konzepts unbericksichtigt.
Das soll sich kunftig &ndern und mithilfe unserer Befragung von Zugewanderten und deren
ehrenamtlichen Helferinnen und Helfern, soll analysiert werden, wie die Integration in Rhein-
berg aufgestellt ist. Die Anreize und Verbesserungsvorschlage der Auslanderinnen und Aus-
lander und der Ehrenamtlichen der Stadt Rheinberg sollen zur Erweiterung und Uberarbeitung

des Integrationskonzepts der Stadt Rheinberg genutzt werden.

An der Befragung haben nicht nur 34 Migrantinnen und Migranten aus Rheinberg, die von
Ehrenamtlichen betreut werden, teilgenommen, sondern auch eine Frauenfllichtlingsgruppe,
Tu-Was, aus Rheinberg, bestehend aus fiinf Frauen, und insgesamt sechs zugewanderten
Personen, die nicht in Rheinberg wohnhaft sind. Es wurden Auslanderinnen und Auslander
aus verschieden Stadtteilen von Rheinberg und auch auf3erhalb von Rheinberg befragt. Es

wurden 30 Personen aus der Reichelsiedlung, drei Personen, die in der Innenstadt leben,

70 Porst R. (2014) zur Dramaturgie des Fragebogens. In: Fragebogen. Studienskripten zur Soziologie. Springer
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sechs Personen, die in einem sonstigen Stadtteil wohnen und sechs Personen, die au3erhalb
von Rheinberg wohnhaft sind, befragt.
Zusatzlich konnten die ehrenamtlichen Betreuerinnen und Betreuer der Migrantinnen und Mig-

ranten befragt werden.

Damit konnten insgesamt 45 Migrantinnen und Migranten sowie 13 Ehrenamtliche befragt wer-

den.

Anzahl der Befragten

o

34

= TU-WAS
durch Ehrenamtler betreute Befragte aus Rheinberg
externe Teilnehmer

Ehrenamtler

Abbildung 2: Anzahl der Befragten nach Gruppe

8.1 Ergebnisdarstellung zum allgemeinen Teill

8.1.1 Demografische Daten der Befragten
Die allgemeinen Fragen sind im Fragebogen auf den Seiten 6 bis 7 und unter den Nummern
32 bis 41 zu finden. Anhand dieser sollen einige personenbezogenen Daten der Befragten

herausgefunden werden.

Die Altersspanne der Befragten belduft sich zwischen 15 und 59 Jahren.

Es haben insgesamt jeweils 3; 6,7 %; 25- und 30-jahrige Migranten an der Befragung teilge-
nommen. Jeweils zwei Personen; 4,4 %; haben in den Altersgruppen der 23-, 27-, 34- bis 37-
jahrigen, 41- bis 42-jahrigen und der 57-jahrigen teilgenommen. Aus den Ubrigen Altersgrup-
pen wurde jeweils eine Person befragt. 4 der Befragten machten beztiglich ihres Alters keine

Angabe.

33



Insgesamt haben an der Befragung 19 Frauen und 23 Manner teilgenommen.

Die befragten Personen gaben zu 11,1 % die afghanische Staatsangehdrigkeit, zu 26,7 % die
irakische, zu 2,2 % die chinesische und jeweils zu 4,4 % die aserbaidschanische, die kosova-
rische und die somalische Staatsangehorigkeit an. Die Befragung ergab auRerdem, dass die

meisten Befragten, mit 33,3 %, eine syrische Staatsangehdrigkeit besitzen.

Anteil der Befragten nach Staatsangehdrigkeit in %

= afghanisch
5%

Az%

30%

= aserbaidschanisch

= chinesisch
irakisch

= kosovarisch

= somalisch 5%

5%

® syrisch
Abbildung 3: Anteil an Befragten nach Staatsangehdrigkeit

Insgesamt hatten die meisten der 45 befragten Personen, namlich 25 der befragten Auslan-
derinnen und Auslander; 60 %; eine Aufenthaltserlaubnis. Etwa 11 % hatten eine Aufenthalts-
gestattung, 6,7 % eine Niederlassungserlaubnis, jeweils 2 Personen hatten eine Duldung und
die Erlaubnis zum Daueraufenthalt sowie nur eine war im Besitz der blauen Karte. Etwa 11 %

der Befragten machten hierzu keine Angabe.

Anzahl der Personen mit folgendem Aufenthaltstitel

= Aufenthaltserlaubnis

= Aufenthaltsgestattung

3
1\
= Blaue Karte EU
Niederlassungserlaubnis

= Duldung

= Erlaubnis zum
Daueraufenthalt/EU

Abbildung 4: Anzahl der Personen mit folgendem Aufenthaltstitel

34



Anhand der Frage 35 soll herausgefunden werden, seit wann die Befragten in Deutschland
leben. Die langste Zeit betragt laut Angaben der Befragten 29 Jahre und die kirzeste 1,5
Jahre. Die durchschnittliche Aufenthaltsdauer in Deutschland betragt etwa 7 Jahre. Von den

45 befragten Migrantinnen und Migranten machten 5 Personen hierzu keine Angabe.

Die durchschnittlich l&angste Aufenthaltsdauer betragt bei den Mannern 6 Jahre. Insgesamt
gaben diesen Wert 8 der befragten Manner an. Bei den Frauen betragt die langste Aufent-
haltsdauer im Schnitt 4 Jahre. Dieser Wert wurde von 4 Migrantinnen angegeben.

Eine Aufenthaltsdauer von 1,5; 3; 7,5; 11 und 29 Jahre konnte lediglich nur bei den Frauen
verzeichnet werden. Dagegen konnte eine Aufenthaltsdauer von 5,5; 8,5 und 27Jahren aus-
schlie3lich bei den Mannern verzeichnet werden.

Eine Aufenthaltsdauer von 3,5 Jahren wurde jeweils einmal von einer Frau und einem Mann
angegeben. Seit 4 Jahren leben 57,1 % der Frauen und 42,9 % der Manner in Deutschland. 5
Jahre kénnen 40 % der Frauen und 60 % der Manner nachweisen. 6 Jahre werden von deutlich
mehr Mannern als von Frauen nachgewiesen (Verhéltnis von 72,7 % zu 27,3 %). Dagegen
leben jeweils eine Frau und ein Mann seit 6,5 Jahren in Deutschland.

Folgende Veranschaulichung zeigt, dass sowohl die langste als auch die kiirzeste Aufenthalts-

dauer in Deutschland von Frauen aufgewiesen wird.

Aufenthaltsdauer der Befragten in Deutschland
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30%
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Jahre

prozenualer Anteil der
Befragten

H weiblich mannlich

Abbildung 5: Aufenthaltsdauer der Befragten in Deutschland

Die meist genannte Aufenthaltsdauer betragt 6 Jahre und wird von 32,3 % der durch die Eh-
renamtlichen befragten Migrantinnen und Migranten aus Rheinberg sowie von 25 % der nicht
in Rheinberg wohnhaften Befragten angegeben. Am seltensten wurde eine Aufenthaltsdauer
von 1,5; 7,5; 8,5; 11 und 27 Jahren genannt. Jeweils eine Person gab eine solche Aufenthalts-

dauer an. Bei den 1,5 und den 7,5 Jahren handelt es sich jeweils um eine Angabe der
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Frauenflichtlingsgruppe, Tu-Was. 8,5; 11 und 27 Jahre wurden von Auslanderinnen und Aus-
landern angegeben, die von ihren ehrenamtlichen Betreuerinnen und Betreuer befragt wurden.

Bei den Befragten, die auRerhalb wohnen, wurde diese Anzahl an Jahren mehrfach belegt.

Aufenthaltsdauer in Deutschland nach Gruppe
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Abbildung 6: Aufenthaltsdauer in Deutschland der Befragten nach Gruppe

Die am meisten genannte Aufenthaltsdauer in Deutschland betrégt 6 Jahre und wurde von 11
befragten Personen angegeben. Davon gaben jeweils 2 Befragte mit einer afghanischen und
einer aserbaidschanischen Staatsangehdérigkeit, 3 mit einer irakischen und 4 mit einer soma-
lischen Staatsangehdrigkeit diese Aufenthaltsdauer an.

Die am wenigsten genannte Aufenthaltsdauer in Deutschland betragt 1,5; 7,5; 8,5; 11 und 27
Jahre. Diese Werte wurden jeweils von nur einer Person genannt. Die 1,5; die 8,5; die 11
sowie die 27 Jahre wurden jeweils von einer afghanischen und die 7,5 Jahre von einer syri-
schen Person angegeben.

3 Jahre Aufenthalt wurden jeweils einmal von einer somalischen und einer syrischen Person
angegeben. Die 3,5 Jahre wurden jeweils einmal von einer irakischen und einer syrischen
Person angegeben. 4 Jahre Aufenthalt in Deutschland kénnen insgesamt 4 syrische Staats-
angehorige vorweisen und jeweils eine afghanische, irakische und somalische Person. Seit 5
Jahren leben 60 %, 3 der irakischen Staatsangehdrigen und jeweils 20 %, eine Person, der
afghanischen und der syrischen Staatsburgerschaft in Deutschland. 5,5 Jahre wurden von nur
3 der 45 befragten Migrantinnen und Migranten angegeben. Dieser Wert wurde ausschlief3lich
von syrischen Befragten angegeben. Seit 6,5 Jahren leben eine chinesische und 2 irakischen
Personen in Deutschland. Die langste Aufenthaltsdauer von 29 Jahren kénnen insgesamt 2

kosovarischen Befragte vorweisen.
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Aufenthalt der Befragten nach Staatsangehdrigkeit
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Abbildung 7: Aufenthalt der Befragten nach Staatsangehorigkeit

Nach dieser Betrachtung fallt auf, dass die meisten Befragten mit 32,1 % eine Aufenthalts-
dauer von 6 Jahren angaben. Diese Anzahl der Befragten ist in der Reichelsiedlung wohnhatft.
Am seltensten wurde eine Aufenthaltsdauer von 1,5; 7,5; 8,5; 11 und 27 Jahren genannt. Die
Angabe von 1,5; 8,5 und 27 Jahren machte jeweils eine Person, die in der Reichelsiedlung
wohnhatt ist. Eine befragte Person, die aus einem sonstigen Stadtteil von Rheinberg kommt,
gab an; 7,5 Jahre in Deutschland zu leben. Ebenfalls gab nur eine Person an, 11 Jahre in

Deutschland zu leben. Diese Person hat ihren Wohnsitz in der Innenstadt von Rheinberg.

Aufenthaltsdauer nach Wohnort
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Abbildung 8: Aufenthaltsdauer nach Wohnort
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Die langste Aufenthaltsdauer, von 29 Jahren, wird von 2 Befragten mit einer Niederlassungs-
erlaubnis angegeben und die kirzeste, von 1,5 Jahren, von einer Person mit einer Aufent-

haltserlaubnis.

Aufenthaltsdauer der Befragten nach Aufenthaltstitel
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Abbildung 9: Aufenthaltsdauer der Befragten nach Aufenthaltstitel

Anhand dieser Frage gilt es herauszufinden, ob die Befragten allein, nur mit einer Partnerin
bzw. einem Partner, nur mit Kindern, mit einem Partner oder einer Partnerin und Kindern, mit
der Familie oder getrennt von der Familie in Rheinberg leben. 2 von den 45 befragten Perso-
nen machten beziiglich ihres Familienstandes keine Angabe. Insgesamt kann festgehalten
werden, dass die meisten Migrantinnen und Migranten, zu 37,8 %, mit einem Partner und Kin-
dern zusammenleben. Die wenigsten Befragten, 6,7 %, leben nur mit einem Partner zusam-
men. Etwa ein Zehntel, 11,1 %, der Zugewanderten lebt nur mit seinen Kindern zusammen,
8,9 % leben alleine, 22,2 % leben mit ihrer Familie zusammen und 8,9 % leben von ihrer
Familie getrennt.

Im Durschnitt liegt die Anzahl der Kinder bei 2,89. Davon gab jeweils eine Person an, 9 Kinder
und eine weitere 6 Kinder zu haben. Jeweils 3 Befragte hatten 1, 3 und 4 Kinder, wahrend 8

Personen die Anzahl von 2 Kindern angaben.

38



Familienstand der Befragten
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= mit Partner
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Abbildung 10: Familienstand der Befragten

Bei Betrachtung der Werte fallt auf, dass Frauen eher dazu tendieren mit Kindern zusammen-
zuleben als Manner. 5 der 19 befragten Frauen gab an mit ihren Kindern zu wohnen wéhrend
keiner von den 23 befragten Mannern diese Angabe machte. Bei Betrachtung der Manner ist
auffallig, dass 4 der befragten Manner getrennt von der Familie leben, wahrend keine einzige
Frau dazu eine Angabe machte. Beide Geschlechter gaben am haufigsten an, mit dem Partner
und Kindern zusammenzuleben. Dieser Wert liegt bei den Frauen bei 36,8 % und bei den
Mannern etwas héher, bei 39,1 %. Bei Betrachtung der Werte ist auch auffallig, dass deutlich
mehr Manner als Frauen alleine oder nur mit einem Partner zusammenleben. Es lebt nur eine
Frau alleine, wahrend dieser Wert bei 13 % bei den Méannern liegt. Auch gaben knapp ein
Zehntel der Manner an, 8,7 %, mit einem Partner zusammenzuleben wéhrend nur eine Frau
diese Angabe machte. Dagegen gaben jeweils 5 Personen je Gruppe an, mit der Familie zu-

sammenzuwohnen.

Familienstand der Befragten nach Geschlecht
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Abbildung 11: Familienstand der Befragten nach Geschlecht

39



Die meisten Frauen, zu 50 %, gaben an, zwei Kinder zu haben. Die meisten Manner gaben
jeweils zu 33,3 % an, zwei und drei Kinder zu haben. Keine Frau hat 3 und 9 Kinder und jeweils
eine Frau hat 4 und 6 Kinder. Keiner der Manner hat 1 und 6 Kinder, wéhrend ein Mann die

Anzahl von 9 Kindern angab.
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Abbildung 12: Anzahl der Kinder nach Geschlecht

Betrachtet man den Familienstand in Bezug auf die 3 befragten Gruppen - Tu-Was, Befragung
der Migrantinnen und Migranten aus Rheinberg durch Ehrenamtliche und externe Personen -
so wird deutlich, dass die meisten der Migrantinnen und Migranten, die von ihren Ehrenamtli-
chen befragt wurden, zu 44,1 %, mit einem Partner bzw. einer Partnerin und Kindern zusam-
menleben. Zu 40 % ist dies auch die meist angegebene Antwort der Migrantinnen der Tu-Was
-Gruppe. Keine Befragte dieser Gruppe lebt alleine oder getrennt von der Familie. Die externen
Teilnehmenden leben zu 50 % nur mit Kindern zusammen und jeweils zu 25 % alleine oder

mit der Familie.

Familienstand nach Gruppe
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Abbildung 13: Familienstand der Befragten nach Gruppe
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Die meisten Kinder sind bei den durch die ehrenamtlichen Helfer befragten Personen zu ver-
zeichnen. Aus dieser Gruppe machten 40 % der Befragten die Angabe, 2 Kinder zu haben.
Die beiden befragten Frauen der Tu-Was-Gruppe gaben jeweils an, ebenfalls 2 Kinder zu ha-
ben. Die beiden extern befragten Teilnehmenden gaben an, jeweils ein Kind und 4 Kinder zu
haben.

Am héaufigsten leben Zugewanderte mit inrem Partner bzw. ihrer Partnerin und Kindern zu-
sammen. Diese Antwort wird von allen Gruppen, au3er von den irakischen Staatsangehdrigen,
am haufigsten angegeben. Von den irakischen Befragten leben 58,3 % mit der Familie zusam-
men, wahrend 41,7 % mit einer Partnerin bzw. einem Partner und Kindern zusammenleben.
Getrennt von der Familie zu leben wurde jeweils von 2 afghanischen und syrischen Staatsan-

gehdrigen angegeben.

Familienstand der Befragten nach
Staatsangehorigkeit

mit Partner und Kind/Kindern

mit Familie

B syrisch  getrennt von Familie

msomalisch  mitkind/Kindern
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irakisch alleine
chinesisch 0 1 2 3 4 5 6 7
aserbaidschanisch Anzahl der Befragten
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Abbildung 14: Familienstand der Befragten nach Staatsangehdorigkeit

Jeweils eine Person mit einer irakischen, kosovarischen und einer syrischen Staatsbirger-
schaft gab an, nur 1 Kind zu haben. Die Anzahl von 2 Kindern konnte dagegen am haufigsten
verzeichnet werden. Jeweils 2 aserbaidschanische und irakische Staatsangehdrige, 3 afgha-
nische und eine syrische gaben diese Anzahl von Kindern an. 3 Kinder wurden von je einer
afghanischen, irakischen und einer syrischen Person angegeben. 4 Kinder wurden von 2 syri-
schen Staatsbirgern und einer somalischen Person angegeben. 6 Kinder wurden nur einmal
von einer syrischen Person angegeben und ebenfalls ein Kind wurde von einer irakischen
angegeben, die insgesamt 9 Kinder hat.

Betrachtet man diese Werte so féllt auf, dass die syrischen Staatsangehdrigen, mit 31,6 %,
am haufigsten Kinder haben und die kosovarischen und die somalischen, mit jeweils 5,3 %,

am wenigsten.
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Anzahl der Kinder nach Staatsangehdrigkeit
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Abbildung 15: Anzahl der Kinder nach Staatsangehérigkeit

Betrachtet man den Familienstand nach Alter so fallt auf, dass vor allem jlingere Menschen
getrennt von der Familie leben. Diese Angabe wurde zu 25 % von den 24-, 36- und 41-Jahrigen
gemacht. Zu 50 % wurde diese Angabe von 25- und 57-jahrigen Befragten gemacht. Die An-
gabe mit einem Partner zusammenzuleben wurde zu jeweils 50 % von einer 31- und einer 53-
jahrigen Person gemacht. Die hdchste Angabe nur mit Kindern zusammenzuwohnen wurde
zu 25 % von einer 32-jahrig befragten Person angegeben. Die Hochstwerte alleine zu leben,

wurden zu 50 % von einer 34-jahrigen Person angegeben und zu 25 % von einer 37-jahrigen.

Familienstand der Befragten nach Alter
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Abbildung 16: Familienstand der Befragten nach Alter

Betrachtet man die Anzahl der Kinder bezogen auf das Alter, so wird deutlich, dass die jlingste

befragte Person, die 1 Kind hat, 23 Jahre alt ist. Diese Person hat genau wie die 2 &ltesten
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Befragten, von 57 und 59 Jahren, nur 1 Kind. 2 Kinder sind dagegen in fast allen Altersklassen
zu finden. 3 Kinder sind haufiger in den alteren Altersklassen ab 41 Jahren zu verzeichnen. 4
und 6 Kinder wurden jeweils von nur einer befragten Person, einer 41-Jahrigen, angegeben.

9 Kinder wurden von einer 37-jahrigen Person angegeben.

Von den befragten Migrantinnen und Migranten wurde die Kategorie ,mit Partner/in und Kin-
dern“ von den meisten Befragten aus der Reichelsiedlung, 43,3 % und von den meisten in der
Innenstadt wohnhaften Personen, 66,7 %, genannt. Die Befragten, die aul3erhalb von Rhein-
berg leben, wohnen tberwiegend, zu 50 %, mit ihren Kindern zusammen. Personen, die aus
einem sonstigen Stadtteil von Rheinberg kommen, wohnen zu jeweils 33,3 % alleine, mit einer
Partnerin bzw. einem Partner oder der Familie zusammen.

Bei Betrachtung der Werte wird deutlich, dass die meisten Befragten aus der Reichelsiedlung
mit einem Partner und Kindern zusammenleben und die wenigsten alleine oder nur mit einem
Partner. Bei den Personen, die in der Innenstadt wohnen, leben 2 von 3 Befragten ebenfalls
mit einem Partner und Kindern zusammen und niemand von ihnen lebt allein, nur mit einem
Partner oder Kindern oder getrennt von der Familie. Bei den extern Befragten leben die meis-
ten nur mit ihren Kindern zusammen und die befragten Personen, die in einem sonstigen
Stadtteil von Rheinberg wohnen, leben nie getrennt oder mit der Familie oder nur mit Kindern

zusammen.

Familienstand der Befragten nach Wohnort
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Abbildung 17: Familienstand der Befragten nach Wohnort

Betrachtet man die Ergebnisse beziglich der Anzahl der Kinder, so wird deutlich, dass die
meisten Zugewanderten mit Kindern in der Reichelsiedlung leben. Dort haben die meisten

Befragten 2 Kinder und jeweils eine Person sogar 6 bzw. 9 Kinder. In der Innenstadt wohnen
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jeweils 2 Personen mit 2 Kindern. Die beiden Befragten, die in einem sonstigen Stadtteil von
Rheinberg wohnen, haben jeweils ein Kind und 4 Kinder. Befragte, die auRerhalb von Rhein-

berg wohnhaft sind, haben jeweils ebenfalls ein Kind und 4 Kinder.

Anzahl der Kinder nach Wohnort
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Abbildung 18: Anzahl der Kinder nach Wohnort

8.1.2 Besitz des Fuhrerscheins, Frage 38
Von den 45 befragten Personen machten 4 Personen zu dieser Frage keine Angabe. 21 Be-
fragte, 46,7%, gaben an, einen Fuhrerschein zu haben und 20 Personen, 44,4%, keinen zu

haben. Die Mehrheit der Zugewanderten ist also im Besitz eines Fihrerscheins.

Besitz eines Fihrerscheins

®ja mnein = keine Angabe

Abbildung 19: Besitz eines Fuhrerscheins

Betrachtet man die Ergebnisse auf das Geschlecht bezogen, so fallt auf, dass deutlich mehr
Ménner einen Fuhrerschein besitzen als Frauen. Jeweils ein Mann und eine Frau machten zu
dieser Frage keine Angabe. Insgesamt haben 73,9 % der Manner einen Fihrerschein, wah-
rend dieser Wert bei den Frauen nur 15,8 % betragt.
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Anteil an Befragten, die einen Fuhrerschein besitzen nach
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Abbildung 20: Anteil an Befragten, die einen Fiihrerschein haben, nach Geschlecht

Keiner der Befragten aus der Tu-Was-Gruppe und niemand von den extern befragten Perso-
nen ist im Besitz eines Fuhrerscheins, was vermutlich daran liegt, dass 78,9 % der befragten
Frauen angaben, keinen Fihrerschein zu besitzen. Dagegen haben 21 der 34 Befragten aus
Rheinberg, die durch Ehrenamtlichen befragt wurden, einen Fiihrerschein und nur eine Person

sowie ein extern Befragter machten hierzu keine Angaben.

Besitz des Fuhrerscheins nach Gruppe
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Abbildung 21: Besitz des Fihrerscheins nach Gruppe

Betrachtet man die Ergebnisse nach der Staatsangehdrigkeit, so wir deutlich, dass die meisten
Personen, die im Besitz eines Fiihrerscheins sind, es sich um syrische Staatsangehérige han-

delt. Davon gaben 9 an, einen Fihrerschein zu haben, und 6, keinen zu haben. Keinen
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Fuhrerschein hatten jeweils beide befragten somalischen Personen. Bei den afghanischen
Staatsangehdérigen haben jeweils 4 Personen einen Fihrerschein und jeweils 4 keinen. Bei
den beiden befragten aserbaidschanischen Personen ist das Verhaltnis genauso. Die einzig
befragte chinesische Person und eine der beiden kosovarischen sind auch im Besitz eines
Fuhrerscheins. Eine der beiden kosovarischen machten hierzu keine Angaben. Bei den iraki-
sch Zugewanderten sind 5 Befragte im Besitz eines Fuhrerscheins, 6 haben keinen und eine

Person machte keine Angaben.
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Abbildung 22: Anzahl der Befragten, die einen Fuhrerschein besitzen, nach Staatsangehdrigkeit

In den Altersklassen zwischen 17 und 34 wurden zu dieser Frage keine Angaben gemacht.
Einen Fihrerschein besitzen jeweils eine Person aus den Altersklassen 20, 23, 27, 28, 31, 34,
36, 41, 43, 54, 56 und 59. Sogar jeweils 2 Personen besitzen einen Fihrerschein aus den
Altersklassen 25, 30, 35 und 37.

Bei Betrachtung der Ergebnisse bezogen auf den Wohnort der Befragten wird deutlich, dass
die Halfte der in der Reichelsiedlung lebenden Menschen einen Fihrerschein besitzt. 15 der
30 Befragten aus der Reichelsiedlung kreuzten ,ja“ an, wahrend 14 ,nein“ ankreuzten und eine
Person keine Angaben machte. Eine extern befragte Person machte ebenfalls keine Angaben.
Zu jeweils 66,7 % wurde von Personen, die in der Innenstadt und einem sonstigen Stadltteil
wohnhatft sind, die Angabe gemacht, einen Fuhrerschein zu besitzen. Bei den extern Befragten
sieht dieses Ergebnis dagegen anders aus. Keiner von ihnen gab an einen Fihrerschein zu

besitzen und 25 % machten dazu keine Angaben.
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Anzahl der Befragten, die einen Fuhrerscheins besitzen
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Abbildung 23: Anzahl der Befragten, die einen Fiihrerschein besitzen, nach Wohnort

8.1.3 Bekanntheit der APP INTEGREAT, Frage 39

Mithilfe dieser Frage soll herausgefunden werden, ob die Migrantinnen und Migranten diese
APP kennen und im besten Fall auch nutzen.

INTEGREAT ist eine APP fiir Auslanderinnen und Auslander, die eine groRe Hilfe flr neu zu-
gewanderte Menschen in Deutschland sein kann. Hierbei handelt es sich um eine Online An-
wendung insbesondere fiir Smartphones mit allgemeinen Informationen, ortlichen Angeboten
und Hilfen fur Flichtlinge. Einige Beispiele sind offentliche Einrichtungen, Arztpraxen, Unter-
kiinfte uvm. Die APP wird in vielen Sprachen angeboten.’™

Bei Betrachtung der Ergebnisse wird deutlich, dass die APP kaum bekannt oder genutzt wird.
Nur 20 % der Befragten gaben an die APP zu kennen und 66,7 %, dass sie die APP nicht
kennen. Die Ubrig Befragten machten hierzu keine Angaben. Genutzt wird die APP nur von
einer befragten Person. 46,7 % gaben an die APP nicht zu nutzen und die Ubrigen 51,1 % der

Befragten machten keine Angaben.

71 Stadt Rheinberg Homepage, URL: Stadt Rheinberg, natirlich niederrheinisch | Integreat, aufgerufen am
27.05.2021.
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Bekanntheit der APP INTEGREAT

N
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Abbildung 24: Bekanntheit der APP INTEGREAT

Nutzung der APP INTEGREAT
1

|
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Abbildung 25: Nutzung der APP INTEGREAT

Nur 15,8 % der Frauen und 27,3 % der Manner gaben an, die APP zu kennen. 5,3 % der
Frauen und 9,1 % der Manner machten hierzu keine Angaben. Wéahrend die APP von einem
Mann genutzt wird, wird sie dagegen von keiner Frau verwendet und etwa ein Drittel der be-
fragten Frauen und ein Mann machten keine Angaben.
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Bekanntheit der APP INTEGRAET nach Geschlecht
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Abbildung 26: Bekanntheit der APP INTEGRAET nach Geschlecht

Jeweils keine extern befragte Person und keine Befragte der Tu-Was -Gruppe kennen bzw.
nutzen die APP. Die durch die Ehrenamtlichen befragten Personen aus Rheinberg gaben zu
27,3 % an, die APP zu kennen, wahrend 66,7 % die APP nicht kannten. Die Ubrig Befragten
machten keine Angaben. Genutzt wird die APP nur von einer Person, die von einem Ehren-

amtlichen befragt wurde. 85 % dieser Befragten gaben an, die APP nicht zu nutzen und 2
Personen machten keine Angaben.

Bekanntheit der APP INTEGREAT nach Gruppe
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Abbildung 27: Bekanntheit der APP INTEGREAT bei Gruppen
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Betrachtet man die Werte nach Staatsangehdorigkeit, so wird erkennbar, dass deutlich mehr
aserbaidschanisch Zugewanderte die APP kennen als die Ubrigen Gruppen. Insgesamt ken-
nen beide aserbaidschanischen Befragten die APP und nur eine von beiden nutzt diese auch
tatséchlich. Bei allen anderen Gruppen liegt der Wert des Nicht-Kennens deutlich Gber dem
des Kennens und niemand der anderen Gruppen verwendet die APP.

Bekanntheit der APP INTEGREAT nach Staatsangehorigkeit
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Abbildung 28: Bekanntheit der APP INTEGREAT nach Staatsangehdérigkeit

Bei der Betrachtung nach Alter wird deutlich, dass die APP nur in den Altersgruppen 15, 20,
25, 31, 37, 40, 42 und 54, also Uberwiegend bei der jingeren Generation bekannt ist. In der
Altersklasse 25 sind es sogar 2 der 3 Befragten wahrend in den anderen Altersklassen jeweils

nur eine Person die APP kennt.

Bekanntheit der APP INTEGREAT nach Alter
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Abbildung 29: Bekanntheit der APP INTEGREAT nach Alter
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Hierbei fallt auf, dass niemand, der in der Innenstadt, in einem sonstigen Stadtteil oder aul3er-
halb von Rheinberg wohnhatft ist, die APP kennt und nutzt. Nur 31 % der Befragten, die in der
Reichelsiedlung leben, gaben an die APP zu kennen. Knapp zwei Drittel von ihnen machten
die Angabe die APP nicht zu kennen und Ubrigen 10,3 % machten diesbezlglich keine Anga-
ben. Tatsachlich wird die APP nur von einer befragten Person, die in der Reichelsiedlung

wohnhatft ist, genutzt.

Bekanntheit der APP INTEGREAT nach Wohnort
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Abbildung 30: Bekanntheit der APP INTEGREAT nach Wohnort

Betrachtet man die Werte nach Aufenthaltstitel, so wird erkennbar, dass nur die Befragten mit
einer Aufenthaltsgestattung, zu jeweils 50 %, die APP kennen bzw. nicht kennen und nur eine
Person aus dieser Kategorie nutz die APP. Bei allen anderen Gruppen ist deutlich zu erken-
nen, dass niemand von ihnen die APP kennt und schon gar nicht nutzt. Nur bei den Befragten,
die im Besitz einer Aufenthaltserlaubnis sind gaben 22,2 % an die APP zu kennen, 70,4 % die

APP nicht zu kennen und 7,4 % machten keine Angaben.
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Bekanntheit der APP INTEGREAT nach Aufenthaltstitel
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Abbildung 31: Bekanntheit der APP INTEGREAT nach Aufenthaltstitel

8.1.4 Integration in Rheinberg, Frage 40

Mithilfe dieser Frage mdchte die Stadt Rheinberg in Erfahrung bringen, ob sich die befragten
Migrantinnen und Migranten in Rheinberg gut integriert fihlen. Der GrofR3teil, 71,1 % der Be-
fragten, gab an sich gut integriert zu fihlen. Nur 11,1 % verneinten diese Frage und 17,8 %
machten dazu keine Angabe. 2 Personen gaben an, sich mehr Kontakt zu Deutschen zu win-
schen und ebenfalls 2 Befragten winschen sich einen geklarten Aufenthaltsstatus. Eine Per-

son gab an, sich nicht gut integriert zu fihlen, da sie noch keine guten Deutschkenntnisse
erlangt hat.

Gut integriert

mja mnein = keine Angabe

Abbildung 32: Anteil an Befragen, der sich gut integriert fuhlt

Bei Betrachtung der Ergebnisse wird deutlich, dass sich tendenziell mehr Manner, 82,6 % der
Befragten, als Frauen, 68,4 %, gut integriert flhlen. Bei den Frauen gaben aber weniger Per-
sonen an, sich nicht gut integriert zu fuhlen, 10,5 % der Befragten, als Manner, 13 %. Keine

Angabe diesbeziglich wurde von 21,1 % der Frauen und einem Mann gemacht.
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Gut integriert nach Geschlecht
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Abbildung 33: Anteil an Befragen, der sich gut integriert fihlt nach Geschlecht

Bei Betrachtung der Ergebnisse nach Gruppe wird erkennbar, dass vor allem die durch die
Ehrenamtler befragten Migrantinnen und Migranten aus Rheinberg, 76,5 %, und alle externen
Teilnehmenden, 100 %, sich gut integriert fiihlen. Bei den Befragten der Tu-Was -Gruppe wa-
ren es nur 40 % und 20 % gaben an sich nicht gut integriert zu fuhlen bzw. machten dazu
keine Angabe.

gut integriert nach Gruppe

externe Teilnehmer

durch Ehrenamtler Befragte aus Rheinberg

TU-WAS

I'I|'|

0% 20% 40% 60% 80% 100% 120%
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Abbildung 34: Anteil an Befragen, der sich gut integriert fuhlt nach Gruppe

Betrachtet man die Ergebnisse auf die Staatsangehorigkeit bezogen, so wird deutlich, dass
die aserbaidschanischen, die irakischen und die kosovarischen Befragten zu 100 % angaben,
sich in Rheinberg gut integriert zu flhlen. Alle anderen befragten Gruppen gaben ebenfalls in

der Mehrheit an sich gut integriert zu fihlen.
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Gut integriert nach Staatsangehorigkeit
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Abbildung 35: Anteil an Befragen, der sich gut integriert fihlt nach Staatsangehdrigkeit

Hier ist zu erkennen, dass sich alle 3 der 25- und 30-Jahrigen sowie beide der 23-, 34- und
57-Jahrigen gut integriert fihlen. Nicht gut integriert fihlen sich jeweils nur eine 24-, 36-, 37-,
41- und eine 53-jahrige Person. Keine Angaben wurden von einer 27-, 28-, 32-, 33- und einer

35-jahrigen Person gemacht.

Gut integriert nach Alter
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Abbildung 36: Anteil an Befragen, der sich gut integriert fihlt nach Alter

Hier wird sichtbar, dass die meisten Befragten, die aus der Reichelsiedlung kommen, 80 %
und die meisten auf3erhalb Rheinbergs lebenden Personen, 100 %, sich gut integriert fuhlen.
Bei Befragten, die aus der Innenstadt kommen liegt dieses Ergebnis bei knapp Uber zwei Drit-
teln und etwa ein Drittel von ihnen machte keine Angaben. Personen, die in einem sonstigen
Stadtteil wohnhaft sind, machten zu jeweils etwa einem Drittel die Angabe sich gut bzw.
schlecht integriert zu fuhlen oder auf3erten sich diesbeziglich nicht.
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Gut integriert nach Wohnort
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Abbildung 37: Anteil an Befragen, der sich gut integriert fuhlt nach Wohnort

Bei der Betrachtung in Bezug auf den Aufenthaltstitel wird erkennbar, dass nur Befragte mit
einer Duldung, 100 %, sich nicht gut integriert fihlen. Alle anderen Befragten gaben zu 100 %
an, sich gut integriert zu fihlen und Zugewanderte mit einer Aufenthaltserlaubnis gaben zu
74,1 % an, sich gut integriert und zu 11,1 % sich nicht so gut integriert zu fuhlen. Die Ubrigen

14,8 % dieser befragten Gruppe machte dazu keine Angabe.
Gut integriert nach Aufenthaltstitel
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Abbildung 38: Anteil an Befragen, der sich gut integriert fihlt nach Aufenthaltstitel

8.1.5 Bekanntheit der Angebote aus dem Integrationskonzept, Frage 41
Die meisten Migrantinnen und Migranten, jeweils 28,9 %, werden durch Bekannte und ihre
ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer auf die Angebote zur Integration und jeweils nur eine
der 45 befragten Personen, wurde durch Werbung und den Flyer ,Lust auf Sport“ auf die be-
stehenden Angebote aufmerksam gemacht. Durch Bekannte und Ehrenamtliche wurden 13,3
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%, durch Sonstiges 8,9 % und durch alle zur Auswahl stehenden Antwortmaoglichkeiten wurden
2 der Befragten aufmerksam gemacht. 5 Personen gaben hierzu keine Angaben. Am seltens-
ten wurden die Zugewanderten durch die APP INTEGREAT, den Flyer ,Lust auf Sport* und
durch Werbung auf die Angebote aufmerksam gemacht. Jeweils 2 Personen gaben unter der
Antwortmadglichkeit ,Sonstiges” an, durch das Sozialamt auf die bestehenden Angebote hin-
gewiesen worden zu sein. Eine Person ist durch Gesprache aufmerksam geworden und eine

andere durch Angestellte der Stadt und durch Kontakte im Fliichtlingswohnheim.

Bekanntheit der Angebote

keine Angabe IEEEEEE————— 11 10%
durch Bekannte & Ehrenamtler I 13 30%
durch alle gennanten Antwortmaglichkeiten —m 4 40%
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durch Ehrenamtler I 28 00%

durch Bekannte I 28 90%
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prozentualer Anteil der Befragten

Abbildung 39: Bekanntheit der Angebote aus dem Integrationskonzept

Die meisten Frauen, 42,1 %, wurden durch Bekannte auf die Angebote aufmerksam gemacht,
wahren die meisten Manner, 50 %, durch die Ehrenamtlichen aufmerksam gemacht wurden.
Am seltensten wurden die Frauen, jeweils nur eine Frau, durch Werbung, den Flyer ,Lust auf
Sport“ und durch alle zur Auswahl stehenden Antwortmdoglichkeiten aufmerksam gemacht. Bei
den Mannern wurde dagegen niemand durch Werbung oder durch den Flyer ,Lust auf Sport*
aufmerksam gemacht. Jeweils nur ein Mann wurde durch Sonstiges oder durch alle zur Aus-

wahl stehenden Antwortmoéglichkeiten auf die Angebote aufmerksam gemacht.
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Bekanntheit der Angebote nach Geschlecht
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Abbildung 40: Bekanntheit der Angebote nach Geschlecht

Die meisten Befragten der Tu-Was -Gruppe, 60 %, wurden durch Bekannte auf die Angebote
aufmerksam gemacht. Keine der Frauen wurde durch Ehrenamtlichen, Sonstiges oder durch
alle zur Auswahl stehenden Antwortmdglichkeiten auf die Angebote hingewiesen. Jeweils nur
eine Befragte dieser Gruppe wurde durch Werbung und den Flyer ,Lust auf Sport* auf die
Angebote aufmerksam gemacht. Bei der Gruppe, die von ihren Ehrenamtlichen in Rheinberg
betreut wurden, gaben die meisten mit 41,9% an, durch ihre Ehrenamtlichen auf die Angebote
aufmerksam gemacht worden zu sein. Niemand aus dieser Gruppe wurde durch Werbung
oder den Flyer ,Lust auf Sport* aufmerksam gemacht. Bei den extern Befragten gaben jeweils
50 % an durch Bekannte und durch Sonstiges auf die Angebote hingewiesen worden zu sein.

Niemand aus dieser Gruppe gab eine andere Antwortmdglichkeit an.

Bekanntheit der Angebote nach Gruppe
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Abbildung 41: Bekanntheit der Angebote nach Gruppe
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Die meisten afghanischen Staatsangehérigen sind durch Bekannte auf die Angebote zur In-
tegration aufmerksam geworden. Am zweithaufigsten sind sie durch Ehrenamtlichen und nur
eine Person ist durch den Flyer ,Lust auf Sport* aufmerksam geworden. Die beiden befragten
aserbaidschanischen Personen sind durch alle zur Auswahl stehenden Antwortmdoglichkeiten
auf die Angebote hingewiesen worden. Die einzig befragte chinesische Person ist ebenso wie
die meisten irakischen, 45,5 %, durch ihre ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer auf die An-
gebote gestolRen. Die beiden befragten kosovarischen Zugewanderten wurden jeweils durch
Bekannte auf die Angebote aufmerksam gemacht. Bei den beiden somalischen befragten Per-
sonen wurde jeweils eine Person durch sonstiges auf die Angebote hingewiesen oder durch
Bekannte und Ehrenamtlichen. Die syrischen Staatsangehdrigen wurden zu jeweils etwa ei-
nem Drittel durch Bekannte bzw. durch ihre Ehrenamtlichen aufmerksam gemacht. Nur eine
Person dieser Gruppe erhielt Informationen durch Werbung und jeweils 15,4 % der Befragten
gaben an, durch Sonstiges und durch Bekannte und Ehrenamtlichen auf die Angebote zur

Integration gekommen zu sein.

Bekanntheit der Angebote nach Staatsangehorigkeit
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Abbildung 42: Bekanntheit der Angebote nach Staatsangehdorigkeit

Betrachtet man die Werte nach Alter, so wird deutlich, dass jeweils beide der Befragten 25-,
27-, 35-Jahrigen durch ehrenamtliche Helferinnen und Helfer auf die Angebote zur Integration

aufmerksam gemacht wurden. Am zweithaufigsten wurde die Kategorie ,durch Bekannte®
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angegeben, allerdings machte jeweils nur eine Person aus den jeweiligen Altersklassen in

dieser Kategorie eine Angabe.

Bekanntheit der Angebote nach Alter
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Abbildung 43: Bekanntheit der Angebote nach Alter

Bei der Betrachtung nach Wohnort fallt auf, dass die meisten Befragten, die in der Reichel-
siedlung wohnhaft sind zu 42,9 % von ihren ehrenamtlichen Helferinnen und Helfern auf die
Angebote zur Integration aufmerksam gemacht wurden. Jeweils nur eine Person aus dieser
Gruppe wurde durch Werbung und den Flyer ,Lust auf Sport* darauf aufmerksam gemacht.
Die Befragten, die in der Innenstadt leben wurden zu etwa zwei Dritteln von Bekannten auf die
Angebote hingewiesen und etwa ein Drittel durch Bekannte und ehrenamtliche Helferinnen
und Helfer. Personen, die in einem sonstigen Stadtteil von Rheinberg wohnen, gaben zu 60 %
an, durch Bekannte aufmerksam geworden zu sein und jeweils eine Person wurde durch Be-
kannte und Ehrenamtlichen bzw. nur durch Ehrenamtlichen aufmerksam gemacht. Jeweils 50
%, der auRerhalb von Rheinberg wohnenden Menschen, wurden durch Bekannte und Sonsti-

ges auf die Angebote hingewiesen.
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Bekanntheit der Angebote nach Wohnort
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Abbildung 44: Bekanntheit der Angebote nach Wohnort

Hier wird deutlich, dass die meisten Befragten mit einem Aufenthaltstitel, 40 %, und die meis-
ten Befragten mit einer Duldung, 100 %, durch ihre ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer auf
die Angebote zur Integration gestof3en sind. Bei den Befragten mit einer Aufenthaltsgestattung
sind jeweils 50 % durch Bekannte bzw. durch alle zur Auswahl stehenden Antwortméglichkei-
ten aufmerksam geworden. Die einzig befragte Person mit einer blauen Karte wurde von Be-
kannten und Ehrenamtlichen aufmerksam gemacht. Zu mehr als zwei Dritteln wurden Befragte
mit einer Niederlassungserlaubnis durch Bekannte auf die Angebote hingewiesen und nur eine
Person durch Bekannte und Ehrenamtlichen. Die beiden Befragten mit einer Erlaubnis zum

Daueraufenthalt wurden durch Bekannte auf die Angebote hingewiesen.
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Bekanntheit der Angebote nach Aufenthaltstitel
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Abbildung 45: Bekanntheit der Angebote nach Aufenthaltstitel

8.1.6 Wohlfuhlen in Rheinberg, Frage 1
Die Einstiegsfrage ist auf Seite 1 unter der Nummer 1 zu finden. Mithilfe dieser Frage soll
herausgefunden werden, ob sich die Befragten in Rheinberg wohlfuhlen.
Von den insgesamt 45 befragten Personen gaben mehr als ein Drittel an, sich in Rheinberg
sehr wohl zu fiihlen (Note 1). Note 2 wurde von 26,7 % der Befragten angegeben, Note 3 von
22,2 %, Note 4 von 5 Personen und Note 5 von nur 2 Personen. Keine Person gab die Note 6
an. Die durchschnittliche Antwort der Befragten liegt bei der Note 2,2. Die Note 1 wurde somit

am haufigsten, von 14 Befragten, und die Note 5 am seltensten, von 2 Personen, angegeben.
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Wohlfuhlen in Rheinberg
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Abbildung 46: Wohlftihlen in Rheinberg

Von den befragten Zugewanderten konnten insgesamt 19 weibliche und 23 ménnliche Perso-
nen interviewt werden. Die meisten befragten Frauen gaben mit 42,1 % die Note 1 am hau-
figsten an, wahrend die Manner die Note 2 mit 43,5 % am haufigsten angaben. Die Note 1
wurde von 8 Frauen und 6 Mannern angeben. Note 2 dagegen von 2 Frauen und 10 M&nnern,
Note 3 von 31,6 % der Frauen und 17,4 % der Manner, Note 4 von einer Frau und 3 M&nnern
und Note 5 wurde von 2 Frauen und keinem Mann vergeben. Die Note 6 wurde nie angegeben.
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Abbildung 47: Wohlftihlen nach Geschlecht

Von der Flichtlingsfrauengruppe wurden insgesamt funf Frauen befragt, die auch tatsachlich

aus Rheinberg stammen. Davon gaben jeweils 2 Frauen die Note 1 und 5 an. Nur eine Frau
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vergab die Note 3. Durch Ehrenamtlichen wurden insgesamt 34 Migranten befragt, die auch
tatsachlich in Rheinberg leben. Davon gaben 26,5 % die Note 1 an, 35,3 % die Note 2 und
damit am haufigsten, 23,5 % die Note 3 und 14,7 %, und damit am seltensten, gaben die Note
5 an. Die Note 6 wurde nie vergeben. Es wurden auch 6 Zugewanderten befragt, die nicht in
Rheinberg wohnhatft sind. Davon gaben 5 Personen, 83,3 % der Befragten, die Note 1 an eine
Person, 16,7 %, die Note 3.
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Abbildung 48: Wohlfuhlen nach Gruppe

Unter den 45 befragten Personen haben 11 Personen, die afghanische Staatsangehoérigkeit,
2 die aserbaidschanische, eine Person die chinesische, zwolf die irakische, zwei die kosova-
rische und ebenfalls 2 die somalische. 15 der Befragten besitzen die syrische Staatsangeho-
rigkeit.

Bei Betrachtung der Ergebnisse fallt auf, dass sich die afghanischen, aserbaidschanischen,
irakischen, somalischen und die syrischen Staatsangehérigen in Rheinberg am wohlsten fiih-
len. In diesen Gruppen wurden tberwiegend die Noten 1 bis 3 vergeben. Die chinesisch be-
fragte Person und die beiden befragten kosovarischen scheinen sich dem Ergebnis nach in
Rheinberg nicht ganz so wohl zu fuhlen. Die chinesische Person gab die Note 4 an und die
beiden kosovarischen jeweils die Note 3 und 4. Die Note 5 wurde nur von einer, der elf befrag-

ten afghanischen Personen, und einer, der 15 syrischen, vergeben.
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Abbildung 49: Wohlfihlen nach Staatsangehdérigkeit

Die Note 1 wurde von jeweils zwei 23-, 30- und 57-Jahrigen angegeben. Einmal wurde diese
Note von jeweils einer 25-, 33-, 35-, 37-, 40-, 42-, 43- und einer 50-jahrigen Person vergeben.

Die Note 5 wurde jeweils einmal von einer 32-, und einer 53-jahrigen Person angegeben.
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Abbildung 50: Wohlfihlen nach Alter

Von den 30 befragten Personen, die in der Reichelsiedlung leben, vergaben 30 % die Note 1,
36,7 % und damit am haufigsten die Note 2, ein Zehntel die Note 3 und eine Person vergab
die Note 5. Von den 3 Personen, die in der Innenstadt von Rheinberg wohnen, vergab eine
Person die Note 1 und 2 Personen die Note 3. Personen, die aus einem sonstigen Stadtteil
von Rheinberg kommen, gab jeweils eine Person die Note 1, 2, 3 und 5 an und zwei Personen

die Note 4. Die Befragten, die auRerhalb Rheinbergs wohnhaft sind gaben zu 83,3 % die Note
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1 an und zu 16,7 % die Note 3. Auch hier ist erkennbar, dass sich externe Teilnehmenden in

Rheinberg wohler fuhlen als die Einwohner von Rheinberg.
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Abbildung 51: Wohlftihlen nach Wohnort

Betrachtet man die Ergebnisse auf die Aufenthaltstitel bezogen, so wird deutlich, dass sich
Befragte mit einer Aufenthaltserlaubnis, einer Aufenthaltsgestattung, einer blauen Karte und
einer Duldung in Rheinberg wohler fuhlen als Personen mit einer Niederlassungserlaubnis und
einer Erlaubnis zum Daueraufenthalt. Die Note 1 wurde von Befragten mit einer Aufenthalts-
erlaubnis zu 33,3 %, von Zugewanderten mit einer Aufenthaltsgestattung zu 60 % und von
Befragten mit einer blauen Karte zu 100 %, vergeben. Die Note 5 wurde von nur zwei der 27
Befragten mit einer Aufenthaltserlaubnis angegeben. Von den drei befragten Migrantinnen und
Migranten mit einer Niederlassungserlaubnis gab jeweils eine Person die Note 2, 3 und 4 an.
Die beiden Befragten mit einer Erlaubnis zum Daueraufenthalt vergeben jeweils die Note 3
und 4.
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Abbildung 52: Wohlfiihlen nach Aufenthaltstitel

8.1.7 Deutschkenntnisse der Befragten, Frage 43

Die letzte Frage ist auf Seite 7 des Fragebogens und unter der Nummer 43 zu finden. Anhand
dieser Frage soll der Interviewer bzw. Interviewerin auf einer Skala von 1-6 (Schulnhoten) be-
urteilen, wie gut die Deutschkenntnisse der interviewten Person sind.

Von den 45 Befragten, erhielten 4 keine Angabe. Am haufigsten wurde die Note 2 mit 12 Ant-
worten, zu 26,7 %, gewahlt. Die Deutschkenntnisse der meisten Befragten sind demnach als
gut zu beurteilen. Am seltensten, mit 4 Antworten, zu 8,9 %, wurde die Note 5 gewahlt. Nur 4
der befragten Teilnehmerinnen und Teilnehmer sprechen demnach schlecht Deutsch. Die
Note 1 wurde mit 13,3 % sechsmal vergeben und Note 3 mit 24,4 % elfmal. Achtmal, zu 17,8

%, wurde die Note 4 vergeben. Die durchschnittliche Note der Deutschkenntnisse liegt bei 2,8.

Deutschkenntnisse

= Note 6; 0; 0,0%

8,9%

26,7%

= Note 1 Note2 = Note3 = Noted4 =Note5 = Noteb keine Angabe

Abbildung 53: Deutschkenntnisse der Befragten
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Betrachtet man die Ergebnisse auf das Geschlecht bezogen, so erkennt man, dass von den
18 befragten Frauen jeweils 4 Frauen Deutschkenntnisse in der Note 1-3 aufweisen. Bei den
Mannern wurde am haufigsten die Note 2 genannt. Note 1 wird an 22,2 % der Frauen und an
nur 9,1 % der Manner vergeben. Es sprechen also mehr Frauen sehr gut Deutsch als M&nner.
Bei der Note 2 sind diese Werte genau anders herum. 22,2 % der Frauen aber dafir knapp
Uber einem Drittel der Manner weisen gute Deutschkenntnisse vor. Die Note 3 wird ebenfalls
an mehr Manner, etwa ein Drittel, vergeben als an Frauen, 22,2 %. Bei der Note 4 sind die
Prozentzahlen fast identisch. Bei den Frauen sind es 16,7 % und bei den Mannern 18,2 %.
Bei der Note 5 wird erkennbar, dass deutlich mehr Frauen schlechte Deutschkenntnisse auf-
weisen als Manner. Bei den Mannern liegt dieser Wert bei nur 4,5 % und bei den Frauen bei
16,7 % liegt.
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Abbildung 54: Deutschkenntnisse der Befragten nach Geschlecht

Hier wird erkennbar, dass die Deutschkenntnisse der Befragten der Tu-Was Gruppe deutlich
schlechter sind als die der anderen Gruppen. Von den vier Befragten der Tu-Was -Gruppe
weisen nur jeweils zwei Frauen die Note 3 auf, wahrend jeweils eine Migrantin die Note 4 und
5 aufweist. Von den ebenfalls vier extern befragten Teilnehmerinnen und Teilnehmern, weisen
jeweils 2 die Note 1 und jeweils eine die Note 2 und 5 auf. Von den insgesamt 33 Migrantinnen
und Migranten aus Rheinberg, die von den Ehrenamtlichen befragt wurden, weisen die meis-
ten von ihnen, 11 der Befragten, die Note 2 auf. Am seltensten, bei nur zwei Personen, wurden
die Sprachkenntnisse mit der Note 5 beurteilt. Die Note 1 erhielten vier von ihnen, die Note 3

neun und die Note 4 sieben dieser befragten Gruppe.
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Abbildung 55: Deutschkenntnisse der Befragten nach Gruppe

Betrachtet man diese Werte, so erkennt man, dass die somalisch befragten Zugewanderten
die schlechtesten Deutschkenntnisse vorweisen, beide Befragte wurden mit Note 5 beurteilt,
wahrend die Deutschkenntnisse bei den kosovarisch befragten eher gut, mit jeweils Note 1
und 2, bewertet wurden. Die beiden aserbaidschanischen Personen erhielten jeweils die Note
2 und 3, wahrend 4 der afghanischen ebenfalls die Note 2 erhielten und zwei der afghanischen
die Note 3. Zwei afghanische Befragte erhielten allerdings die Note 5. Die Deutschkenntnisse
der chinesisch befragten Person ist mit der Note 4 als mittelm&fig zu bezeichnen. Ebenfalls
mittelmanig wurden die Deutschkenntnisse der irakischen und der syrischen Staatsangehdri-
gen bewertet. Die meisten irakischen Personen, 41,7 %, wurden mit der Note 3 beurteilt und
die meisten syrischen, 35,7 %, mit der Note 4. Zu 4 der Befragten wurden bezlglich der

Deutschkenntnisse keine Angaben gemacht.
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Abbildung 56: Deutschkenntnisse der Befragten nach Staatsangehorigkeit

Am haufigsten wurden die Noten 2 und 3 mit jeweils 11 Stimmen abgegeben. Die Note 2 wurde
von jeweils einer 19-, 20-, 27-, 28-, 34-, 40-, 50-, 56- und einer 59-jahrigen Person angegeben.
Zweimal wurde diese Note flur 30-Jahrige vergeben. Die Note 3 wurde jeweils einmal fir eine
17-,25-, 27-, 30-, 33-, 35-, 36-, 42-, 43-, 48-, und flr eine 54-jahrige befragte Person vergeben.
Am seltensten wurde die Note 5 vergeben. Jeweils eine 32-, eine 36- und eine 57-jahrige

Person erhielten diese Note.
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Abbildung 57: Deutschkenntnisse der Befragten nach Alter

Personen, die in der Reichelsiedlung wohnhaft sind gaben am haufigsten die Note 3, mit 31
%, an. Am seltensten wurde die Note 1 und 5, mit jeweils 10,3 % angegeben. Jeweils eine
befragte Person aus der Innenstadt gab die Note 2, 3 und 4 an. Von Personen, die aus einem
sonstigen Stadtteil von Rheinberg kommen, gaben jeweils 2 Befragte die Note 2 und jeweils
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eine Person die Note 1, 3 und 4 an. Bei den extern Befragten wurde zu 50 % die Note 1 und

zu jeweils 25 % die Note 2 und 5 vergeben. Insgesamt machten 4 Befragte diesbeziiglich keine

Angaben.
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Abbildung 58: Deutschkenntnisse der Befragten nach Wohnort

Nur die Note 3 wurde bei Zugewanderten mit einer Aufenthaltserlaubnis am haufigsten, mit
30,8 %, angegeben. Bei allen anderen Gruppen wurden die Deutschkenntnisse am haufigsten
mit der Note 2 bewertet. Diese Note erhielten 40 % der Befragten mit einer Aufenthaltsgestat-
tung, eine Person mit der blauen Karte, jeweils beide Personen mit einer Erlaubnis zum Dau-
eraufenthalt und 19,2 % der Befragten mit einer Aufenthaltserlaubnis. Bei Betrachtung der
Ergebnisse wird erkennbar, dass vor allem die einzig befragte Person mit einer Duldung
schlechte Deutschkenntnisse vorweist, Note 5. Alle anderen Gruppen begeben sich haupt-

séchlich in dem Notenspektrum 1 bis 3.
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Abbildung 59: Deutschkenntnisse der Befragten nach Aufenthaltstitel
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8.1.8 Anmerkungen der Befragten in Bezug auf die allgemeinen Fragen

Die Befragten konnten anschlie3end an die Befragung ihre generellen Anmerkungen und Ver-
besserungsvorschlage abgeben. Diese sind auf der Seite 7 und unter der Nummer 42 im Fra-
gebogen zu finden.

Insgesamt gaben 2 Personen an, dass alles soweit gut sei, wie es zurzeit ist. Jeweils eine
Person wunscht sich, dass Wohnprobleme geklart werden sollen, es mehr Sprach- und Alpha-
betisierungskurse flr altere Menschen, ab einem Alter von 55 Jahren, geben sollte, da viele
altere Menschen Analphabeten seien und nie eine Schule besucht hatten, die wilden Mullhal-
den seien ein Problem, tberflissige Zeitungen sollten nicht in den Briefkasten geworfen wer-
den, Frauen sollte es ermoglicht werden, mehr Kontakte zu erhalten und eine Person winscht
sich mehr Kontakt zu Deutschen, wobei der Kontakt eher von Deutschen ausgehen soll und 2

Personen wiinschen sich einen sicheren Aufenthalt in Deutschland.

8.1.9 Interpretation zur Ergebnisdarstellung der allgemeinen Fragen
Im folgenden Kapitel erfolgt die Interpretation der vorangegangenen Ergebnisdarstellung. Da
nicht bei allen Fragen eine Interpretation sinnvoll bzw. notwendig ist, haben wir uns nur auf die

Fragen beschrénkt, die interpretationsbedurftig sind.

Die allgemeinen Fragen dienen lediglich dazu, um einige demographische Informationen tber

die Teilnehmerinnen und Teilnehmer herauszufinden.

Insgesamt haben 19 Frauen und 23 Manner an der Befragung teilgenommen. Damit wurden
mehr Manner befragt als Frauen, obwohl sogar eine ganze Befragungsgruppe, Tu-Was, nur
aus Frauen bestand. Aus dieser Gruppe wurden allerdings nur 5 Frauen befragt, was im Ver-
haltnis zu den gesamt 45 Migrantinnen und Migranten keine groRe Zahl ist. Trotzdem lasst
dieses Ergebnis darauf schlieen, dass mehr ausléandische Manner als Frauen in Rheinberg

leben.

Bei Betrachtung dieser Ergebnisse fallt auf, dass die meisten Befragten, mit 33,3 %, eine sy-
rische Staatsangehoérigkeit haben und am zweithaufigsten, mit 26,7 %, eine irakische. Dies
liegt vermutlich daran, dass in diesen Landern Krieg herrscht und die Menschen aus ihrem

Heimatland fliichten mussten.”?

72 Mediendienst Integration, Syrische Fliichtlinge | Flucht & Asyl | Zahlen und Fakten | MEDIENDIENST IN-
TEGRATION (mediendienst-integration.de) , URL: https://mediendienst-intefration.de/migration/flucht-asyl/syri-
sche-fluechtlinge.html. (aufgerufen am 28.05.2021).
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Mehr als die Halfte der Befragten, 60 %, sind im Besitz einer Aufenthaltserlaubnis. Dies liegt
vermutlich daran, dass die durchschnittliche Aufenthaltsdauer in Deutschland der befragten
Migrantinnen und Migranten bei etwa 7 Jahren liegt. Unter anderem haben Zugewanderte bei
einem ununterbrochenen Aufenthalt von 8 Jahren in Deutschland Anspruch auf eine Aufent-
haltserlaubnis. Das Gleiche gilt, wenn die Zugewanderten seit mindestens 24 Monaten einen
Beruf austiben, der dem von ihnen absolvierten Hochschulabschluss angemessen ist oder
wenn sie seit 3 Jahren in einem Beruf erwerbstatig sind, flr den sie eine Berufsausbildung

abgeschlossen haben.”

Hier fallt vor allem auf, dass es bei Frauen und Mannern beziglich der Aufenthaltsdauer in
Deutschland keinen gravierenden Unterschied gibt.

Betrachtet man die Ergebnisse allerdings nur nach der Gruppe so wird deutlich, dass die be-
fragten Frauen, der Gruppe Tu-Was, eine geringere Aufenthaltsdauer vorweisen als die lbri-
gen Gruppen.

Die syrischen Staatsangehdrigen weisen eine maximale Aufenthaltsdauer von etwa 7,5 Jahren
nach, wahrend bei den kosovarischen und den afghanischen die langste Aufenthaltsdauer von
27 bzw. 29 Jahren festgestellt werden konnte. Dies lasst darauf hindeuten, dass die meisten
syrisch Befragten geflichtete Menschen aus ihrem Heimatland sind, da seit 2011 in Syrien ein
Burgerkrieg herrscht " und die Anzahl zugewanderter Menschen in Deutschland im Jahr 2014
zunahm.”

Betrachtet man die Ergebnisse nach dem Wohnort der Migrantinnen und Migranten, so wird
deutlich, dass die Personen mit dem geringsten Aufenthalt in Deutschland in der Innenstadt
wohnhaft sind, wéhrend Befragte aus anderen Gebieten sowohl eine lange als auch eine kurze
Aufenthaltsdauer angaben. Bei Personen, die in der Innenstadt leben betragt die Aufenthalts-

dauer zwischen 3 und 11 Jahren und bei den Ubrigen Gruppen zwischen 1,5 und 29 Jahren.

Hier wird deutlich, dass die meisten Befragten, zu 37,8 %, angeben mit einer Partnerin bzw.
einem Partner und Kindern zusammenzuleben.

Diese Angabe wurde von fast gleich vielen Frauen und Mannern gemacht. 36,8 % waren es
bei den Frauen und 39,1 % bei den M&annern. Es wird auch erkenntlich, dass nur die Frauen
teilweise allein mit ihren Kindern zusammenwohnen, wahrend kein einziger Mann diese An-
gabe machte. Dagegen lebt keine Frau getrennt von ihrer Familie, wahrend 4 der 23 befragten

Manner diese Angabe machten. Dies liegt vermutlich daran, dass in den sidlichen Landern

73 Advocado, URL: Wann bekommen Sie eine Aufenthaltserlaubnis? - Anwalt.org, aufgerufen am 28.05.2021.

74 Mediendineest Integration, URL.: https://mediendienst-integration.de/migration/flucht-asyl/syrische-fluecht-
linge.html (aufgerufen am 28.05.2021).

75 Wikipedia, URL: Europaische Fluchtlingskrise — Wikipedia (aufgerufen am 28.05.2021).
72


https://www.anwalt.org/aufenthaltserlaubnis/#Wann_koennen_Sie_eine_Aufenthaltserlaubnis_statt_der_Duldung_bekommen
https://mediendienst-integration.de/migration/flucht-asyl/syrische-fluechtlinge.html
https://mediendienst-integration.de/migration/flucht-asyl/syrische-fluechtlinge.html
https://de.wikipedia.org/wiki/Europäische_Flüchtlingskrise

die meisten Menschen verheiratet sind und Uberwiegend die Frauen fir die Kindeserziehung
verantwortlich sind.

Durch die Befragung der Tu-Was Gruppe wird nochmal deutlich, dass die meisten Frauen mit
einem Partner und Kindern zusammenleben und keine dieser Frauen lebt alleine oder von
ihrer Familie getrennt.

Betrachtet man die Ergebnisse auf die Staatsangehorigkeit bezogen, so wird deutlich, dass
nur jeweils 2 afghanische und 2 syrische Staatsangehoérige die Angabe machten, getrennt von
ihrer Familie zu leben. Dieses Ergebnis beruht vermutlich darauf, da in ihren Heimatlandern
Krieg herrscht.

Die Anzahl von 3 Kindern und mehr wird ab einer Altersklasse von 41 Jahren angegeben, da
die meisten Menschen in jingeren Jahren noch nicht so viele Nachkommen bekommen wollen
bzw. kénnen. Die meisten Leute wollen bevor sie eine Familie griinden die Schule beenden
und einen Beruf erlernen. Nur eine 37-jahrige Person machte die Angabe 9 Kinder zu haben.

Eine solch hohe Anzahl an Kindern ist in diesem Alter eher ungewdhnlich.

Die knappe Mehrheit der Zugewanderten, 46,7 %, ist im Besitz eines Fihrerscheins.
Insgesamt haben 73,9 % der Manner einen Fihrerschein, wahrend dieser Wert bei den Frauen
nur 15,8 % betragt.

Keine der befragten Frauen der Tu-Was-Gruppe ist im Besitz eines Fuhrerscheins. Dies
konnte damit einhergehen, da die Frauen in ihren Heimatlandern oft viel weniger Rechte als
Ménner haben. Ein weiter Aspekt kdnnte sein, dass viele Frauen weniger finanzielle Mittel
haben als Manner, da sie sich in den Heimatlandern oft nur um die Kindeserziehung kimmern
und somit kein finanzielles Einkommen haben.

21 der 34 Befragten, die durch Ehrenamtlichen befragt wurden, sind im Besitz eines Fuhrer-
scheins. Dieses Ergebnis lasst auch darauf schlieRen, dass deutlich mehr M&nner von einem
Ehrenamtler betreut werden als Frauen.

Dass die 15-jahrige befragte Person keinen Fihrerschein besitz, liegt vermutlich daran, dass
in Deutschland der Erwerb eines Fihrerscheins erst ab einem Alter von 18 Jahren méglich ist

oder ab 17 Jahren mit einem eingetragenen Erwachsenen als begleitendes Fahren.

Jeweils niemand der extern Befragten und keine Befragte der Tu-Was-Gruppe kennen bzw.
nutzen die APP, wéhrend ein 54-jahriger ménnlicher Aserbaidschaner, der in der Reichelsied-
lung wohnt, die APP kennt und auch tatsachlich nutzt. Dies liegt vermutlich daran, weil viele
altere Menschen nicht im Besitz eines Smartphones sind oder keine technischen Kenntnisse
in diesem Bereich haben. Auf der anderen Seite wird die APP ausschliel3lich von einem &lteren
Mann genutzt, was darauf hindeutet, dass auch die altere Generation teilweise im Besitz eines

Smartphones ist oder von ihren Kindern bzw. Enkelkindern unterstitzt wird.
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Auffallig ist auch, dass nur Personen, die in der Reichelsiedlung wohnen, die APP kennen.
Dies liegt vermutlich daran, dass diese Personen mehr staatliche Unterstiitzung erhalten als

die Gbrigen Gruppen und dadurch auch auf die APP INTEGRAT aufmerksam gemacht wurden.

Die Mehrheit der Befragten fuhlt sich in Rheinberg gut integriert. Allerdings wird deutlich, dass
sich die Frauen weniger gut integriert fuhlen als die Manner. Das kdnnte eventuell daran lie-
gen, dass es zu wenig zusatzliche Angebote fliir Frauen gibt. Eine befragte Person gab bei
den zusatzlichen Anmerkungen und Verbesserungsvorschlégen, an, dass sie sich mehr Kon-
takte fur Frauen wiinsche.

Bei Betrachtung nach Aufenthaltstitel, ist zu erkennen, dass sich nur die beiden Befragten mit
einer Duldung schlecht integriert fuhlen. Sie leben seit 6 Jahren in Deutschland und hatten
somit relativ viel Zeit sich zu integrieren. lhre Beflirchtung sich nicht gut integrieren gut kénnen,
konnte darauf beruhen, dass eine Duldung kein richtiger Aufenthaltstitel ist und die Migrantin-
nen und Migranten somit eine mdgliche Abschiebung in ferner Zukunft zu beftirchten haben.
Des Weiteren wurden ihre Deutschkenntnisse mit der Note 5 bewertet, weshalb angenommen

werden kann, dass sie sich deshalb schlecht integriert fihlen.

Die meisten Zugewanderten, jeweils 28,9 %, wurden durch Bekannte und ehrenamtliche Hel-
ferinnen und Helfer auf die bestehenden Angebote zur Integration aufmerksam gemacht. Die
wenigsten Befragten wurden durch die APP INTEGREAT, Werbung und den Flyer ,Lust auf
Sport* aufmerksam gemacht. Das liegt vermutlich daran, dass die meisten Migrantinnen und
Migranten die APP INTEGREAT gar nicht kennen bzw. nutzen, persoénliche Kontakte bevor-
zugen und Werbung bzw. Werbezeitschriften und -flyer ignorieren. Eine weitere Mdglichkeit,
wieso viele Befragte Werbung und Flyer ignorieren ist, dass viele gar nicht lesen und schreiben

kénnen oder sogar Analphabeten sind.

Die Note 1 wurde von 8 Frauen und von 6 Mannern angeben und die Note 2 dagegen von 2
Frauen und 10 Mannern. Die Note 6 wurde nie vergeben.

Daran ist sehr gut erkennbar, dass Frauen die Frage zum Wohlfuihlen in Rheinberg tendenziell
besser bewerten als Manner, obwohl sich Frauen tendenziell schlechter integriert fihlen als
Manner.

Es wird auch deutlich, dass sich die meisten externen Teilnehmerinnen und Teilnehmer in
Rheinberg sehr wohlfiihlen. Fast alle Befragten dieser Gruppe gaben die Note 1 an und nur
eine Person die Note 3. Betrachtet man die Werte bezogen auf alle Gruppen, so erkennt man,

dass sich mehr extern Befragte in Rheinberg wonhlfiihlen als Einwohner der Stadt Rheinberg.
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Es wurden zwar mehr Frauen als Manner mit der Note 1 beurteilt, doch wurden auch mehr
Frauen mit der Note 5 bewertet. Durch die Befragung der Frauenflichtlingsgruppe, Tu-Was,
wird deutlich, dass Frauen schlechtere Deutschkenntnisse vorweisen kénnen als Manner.
Deshalb fuhlen sich die befragten Frauen vermutlich auch tendenziell schlechter integriert als
die befragten Manner. Viele Frauen wissen vermutlich gar nicht, dass es viele Angebote zur
Sprachférderung in Rheinberg gibt, da sie solche Angebote vermutlich nicht aus ihren Heimat-
landern kennen. Von den 4 Befragten der Tu-Was-Gruppe weisen nur jeweils 2 Personen die
Note 3 auf, wahrend jeweils eine Migrantin die Note 4 und 5 aufweist.

Die beiden Befragten mit einer Duldung wurden mit Note 5 bewertet, obwohl sie seit 6 Jahren
in Deutschland leben. Diese Personen fuhlen sich auch schlecht integriert, was vermutlich an

den nicht ausreichenden Deutschkenntnissen liegt.

8.2 Ergebnisdarstellung zum Themenbereich ,Bildung und Sprachférderung”
Die Fragen zur Bildung und Sprachforderung sind im vorliegenden Fragebogen von Seite eins
bis zwei und unter den Nummern zwei bis sieben zu finden. Anhand dieser Fragen sollte er-
mittelt werden, tber welche beruflichen Erfahrungen die Auslanderinnen/ Auslander verfligen
und in welchem Land sie diese erlangt haben. Dariiber hinaus wurde erfragt, ob die Befragten
lesen und/ oder schreiben kdnnen. Diesbeziglich sollten Sie auch eine Selbsteinschatzung
angeben, was |Ihre Kenntnisse der deutschen Sprache betrifft. AbschlieBend im Abschnitt Bil-
dung und Sprachférderung wurden Auslanderinnen und Auslander nach den bestehenden An-

geboten der Stadt Rheinberg befragt.
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8.2.1 Berufsausbildung/ berufliche Qualifikation, Fragen 2 und 3

Abbildung 1 stellt dar, Giber welche berufliche Qualifikation oder Ausbildung die Befragten ver-

fugen.

Berufsausbildungin %

37,8%
20,0%
15,6%
13,3%
6,7%
- B
|
handwerkliche studiert Ausbildungin kaufméannische keine keine Angaben
Ausbildung der Erziehung,  Ausbildung Ausbildung
Pflege und
Gesundheit

Abbildung 60: Berufsausbildung in %

20 % Prozent der Auslanderinnen und Auslander gaben an, einen handwerklichen Beruf er-
lernt zu haben. 13,3 % der Befragten haben studiert. Eine befragte Person gab an, tUber eine
Berufsausbildung im Bereich der Erziehung, Pflege und Gesundheit zu verfligen. Drei Auslan-
derinnen und Auslander verfligen Uber eine kaufmannische Ausbildung. Weitere 37,8 % der
Befragten kénnen keine Berufsausbildung vorweisen. Die Ubrigen 15,6 % haben keine Anga-

ben zu dieser Frage gemacht.

In Bezug auf den Geschlechtervergleich konnte festgestellt werden, dass von den 13,3 % der
Befragten, welche studiert haben, 80 % méannlich und 20 % weiblich sind. Der Gesamtvergleich
im Hinblick auf die berufliche Qualifikation, zeigte jedoch, dass das Verhéltnis zwischen Man-
nern und Frauen relativ ausgeglichen ist. 42,5 % der Befragten, die Uber eine Berufsausbil-

dung oder berufliche Qualifikation verfiigen sind weiblich und 57,5 % sind ménnlich.
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In Abbildung 2 wird veranschaulicht, wo die Befragten ihren jeweiligen Beruf erlernt haben.

Beruf erlernt in %

4,4

44 11,1

= Heimatland = Deutschland = sonstiges Land = kein Beruf erlernt = keine Angabe

Abbildung 61: Beruf erlernt in %

Hinsichtlich der Frage, wo die Auslanderinnen und Auslander ihre Berufsausbildung erlernt
haben, gaben 42,2 % an, sich ihre beruflichen Kenntnisse und Fahigkeiten in ihrem jeweiligen
Heimatland angeeignet zu haben. Finf Personen gaben an, ihre Berufsausbildung in Deutsch-
land absolviert zu haben. Zwei Personen haben ihren Beruf weder in ihnrem Heimatland noch

in Deutschland erlernt.

70 % der Befragten, die ihre jeweilige Berufsausbildung im Heimatland absolvierten, sind auch
in Deutschland berufstatig. 60 % derjenigen, die ihre berufliche Qualifikation in Deutschland
erlernt haben, haben auch einen Arbeitsplatz in Deutschland. Auffallig in diesem Zusammen-
hang ist auch, dass 42,9 % der Auslanderinnen und Auslander, die keinen Beruf erlernt haben,

trotzdem berufstatig sind.

Bei der Verknupfung der Fragen Uber eine berufliche Qualifikation zu verfiigen und sich gleich-
zeitig gut integriert zu fuhlen, stellte sich heraus, dass 60 % derjenigen, die angaben, sich nicht
gut integriert zu fiihlen, einen handwerklichen Beruf erlernt haben und die tbrigen 40 %, wel-

che sich nicht gut integriert fuhlen, keinen Beruf erlernt haben.
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8.2.2 Sprachkenntnisse, Fragen 4, 5 und 6
In Abbildung 3 wird dargestellt, Gber welche Sprachkenntnisse die Auslanderinnen und Aus-
lander verfiigen.

Sprachkenntnisse der Befragten

Kurdisch: 31, 1%

Arabisch: 55,6 %

Tiirkisch: 8,9 % >
Bosnisch/ /
Kroatisch/

Serbisch: 4,4 %

Sonstige
Sprachen: 40 %
= Arabisch: 55,6 % Sonstige Sprachen: 40 %

= Bosnisch/ Kroatisch/ Serbisch: 4,4 % = Tirkisch: 8,9 %
m Kurdisch: 31,1 %

Abbildung 62: Sprachkenntnisse der Befragten

Die Sprache, die die meisten der Befragten sprechen, ist arabisch mit 55,6 %. Dahinter folgt
mit 31,1 % der Anteil derjenigen, die kurdisch sprechen kdénnen. 8,9 % der Befragten sprechen
turkisch. Bosnisch, kroatisch oder serbisch sprechen 4,4 % der Auslanderinnen und Auslan-

der. Weitere sonstige Sprachen sprechen 40 % der Befragten.

91,1 % der Befragten gaben an, dass Sie lesen und schreiben kénnen. 2 % der befragten
Auslanderinnen und Auslander kdnnen nicht lesen und schreiben. 66,7 % der Auslanderinnen
und Auslander gaben an, dass Sie sowohl in ihrer Heimatsprache als auch auf Deutsch lesen
und schreiben kdnnen. Weitere elf Befragte gaben an, in ihrer Heimatsprache, in Deutsch und

in einer weiteren Sprache lesen und schreiben zu kdnnen.

Ein groRBer Unterschied in Bezug auf die Fahigkeit lesen und schreiben zu kénnen ist im Hin-
blick auf das jeweilige Geschlecht nicht festzustellen. 94,4 % der befragten Frauen gaben an,
lesen und schreiben zu kénnen und 95,5 % der befragten Manner gaben an, lesen und schrei-

ben zu kdnnen.

In Bezug darauf, ob ein Zusammenhang zwischen der jeweiligen Sprache der Befragten und
dem Gefihl sich gut integriert zu fuhlen besteht, stellte sich heraus, dass der grof3te Anteil

diejenigen, die angaben, sich nicht gut integriert zu fiihlen, arabisch sprechen. 13 % der
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arabisch Sprechenden fuhlen sich laut eigener Angabe nicht gut integriert. 100 % der tlrkisch,
bosnisch/ kroatisch/ serbisch und kurdisch sprechenden Befragten fiihlen sich gut integriert.

Hinsichtlich der sonstigen Sprachen, gaben 11,1 % an, sich nicht gut integriert zu fihlen.

In Verbindung mit der Féhigkeit lesen und schreiben zu kénnen und tber einen Arbeitsplatz
zu verflgen, stellt sich heraus, dass 57,1 % der Befragten, die lesen und schreiben kénnen,

auch berufstatig sind.

In Abbildung 4 ist zu sehen, wie sich die Befragten in Bezug auf die Fahigkeit auf Deutsch
schreiben zu kénnen, selbst bewertet haben. Dies erfolgte im Rahmen einer Skalierung von 1

-sehr gut- bis 6 -gar nicht-.

Auf Deutsch schreiben in %

31,1 31,1
11,1 111
8,9
I :

Note 1 Note 2 Note 3 Note 4 Note 5 Note 6

Abbildung 63: Auf Deutsch schreiben in %

Jeweils 31,1 % der Befragten bewerteten die Fahigkeit auf Deutsch schreiben zu kénnen mit
einer drei bzw. vier. 20 % schatzten ihre Deutschkenntnisse mit einer eins oder zwei ein. Wei-
tere 15,5 % der Auslanderinnen und Auslander bewerteten diese Eigenschaft mit einer funf

oder sechs.

85,7 % der Befragten, die sich schlechter als vier benotet haben, sind ménnlich. Bei den Ubri-
gen Noten ist kein wesentlicher Unterschied im Hinblick auf das jeweilige Geschlecht zu er-

kennen.

60 % derjenigen, die die Eigenschaft auf Deutsch schreiben zu kénnen mit einer 4 oder
schlechter bewertet haben, gaben an, sich nicht gut integriert zu fuhlen. Alle Befragten, die
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ihre Fahigkeit auf Deutsch schreiben zu kénnen mit einer eins oder zwei bewerteten, gaben

an, sich gut integriert zu fuhlen.

Bei der Selbsteinschétzung der Ausléanderinnen und Ausléander auf Deutsch schreiben zu kon-
nen, ist auffallig, dass sich diese nur marginal von der Einschatzung der jeweiligen Interviewer
und Interviewerinnen im Hinblick auf die jeweiligen Deutschkenntnisse unterscheidet. Bei den
Noten von eins bis zwei gibt es nur eine Abweichung von 3,5 % und bei den Noten zwischen
drei und sechs eine Abweichung von 2,5 %.

Abbildung 5 stellt dar, wie sich die Auslanderinnen und Ausléander hinsichtlich der Fahigkeit
auf Deutsch lesen zu kbnnen, selbst bewertet haben. Auch dies erfolgte im Rahmen einer

Skalierung von eins -sehr gut- bis sechs -gar nicht-.

Auf Deutsch lesen in %

Note 6 - 2,2

Note 5 - 2,2

vote s N 20

vote s N :;.c
Note 2 [ 26,7

Note 1 || T 11

Abbildung 64: Auf Deutsch lesen in %

11,1 % der Befragten gaben an, sehr gut auf Deutsch lesen zu kdnnen. 26,7 % bewerteten
ihre Fahigkeit auf Deutsch lesen zu kdnnen mit einer zwei. Ein Grof3teil der Befragten, namlich
35,6 % schatzten ihre Eigenschaft auf Deutsch lesen zu kénnen mit einer drei ein. Weitere 20

% bewerteten sich mit einer vier. 2,2 % gaben an, gar nicht auf Deutsch lesen zu kénnen.

In Bezug auf den jeweiligen Wohnort Iasst sich feststellen, dass 10,3 % derjenigen, die in der
Reichelsiedlung/ Annaberg wohnen, ihre Fahigkeit auf Deutsch lesen zu kdnnen mit einer eins
bewertet haben. 37,9 % bewerteten sich hinsichtlich dieser Eigenschaft mit einer zwei, 31 %
mit einer drei, 13,8 % mit einer vier und jeweils 3,4 % mit einer finf bzw. sechs. Der geringe

Anteil von insgesamt 2,2 % der Befragten, die Ihre Fahigkeit auf Deutsch lesen zu kbnnen mit
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einer finf oder sechs bewertet haben, wohnen alle in der Reichelsiedlung/ Annaberg. Im Ver-
gleich zu den Durchschnittsnoten der verschiedenen Stadtteile hinsichtlich der Fahigkeit auf
Deutsch lesen zu kdnnen, lasst sich feststellen, dass sich die Auslanderinnen und Auslander,
die in der Reichelsiedlung/ Annaberg wohnen und die Befragten, die in der Innenstadt wohnen,
jeweils mit einer 2,7 im Schnitt bewertet haben. Die Durchschnittsnote der Auslanderinnen und
Auslander in den sonstigen Stadtteilen hinsichtlich der Selbsteinschatzung auf Deutsch lesen

zu konnen liegt bei 3,2.

Bei der Selbsteinschatzung auf Deutsch schreiben zu kdnnen, liel3 sich feststellen, dass sich
Auslanderinnen und Auslander, die in der Reichelsiedlung/ Annaberg wohnen im Durchschnitt
schlechter einschatzen. Im Schnitt bewerteten Sie sich mit einer 3,3. Die in der Innenstadt
wohnenden Auslanderinnen und Auslander benoteten sich durchschnittlich mit einer 3,7. In

den sonstigen Stadtteilen liegt die Durchschnittnote bei 3,8.

Zudem konnte festgestellt werden, dass 40% derjenigen, die ihre Fahigkeit auf Deutsch lesen
zu kdnnen mit einer vier bewertet haben, angegeben haben, sich nicht gut integriert zu fihlen.
Die 15 Auslanderinnen und Auslander, die diese Eigenschaft mit einer eins oder zwei bewertet

haben, gaben an, sich gut integriert zu fuhlen.

Unter Berlcksichtigung der Fahigkeit auf Deutsch schreiben zu kénnen und sich gleichzeitig
gut integriert zu fuhlen, konnte festgestellt werden, dass 60 % derjenigen, die diese Eigen-
schaft mit einer vier oder schlechter bewertet haben, angaben, sich nicht gut integriert zu fih-
len. Alle Befragten, die ihre Fahigkeit auf Deutsch schreiben zu kdnnen mit einer eins oder

zwei bewerteten, gaben an, sich gut integriert zu fahlen.

In Betrachtung der Altersstruktur hinsichtlich der Fahigkeit auf Deutsch lesen zu kénnen, fallt
auf, dass diejenigen, die diese Fahigkeit mit einer vier oder schlechter bewertet haben, zwi-
schen 34 und 57 Jahre alt sind. Die Generation vom 15. bis zum 33. Lebensjahr bewertete

sich hinsichtlich dieser Eigenschaft ausschlieZlich mit den Noten eins bis drei.
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8.2.3 Angeboten in Bezug auf die Sprachférderung/ Bildung, Frage 7

In Abbildung 6 wird dargestellt, wie bekannt die einzelnen Angebote im Bereich der Bildung

und Sprachférderung sind und ob diese Angebote auch wahrgenommen werden.

Angebote im Bereich der Bildung und Sprachfdérderung
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Abbildung 65: Angebote im Bereich der Bildung und Sprachférderung

Als erstes Angebot wurden im Fragebogen die Sprachkurse durch die Ehrenamtlichen thema-
tisiert. 53,3 % der Auslanderinnen und Auslander gaben an, dieses Angebot zu nutzen bzw.
genutzt zu haben. 13,3 % der Befragten kennen dieses Angebot zwar, nutzen es jedoch nicht.
22,2 % der befragten Auslanderinnen und Auslander schilderten, dieses Angebot nicht zu ken-

nen. Die Ubrigen 11,1 % machten zu diesem Angebot keine Angabe.

Zu dem Integrationskurs der VHS konnte festgestellt werden, dass 44,4 % der Auslanderinnen
und Auslander diesen Kurs nutzen bzw. genutzt haben. 17,8 % der Befragten kennen dieses
Angebot, haben es jedoch nicht genutzt. Weitere 28,9 % kannten das Angebot des Integrati-
onskurses der VHS nicht. Die lbrigen 8,9 % der Befragten machten zu diesem Angebot keine

Angabe.

Beziglich des Sprachkurses der VHS gaben 46,7 % der Auslanderinnen und Auslénder an,
diesen zu nutzen bzw. genutzt zu haben. 13,3 % kannten dieses Angebot nicht und zwolf

Befragte kennen dieses Angebot zwar, nutzen es jedoch nicht.

Das Angebot Kindertagesstatten und Einrichtungen der Kinder- und Jugendférderung zu be-
suchen, wurde von 15,6 % der Befragten genutzt. Dabei ist zu beriicksichtigen, dass dieses
Angebot auf einen bestimmten Personenkreis ausgerichtet ist. 37,8 % der Auslanderinnen und

Auslander kennen nach eigener Aussage dieses Angebot nicht. Weitere 31,1 % machten zu
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diesem Angebot keine Angabe. 44,4 % der Befragten, die angaben, mit einem Kind zu leben,

kennen dieses Angebot nicht.

Zu dem Angebot der Migrationsberatung fur Erwachsene (MBE) beim Caritas-Verband Moers-
Xanten e.V. gaben 26,7 % an, dieses Angebot zu kennen. 13,3 % der Befragten haben dieses
Angebot genutzt bzw. nutzen es. 35,6 % der Befragten gaben an, dieses Angebot nicht zu

kennen. Die Ubrigen 24,4 % machten zu diesem Angebot keine Angabe.

In Bezug auf die Ubrigen Angebote im Bereich der Bildung und Sprachférderung gaben 26,7
% der Auslanderinnen und Auslander an, auch andere Angebote in diesem Segment zu nutzen
bzw. genutzt zu haben. 40 % der Befragten gaben jedoch an, weitere Angebote nicht zu ken-

nen.

Bei der Gegenuberstellung der Fahigkeit der befragten Auslanderinnen und Auslander auf
Deutsch lesen zu kénnen mit ihrer Teilnahme an einem der bestehenden Angebote zur Bil-
dung/ Sprachforderung, lassen sich die nachfolgenden Aspekte feststellen. 50 % der Befrag-
ten, die diese Fahigkeit mit einer eins bewertet haben, nutzen bzw. nutzten den Integrations-
kurs der VHS. 35,7 % derjenigen, die die Eigenschaft auf Deutsch lesen zu kénnen mit einer
drei bewertet haben, nutzten bzw. nutzen den Integrationskurs der VHS. Weitere 81,8 % der
Auslanderinnen und Auslander, die diese Fahigkeit mit einer zwei bewertet haben, nutzen bzw.
nutzten ebenfalls den Integrationskurs der VHS. Von denjenigen Auslanderinnen und Auslan-
der, die ihre Fahigkeit auf Deutsch lesen zu kdnnen mit einer vier bewerteten, gaben 55,6 %
an, das Angebot eines Integrationskurses der VHS nicht zu kennen. Auf die Frage hin, ob die
Befragten noch andere Angebote im Bereich der Bildung und Sprachférderung kennen, gaben
71,4 % derjenigen, die ihre Fahigkeit auf Deutsch lesen zu kénnen mit einer vier bewertet

haben an, keine weiteren Angebote zu kennen.

Hinsichtlich der Fahigkeit auf Deutsch schreiben zu kénnen in Verbindung mit der Teilnahme
an dem Integrationskurs der VHS, lieR sich feststellen, dass 66,7 % bzw. 75 % derjenigen
Auslénderinnen und Auslander, die diese Fahigkeit mit einer eins bzw. zwei bewertet haben,
auch den Integrationskurs der VHS nutzen oder genutzt haben. 58,3 % der Befragten, die die
Eigenschaft auf Deutsch schreiben zu kdnnen mit einer vier bewertet haben, gaben an, weitere
Angebote als die im Fragebogen zur Bildung und Sprachférderung aufgefihrten, nicht zu ken-

nen.

Zudem wurden die Deutschkenntnisse der Auslanderinnen und Auslander von den jeweiligen
Interviewern und Interviewerinnen eingeschatzt. In Bezug auf die Angebote zur Bildung und
Sprachférderung lie3 sich folgendes feststellen. 42,9 % derjenigen, deren Deutschkenntnisse
mit einer vier bewertet wurden, kennen zwar das Angebot eines Sprachkurses der VHS, nut-

zen dies jedoch nicht. 57,1 % derjenigen, deren Deutschkenntnisse mit einer vier bewertet
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wurden nutzen bzw. nutzten die Sprachkurse der VHS. Erwéhnenswert ist zudem, dass 33,3
% von denjenigen, deren Deutschkenntnisse mit einer funf bewertet wurden, die Sprachkurse
der VHS nutzen bzw. genutzt haben. 66,7 % mit einer 5er-Bewertung hinsichtlich ihrer

Deutschkenntnisse gaben an, dieses Angebot nicht zu kennen.

Zu dem Angebot der Sprachkurse der Ehrenamtler konnte festgestellt werden, dass 85,7 %
derjenigen, deren Deutschkenntnisse mit einer vier bewertet wurden, das Angebot nutzen bzw.
genutzt haben. 66,7 % derjenigen, deren Deutschkenntnisse mit einer finf bewertet wurden,

gaben an, das Angebot der Sprachkurse von Ehrenamtlern nicht zu kennen.

Darlber hinaus wurden die Auslanderinnen und Auslander auch befragt, wie gut integriert Sie
sich fuhlen. In Bezug auf die Teilnahme an dem Integrationskurs der VHS, ist anzumerken,
dass von den 29 Befragten, die angaben sich gut integriert zu fiihlen, 55,2 % den Integrations-
kurs der VHS genutzt haben. Von den vier Befragten, die angaben, sich nicht gut integriert zu
fuhlen, nutzen dennoch 75 % der Auslanderinnen und Ausléander das Angebot des Integrati-

onskurses der VHS.

Hinsichtlich der Teilnahme an einem Sprachkurs von den Ehrenamtlichen zeigte sich, dass
77,3 % derjenigen, die dieses Angebot wahrgenommen haben, auch angegeben haben, sich
gut integriert zu flhlen. Auf der anderen Seite haben jedoch 80 % derjenigen, die angegeben
haben, sich nicht gut integriert zu fuhlen, ebenfalls das Angebot eines Sprachkurses von den
Ehrenamtlichen wahrgenommen. Bei dem Angebot der Sprachkurse der VHS zeigte sich ein
ahnliches Bild. 75 % der Befragten, die angaben, sich nicht gut integriert zu fihlen, nutzen
bzw. nutzten jedoch dieses Angebot. 53,6 % derjenigen, die angaben, sich gut integriert zu

fuhlen, nahmen an einem Sprachkurs der VHS teil.

In Bezug auf den jeweiligen Stadtteil stellte sich heraus, dass 64,2 % aller Auslanderinnen und
Auslander, die Angebote zur Bildung und Sprachférderung nutzen, in der Reichelsiedlung/ An-
naberg wohnen. Dies liegt jedoch daran, dass insgesamt 66,7 % aller Befragten in der Rei-
chelsiedlung/ Annaberg wohnen. Im Vergleich zur durchschnittlichen Nutzung der Angebote
in den einzelnen Stadtteilen, lasst sich feststellen, dass 44,4 % der befragten Bewohnerinnen
und Bewohner der Reichelsiedlung/ Annaberg die Angebote zur Bildung und Sprachférderung
nutzen. Die Auslanderinnen und Ausléander, die in der Innenstadt wohnen, nutzen bzw. nutzen
Zu 52,9 % die bestehenden Angebote. 33,3 % der Befragten, die diese Angebote nutzten bzw.

nutzen wohnen in den sonstigen Stadtteilen oder aul3erhalb Rheinbergs.
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8.2.4 Interpretation der Fragen zur Bildung und Sprachférderung

8.2.4.1 Berufliche Qualifikation, Fragen 2 und 3
Insgesamt kann festgestellt werden, dass ungefahr die Halfte der Befragten tber eine abge-
schlossene Berufsausbildung oder eine berufliche Qualifikation verfligen. Auf der anderen
Seite gaben 42,9 % derjenigen, die Uber keine berufliche Qualifikation verfligen, an, dass sie
trotzdem berufstétig sind. Daraus lasst sich schlieRen, dass eine berufliche Qualifikation oder
eine abgeschlossene Berufsausbildung nicht zwingend notwendig fur den Erhalt eines Arbeits-

platzes ist.

Von denjenigen, die ihre Berufsausbildung im Heimatland absolvierten, sind 70 % auch in
Deutschland berufstatig. Dies zeigt, dass der Grof3teil der Auslanderinnen und Auslander, die
in ihrem Heimatland eine berufliche Qualifikation erlernt haben, auch in Deutschland einen
Arbeitsplatz finden.

Bei der Verknupfung der Fragen Uber eine berufliche Qualifikation zu verfiigen und sich gleich-
zeitig gut integriert zu fuhlen, stellte sich heraus, dass 60 % derjenigen, die angaben, sich nicht
gut integriert zu fihlen, einen handwerklichen Beruf erlernt haben und die Ubrigen 40 %, wel-
che sich nicht gut integriert flhlen, keinen Beruf erlernt haben. Demnach kann festgestellt wer-

den, dass eine berufliche Qualifikation durchaus wichtig ist, um sich gut intergiert zu fihlen.

Dies verdeutlicht ebenfalls die Tatsache, dass bezlglich der Erwerbsmigration und der Be-
schaftigung bzw. Ausbildung von Flichtlingen 2019 ein umfassendes Migrationspaket verab-
schiedet wurde. Mit den gesetzlichen Anderungen verfolgte die Bundesregierung unter ande-
rem einen erleichterten Zugang von Fachkraften zum Ausbildungs- und Arbeitsmarkt. Insbhe-
sondere die Ausbildungsduldung soll den Zugang von Flichtlingen zu Qualifizierung und Be-

schaftigung verbessern. 76

8.2.4.2 Sprachkenntnisse, Fragen 4, 5 und 6
Lediglich 2 % der befragten Auslanderinnen und Auslander kénnen nicht lesen und schreiben.
Demnach liegt die Problematik groR3tenteils nicht an der Fahigkeit lesen und schreiben zu kén-

nen, sondern eher darin auf Deutsch lesen und schreiben zu kdénnen.

Bei der Selbsteinschatzung der Auslanderinnen und Auslénder in Bezug auf ihre Fahigkeiten
auf Deutsch lesen und schreiben zu kdnnen und im Vergleich zu der jeweiligen Einschatzung
der Deutschkenntnisse seitens der Interviewerin/ des Interviewers, zeigte sich, dass sich die
Befragten sehr gut selbst einschéatzen kénnen. 46,6 % der Auslanderinnen und Auslander ha-

ben sich beispielsweise bei der Frage auf Deutsch schreiben zu kénnen mit einer vier oder

76 Ein Fachportal des Bundesinstituts fiir Berufsbildung, 2021.
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schlechter bewertet. Dies zeigt, dass den Befragten durchaus bewusst ist, dass sie noch De-

fizite in diesem Bereich aufweisen.

94,4 % der befragten Frauen gaben an, lesen und schreiben zu kénnen und 95,5 % der be-
fragten Manner gaben an, lesen und schreiben zu kénnen. Demnach lasst sich kein wesentli-

cher Unterschied im Hinblick auf das Geschlecht feststellen.

In Bezug auf den jeweiligen Stadtteil und der Fahigkeiten auf Deutsch lesen oder schreiben
zu koénnen zeigte sich, dass die Auslanderinnen und Auslander, die in der Reichelsiedlung/
Annaberg wohnen, relativ unterschiedlich sind, was den Stand ihrer Deutschkenntnisse an-

geht.

Bezlglich der Altersstruktur und der Fahigkeit auf Deutsch lesen zu kénnen, lasst sich ablei-
ten, dass diese Fahigkeit fur die Generation vom 15. bis zum 33. Lebensjahr gré3tenteils kein
Problem darstellt. Den Befragten, die zwischen 34 und 57 Jahre alt sind, scheint es jedoch

schwieriger zu fallen, auf Deutsch lesen zu kénnen.

8.2.4.3 Angebote, Frage 7
Hinsichtlich der Ergebnisdarstellung zu Frage 7, lasst sich ableiten, dass die Sprachkurse der
Ehrenamtler und Ehrenamtlerinnen, der VHS sowie der Integrationskurs der VHS von einem

Grolteil der Befragten genutzt wird bzw. wurde.

Bei den Ubrigen Angeboten, die im Fragebogen aufgeflihrt wurden, zeigte sich, dass diese den
meisten Auslanderinnen und Auslander nicht bekannt sind. Dariber hinaus gaben 40 % der
Befragten an, weitere Angebote zur Bildung und Sprachforderung als die im Fragebogen ge-
nannten, nicht zu kennen. Daraus lasst sich schlie3en, dass die 0.g. Angebote den Auslande-

rinnen und Auslandern entweder nitzlicher erscheinen oder besser kommuniziert wurden.

Dass die bestehenden Angebote, die wahrgenommen werden bzw. wurden, auch Wirkung
zeigen, konnte ebenfalls festgestellt werden. Beispielweise gaben 50 % der Befragten, die die
Fahigkeit auf Deutsch lesen zu kdnnen mit einer eins bewertet haben an, den Integrationskurs
der VHS zu nutzen bzw. genutzt zu haben. 81,8 % der Auslanderinnen und Auslander, die
diese Fahigkeit mit einer 2 bewertet haben, nutzen bzw. nutzten ebenfalls den Integrationskurs
der VHS. Die Auslénderinnen und Auslander, die ihre Fahigkeit auf Deutsch lesen zu kdnnen
mit einer vier bewerteten, gaben zu 55,6 % an, das Angebot eines Integrationskurses der VHS
nicht zu kennen. Daraus lasst sich schliel3en, dass die Teilnahme an dem Integrationskurs der
VHS durchaus die Fahigkeit der Auslanderinnen und Auslander, auf Deutsch lesen zu kénnen,

verbessert.

Ein weiterer Bestandteil flr eine funktionierende Integration ist es, auch die Eigeninitiative der

Auslanderinnen und Auslander zu fordern. 42,9 % derjenigen, deren Deutschkenntnisse von
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den jeweiligen Interviewern mit einer vier bewertet wurden, kennen z.B. das Angebot eines
Sprachkurses der VHS, nutzen dies jedoch nicht. 66,7 % derjenigen, deren Deutschkenntnisse

mit einer flnf benotet wurden, kennen nach eigener Angabe das Angebot nicht.

Daruber hinaus konnte bei der Verknupfung bezuglich der Nutzung der Angebote im Bereich
der Bildung und Sprachférderung und dem Gefuhl sich gut integriert zu fuhlen, festgestellt
werden, dass diejenigen, die angaben, sich nicht gut integriert zu fiihlen, dennoch zu 75 %
das Angebot des Integrationskurses der VHS und zu 80 % einen Sprachkurs der Ehrenamtli-
chen nutzten bzw. nutzten. Es lie3 sich jedoch auch feststellen, dass der Grof3teil der Befrag-
ten sich gut integriert fihlt. Davon haben 77,3 % der Auslanderinnen und Auslander zum Bei-
spiel das Angebot des Sprachkurses der Ehrenamtlichen wahrgenommen. Daraus lasst sich
schlussfolgern, dass ein Integrationskurs oder ein Sprachkurs allein nicht geniligt, um sich gut
integriert zu fuhlen. Die Auslanderinnen und Auslander miissten méglichst viele der bestehen-
den Angebote nutzen und Eigeninitiative zeigen, um sich letztendlich gut integriert zu fuhlen.
Zudem kann festgehalten werden, dass vor allem auch das Erlernen der deutschen Sprache
ein wichtiger Bestandteil fir eine gelingende Integration darstellt (vgl. 8 2 Abs. 3 Gesetz zur

Forderung der gesellschaftlichen Teilhabe und Integration).

Schlussendlich lasst sich im Bereich der Bildung und Sprachférderung feststellen, dass In-
tegration alle Lebensbereiche und Politikfelder, wie z.B. die Familie, den Kindergarten, die
Schule und die Arbeitswelt bis hin zur Kultur, den Medien und dem Sport betrifft. Die Integra-
tion ist als gesamtgesellschaftliches Anliegen aber ,nicht allein Aufgabe des Staates, sondern
erfordert gleichzeitig eine aktive und engagierte Birgergesellschaft, die sich durch wechsel-
seitige Verantwortung, Eigeninitiative und Engagement auszeichnet.“’’

77 Presse- und Informationsamt der Bundesregierung, 2021.
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8.3 Ergebnisdarstellung zur Teilhabe am Arbeitsmarkt
Ein weiterer Teil des Integrationskonzepts und somit auch ein weiterer Teil des Fragebogens
ist die Teilhabe am Arbeitsmarkt. Eine Arbeit zu haben ist wichtig fur die soziale Anerkennung,
die Wirde und besonders fir die gesellschaftliche Integration. Die Arbeitslosigkeit kann zu
vielen Problemen fiuhren und die Integration weitgehend erschweren. Mit der Integration
mochte man den Migrantinnen und Migranten unter anderem ein eigenstandiges Leben er-
moglichen. Dies wird durch eine Arbeit ermdglicht, da man den Migrantinnen und Migranten

Sicherheit und Perspektiven vermittelt.

Die Stadt Rheinberg bietet den Migrantinnen und Migranten verschiedene Malinhahmen zur
Unterstitzung bei der Arbeitssuche an. Dazu gehdren unter anderem Angebote zur Beratung
und Unterstitzung bei der Arbeitssuche durch die Arbeitsagentur oder das Jobcenter, Kurse
fur Vorstellungsgesprache und Bewerbungsschreiben, Angebote fiir Praktika oder unbezahl-

tes Arbeiten oder beispielsweise auch Angebote fur berufliche Qualifikationen.

Bei der Erstellung des Fragebogens haben wir uns dazu entschieden 5 Fragen zu dem The-
menblock Teilhabe am Arbeitsmarkt zu stellen. Die Fragen befinden sich auf den Seiten 2 und

3 unter den Nummern 8 bis 12.

8.3.1 Berufstatigkeit der Befragten, Frage 8
Die erste Frage aus diesem Bereich bezieht sich darauf, ob die Migrantinnen und Migranten
eine Arbeit haben. Wie bereits oben genannt, stellt eine Arbeit einen wichtigen Bestandteil der
Integration dar, um sich ein neues und sicheres Zuhause aufbauen zu kénnen. Deswegen
wollten wir herausfinden, wie viele der Migrantinnen und Migranten bereits eine Arbeit haben
und den ersten Schritt in die Selbststandigkeit machen konnten. Insgesamt haben 21, also
46,7 % der Befragten eine Arbeit. 18 Befragte und somit 40 % gaben an, dass sie keine Arbeit

haben. Die restlichen 6 bzw. 13,3 % der Befragten machten keine Angabe.

Zusatzlich zu der Frage nach der Arbeit, wurde ebenfalls nach der Berufsausbildung gefragt.
Dabei haben wir die Berufe bei der Auswertung in 6 verschiedene Kategorien aufgeteilt, um
eine bessere Ubersicht zu erhalten. Es wurde in handwerkliche Berufe, in studierte Berufe, in
Erziehung-, Pflege- und Gesundheitsberufen und in kaufménnische Berufe unterteilt. Zusétz-
lich gab es die Kategorien kein Beruf und Sonstiges bzw. keine Angaben. Bei der Betrachtung
der Werte fallt auf, dass insbesondere die Migrantinnen und Migranten, die einen handwerkli-
chen Beruf gelernt haben, auch eine Arbeit haben. Von den 7 Migrantinnen und Migranten,
die einen handwerklichen Beruf gelernt haben, haben lediglich zwei keine Arbeit. Ebenso auf-
fallig ist, dass bei den 14 Migrantinnen und Migranten die keine Berufsausbildung gemacht
haben, das Verhaltnis fast ausgeglichen ist. Hier haben 6 der Befragten trotz der fehlenden

Berufsausbildung eine Arbeit, wahrend die anderen 8 keine Arbeit haben.
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Bestehen einer Arbeit nach der Berufsausbildung

9
8
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5
4
3
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Handwerklicher Studierter Beruf  Erziehung, Kaufméannischer Kein Beruf  Sonstiges oder
Beruf Pflege und Beruf keine Angabe
Gesundheit

M Arbeit m keine Arbeit

Abbildung 66: Bestehen einer Arbeit nach der Berufsausbildung

Betrachtet man daneben ebenfalls den Ort an dem der Beruf erlernt wurde, fallt auf, dass die
Mehrheit die eine Arbeit hat, ihren Beruf im Heimatland gelernt hat. Das sind hier 12 der Be-
fragten und insgesamt 31,6 %. Nur drei und somit 7,9 % der Befragten die eine Arbeit haben,

haben ihren Beruf in Deutschland gelernt.

Bestehen einer Arbeit im Zusammenhang mit dem
Berufsausbildungsort
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Heimatland Deutschland Sonstiges Land keinen Beruf gelernt

O N A O ©

H Arbeit ™ keine Arbeit

Abbildung 67: Bestehen einer Arbeit im Zusammenhang mit dem Berufsausbildungsort

Neben der Frage, ob die Migrantinnen und Migranten eine Arbeit haben, wurde auch nach
ihrer Tatigkeit gefragt. Zur besseren Ubersicht haben wir hier ebenfalls die Arbeitsstellen in
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Kategorien aufgeteilt. Es wurde in handwerkliche Berufe, studierte Berufe, Erziehung-, Pflege-
und Gesundheitsberufe, kaufmannische Berufe, Logistikberufe oder Sonstiges aufgeteilt. Zu-
satzlich gab es noch die Kategorie kein Beruf gelernt. Dabei wird deutlich, dass die meisten
Befragten, die eine Arbeit haben in einem handwerklichen Beruf oder im Logistikbereich ar-
beiten. Im handwerklichen Beruf arbeiten 9 der Befragten und im Logistikbereich arbeiten 7
der Befragten. Dabei féllt auf, dass auch 7 der 9 Befragten einen handwerklichen Beruf gelernt
haben. Anders sieht das Ganze im Logistikbereich aus, denn dort hat keiner der 7 Befragten
den Beruf urspringlich gelernt. Des Weiteren kann man sehen, dass 2 Befragte im Bereich
der Erziehung, Pflege oder Gesundheit arbeiten, dies jedoch nicht gelernt haben. Jedoch ar-
beitet keiner der Migrantinnen und Migranten in einem Studierten Beruf, obwohl 3 der Befrag-
ten einen studierten Beruf gelernt haben. Zudem arbeitet keiner der Migrantinnen und Migran-
ten in einem kaufméannischen Bereich. Auch hier gab es einen Befragten, der einen kaufman-

nischen Beruf ursprunglich gelernt hat.

Bestehen einer Arbeit im Vergleich zur absolvierten Ausbildung
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Handwerklicher  Studierter Beruf Erziehung, Pflege Kaufmé&nnischer Logistik Sonstiges
Beruf und Gesundheit Beruf

W Arbeit ™ Ausbildung gemacht

Abbildung 68: Bestehen einer Arbeit im Vergleich zur absolvierten Ausbildung

Betrachtet man das Bestehen einer Arbeit nach Geschlecht wird deutlich, dass insbesondere
eher die Manner einen Job haben als die Frauen. Von insgesamt 16 befragten Frauen haben
4, also 25 %, eine Arbeit. Die restlichen 12, und somit 75 %, haben keine Arbeit. Bei den
Mannern arbeiten hingegen 73,9 %. Das sind 17 von 23 Mannern. Die anderen 6 Manner, also
26,1 %, haben keine Arbeit.
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Bestehen einer Arbeit nach Geschlecht

weiblich mannlich
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B Arbeit ™ keine Arbeit

Abbildung 69: Bestehen einer Arbeit nach Geschlecht

Bei der Betrachtung nach dem Bestehen einer Arbeit bezogen auf die Aufenthaltsdauer fallt
auf, dass die Befragten die erst seit kurzer Zeit in Deutschland leben, noch keine Arbeit haben.
Bei einer Aufenthaltsdauer bis zu 3,5 Jahren haben 4 der Befragten noch keine Arbeit. Die
meisten die eine Arbeit haben, sind seit 4 bis 6,5 Jahren in Deutschland. In diesem Aufent-
haltszeitraum haben 18 der Befragten eine Arbeit, wahrend 10 Befragte noch keine haben.
Auch ab einer Aufenthaltsdauer von mehr als 7,5 Jahren, haben 3 der Befragten eine Arbeit

und 2 der Befragten haben keine Arbeit.

Bestehen einer Arbeit nach der Aufenthaltsdauer
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Abbildung 70: Bestehen einer Arbeit nach der Aufenthaltsdauer
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8.3.2 Kodnnen Sie von lhrer Arbeit leben, Frage 9
Die zweite Frage befasst sich damit, ob die Migrantinnen und Migranten auch allein von ihrer
Arbeit leben kdnnen. Diese Frage ist dahingehend interessant um herauszufinden, ob die Mig-
rantinnen und Migranten selbststandig leben kdnnen und sich selbst und eventuell ihnre Fami-
lie, ohne weitere Hilfen versorgen kénnen. Von den Befragten Personen gaben 11 Personen,
und somit 24,4 % an, dass sie von ihrer Arbeit leben kénnen. 18 Personen, also 40 % gaben
an, dass sie nicht von ihrer Arbeit leben kdnnen. Weitere 7 Personen, und somit 15,6 %, haben

dazu keine Angabe gemacht.

Bei der Betrachtung der Ergebnisse, bezogen auf die Werte der Migrantinnen und Migranten,
die eine Arbeit haben, wird deutlich, dass die Mehrheit, mit 28,6 %, sich und ggf. ihre Familie
nicht allein von dieser Arbeit versorgen kénnen. 25,7 % von den Befragten, die eine Arbeit
haben geben an, dass sie auch von dieser Arbeit leben kénnen. Weitere 5,7 % von den Be-
fragten, die eine Arbeit haben, machten hierzu keine Angabe.

Koénnen die Migrantinnen und Migranten von der Arbeit leben?
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B Arbeit ™ keine Arbeit

Abbildung 71: Kénnen die Befragten von der Arbeit leben?

8.3.3 Benachteiligung bei der Jobsuche, Frage 10
Bei der dritten Frage geht es darum, ob sich die Migrantinnen und Migranten bei der Jobsuche
benachteiligt fuihlen oder gefiihlt haben. Bei dem Integrationsprozess sind schlief3lich nicht nur
die Migrantinnen und Migranten beteiligt, sondern auch alle anderen Birgerinnen und Burger
gleich welcher Herkunft. Somit tragen auch alle anderen Burgerinnen und Burger der Stadt
Rheinberg dazu bei, eine erfolgreiche Integration der Migrantinnen und Migranten zu ermdgli-

chen. Bei dieser Frage gaben 28,9 % an, dass sie sich bei der Jobsuche benachteiligt gefiihit
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haben. Etwa 42,2 % fihlten sich nicht benachteiligt. Weitere 20 % der Befragten haben bei

dieser Frage keine Angabe gemacht.

Betrachtet man die Benachteiligung bei der Jobsuche bezogen auf die Staatsangehdrigkeit,
ist das Verhaltnis bei der Benachteiligung recht ausgeglichen. Bei den Befragten mit afghani-
scher und chinesischer Staatsangehdrigkeit, fihlt sich jeweils eine Person benachteiligt. Bei
den restlichen jeweils zwei. Lediglich bei den Befragten mit somalischer Staatsangehdorigkeit
gibt es keine Angabe, dass sich jemand bei der Jobsuche benachteiligt gefuhlt hat. Die Mehr-
heit bei den Befragten, die sich nicht benachteiligt fihlen bzw. fuhlten, sind die Befragten mit
einer syrischen Staatsangehorigkeit. Dort gaben 8 Befragte an, dass sie sich nicht benachtei-
ligt geflhlt haben bzw. flhlen. Die restlichen 3 der syrischen Befragten machten keine Angabe.
Die zwei Befragten mit somalischer Staatsangehorigkeit gaben an, dass sie sich nicht benach-
teiligt gefuihlt haben. Auch 4 Befragte mit irakischer Staatsangehorigkeit haben sich nicht be-
nachteiligt gefuhlt. Weitere 4 irakisch Befragte machten keine Angaben dazu. Betrachtet man
die Angaben der Befragten mit einer afghanischen Staatsangehdrigkeit sieht man, dass 3 sich

nicht benachteiligt fihlten und 1 der Befragten dazu keine Angabe gemacht hat.

Benachteiligung bei der Jobsuche nach der Staatsangehdrigkeit

Sy
Somalisch
Kosovarisch ]
Irakisch ]
Chinesisch —
Azerbaidschanisch E—
Afghanisch EE
0 1 2 3 4 5 6 7 8
keine Angabe fahlen sich nicht benachteiligt H fuhlen sich benachteiligt

Abbildung 72: Benachteiligung im Job nach der Staatsangehdorigkeit

Wenn man sich die Benachteiligung bezogen auf das Geschlecht anschaut wird deutlich, dass
es sich bei den Migrantinnen und Migranten, die sich benachteiligt fuhlen gleichmafR3ig um
Manner und Frauen handelt. Es fuhlen sich jeweils 5 Frauen und Manner bei der Jobsuche
benachteiligt. Bei den Befragten, die sich nicht benachteiligt fihlen, Uberwiegen die Manner

mit 13 Befragten und somit 34,2 %. Dagegen geben nur 6 Frauen, und somit 15,8 % an, dass
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sie sich nicht benachteiligt fihlen. Ansonsten machten 4 Frauen; 10,5 %; und 5 Manner;

13,2 %; zu dieser Frage keine Angabe.

Benachteiligung bei der Jobsuche nach dem Geschlecht

fuhlt sich benachteiligt fahlt sich nicht benachteiligt keine Angabe
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Abbildung 73: Benachteiligung im Job nach Geschlecht

Zu dieser Frage wurde ebenfalls gefragt, warum sich die Migrantinnen und Migranten benach-
teiligt fuhlen. Damit méchten wir konkrete Angaben der Teilnehmerinnen und Teilnehmer be-
kommen, um herauszufinden wie die Stadt Rheinberg die Migrantinnen und Migranten bei der
Arbeitssuche noch besser unterstiitzen kann. Bisher wurde das Integrationskonzept ohne Be-
teiligung der Migrantinnen und Migranten gestaltet. Somit wurden auch die MaZnahmen nicht
auf die Wiinsche der Migrantinnen und Migranten angepasst und es wurde nicht beriicksichtigt
wobei die Migrantinnen und Migranten sich in Wirklichkeit noch mehr Unterstiitzung wiinschen.
Fur diese Frage haben wir den Auslanderinnen und Auslandern ein freies Antwortfeld zur Ver-
fugung gestellt, damit sich diese frei auRern kdnnen. Am haufigsten wurde erwahnt, dass die
Deutschkenntnisse noch nicht gut genug sind und dies die Arbeitssuche erschwert. Zudem
wird in Deutschland eine andere Ausbildung bendétigt, die die Migrantinnen und Migranten oft
nicht vorweisen kdnnen. Weitere Punkte waren gesundheitliche Einschrankungen und Prob-
leme bei der Betreuung der Kinder wahrend der Arbeitszeit. Des Weiteren wurde von einer
Person mit Migrationshintergrund die Aussage gemacht, dass sie sich benachteiligt fihlt, weil
sie kein Européer sei. Zuletzt gibt es noch eine weitere Aussage einer auslandischen Person.
Dort wird beméngelt, dass man zu wenig richtige Hilfe bekommt und dass nicht auf deren

Wiinsche eingegangen wird. Zudem stellt die Jobsuche eine Uberforderung fiir sie dar.

8.3.4 Unterstltzung bei der Jobsuche, Frage 11
Die vierte Frage beschaftigt sich damit, wie gut sich die Migrantinnen und Migranten bei der

Arbeitssuche von der Stadt Rheinberg unterstiitzt fiilhlen oder gefiihlt haben. Dies soll zeigen,
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wie hilfreich die bisherigen Angebote bei der Jobsuche wirklich sind. Die Befragten konnten
diese Frage mit einer Skala von 1 bis 6 bewerten. Wobei eine 1 sehr gut und eine 6 mangelhaft
bedeutet. Von den 45 befragten Migrantinnen und Migranten machten 18 Personen zu dieser
Frage keine Angabe. Bei der Betrachtung der Werte fallt auf, dass der grof3te Teil, mit 22,2 %,
die Unterstitzung bei der Arbeitssuche mit einer 6 bewertet haben. 2,2 % haben diese mit
einer 5 bewertet und 6,7 % mit einer 4. Weitere 13,3 % haben die Unterstiitzung mit einer 3
bewertet. 11,1 % haben die Unterstiitzung mit einer 2 bewertet. Zuletzt haben nur 4,4 % die
Unterstutzung mit einer 1 bewertet. Auffallig ist, dass der Grof3teil mit 31,1 % die Unterstitzung

bei der Arbeitssuche in der unteren Halfte und somit schlechter bewertet.

Unterstltzung bei der Arbeitssuche
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Abbildung 74: Unterstlitzung bei der Arbeitssuche
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Wenn man die Unterstltzung bei der Arbeitssuche nach dem Geschlecht betrachtet, sieht
man, dass 2 Frauen, also 15,4 % der Frauen, die Unterstiitzung mit einer 1 bewertet haben.
Hier gibt keiner der M&nner eine 1. Jedoch bewerten 4 Manner und, somit 30,8 % der M&nner,
die Unterstitzung mit einer 2. Wahrend nur eine Frau, also 7,7 %, eine 2 vergibt. Die 3 wird
von 4 Frauen, 30,8 %, und 2 Mannern, 15,4 %, vergeben. Des Weiteren wird die Unterstiitzung
von 2 Frauen, 15,4 %, und 1 Mann, 7,7 %, mit einer 4 bewertet. Und 1 Frau, 7,7 %, bewertet
diese mit einer 5. Bei den Mannern gibt es keine Bewertung mit dieser Note. Zuletzt wird die

Note 6 von 6 Méannern, also 46,2 %, und 3 Frauen, also 23,1 %, vergeben.
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Unterstltzung bei der Arbeitssuche nach Geschlecht
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Abbildung 75: Unterstiitzung bei der Arbeitssuche nach Geschlecht

8.3.5 Malnahmen zur Teilhabe am Arbeitsmarkt, Frage 12
Zuletzt haben wir die Frage gestellt, ob die Migrantinnen und Migranten die MalRhahmen zur
Teilhabe am Arbeitsmarkt der Stadt Rheinberg kennen und ob sie daran teilgenommen haben.
Damit soll herausgefunden werden, ob die Angebote den Zugewanderten Uberhaupt bekannt
sind und welche dieser MaRBnahmen auch wirklich genutzt werden. So kann festgestellt wer-
den, ob und wo eventuell ein Verbesserungsbedarf besteht. Hier wird sichtbar, dass viele Per-
sonen die Angebote oft nicht kennen. Bei den Beratungs- und Unterstitzungsangeboten durch
die Arbeitsagentur und das Jobcenter kennen 40 % dieses Angebot. 35,6 % haben dieses
auch genutzt, wahrend 17,8 % dieses Angebot nicht kennen. Die Kurse flr Vorstellungsge-
sprache und Bewerbungsschreiben kennen jedoch nur weniger, und zwar 20 %. 22,2 % nutzen
diese auch. Allerdings kennen 44,4 % dieses Angebot nicht. Des Weiteren gibt es noch Prak-
tika bzw. unbezahltes Arbeiten. Dies ist 33,3 % der Befragten bekannt und 24,4 % nutzen es
auch. Weitere 33,3 % kennen dieses Angebot jedoch nicht. Auch das Angebot flr weitere
Berufsqualifikationen ist mit 22,2 % recht wenig bekannt. Nur 13,3 % nutzen diese Mdglichkeit,
wahrend 46,7 % das Angebot nicht kennen. Zuletzt haben wir nach weiteren Angeboten ge-
fragt, die den Migrantinnen und Migranten moglicherweise noch bekannt sind und von ihnen
genutzt werden. Davon kennen 17,8 % noch weitere MaBnahmen und 8,9 % nutzen diese
auch. Doch auch hier sind 46,7 % der Befragten, die weiteren Angebote zur Unterstiitzung bei

der Arbeitssuche nicht bekannt.
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MaRRnahmen zur beruflichen Unterstitzung

25
20
15
10
0 I
Beratung und Kurse fur Praktika/ unbezahltes berufliche Sonstige Angebote
Unterstitzung durch Vorstellungsgesprache Arbeiten Qualifikationen
die Arbeitsagentur/ das und
Jobcenter Bewerbungsschreiben

B Kenneich M Nutzeich bzw. habe ich genutzt  ® Kenne ich nicht

Abbildung 76: MaBnahmen zur beruflichen Unterstiitzung

8.3.6 Interpretation der Fragen zur Teilhabe am Arbeitsmarkt

8.3.6.1 Interpretation zur Ergebnisdarstellung der Frage 8
Insgesamt kann man feststellen, dass nur ca. die Hélfte der Befragten eine Arbeit hat. Die
meisten haben ihren Beruf im Heimatland gelernt. Auch ein Teil der Migrantinnen und Migran-
ten, die keinen Beruf lernten, haben eine Arbeit. Auerdem konnte man feststellen, dass einige
Migrantinnen und Migranten auch in Berufen arbeiten, die sie nicht gelernt haben. Somit ist
dies nicht unbedingt eine zwingende Voraussetzung fur die Migrantinnen und Migranten, um
eine Arbeit zu finden und erleichtert die Arbeitssuche. Auffallig ist jedoch, dass die Befragten,
die sich erst seit 1 bis 3,5 Jahren in Deutschland aufhalten, noch keine Arbeit haben. Die
meisten Befragten, die eine Arbeit haben, sind seit 4 bis 6,5 Jahren in Deutschland. Dies lasst
vermuten, dass die Migrantinnen und Migranten sich zun&chst einleben und die Sprache ler-
nen missen. Die Integration und insbesondere die Jobsuche dauert also einige Zeit. Zuletzt
lasst sich sagen, dass eher Manner eine Arbeit haben. Hier muss man jedoch bertcksichtigen,

dass bei der Befragung auch mehr Manner als Frauen befragt wurden.

8.3.6.2 Interpretation zur Ergebnisdarstellung der Frage 9
Bei der Betrachtung der Ergebnisse zu der Frage 9 lasst sich feststellen, dass die Mehrheit

der Befragten (28,6 %), die eine Arbeit nachgehen, nicht allein von ihrer Arbeit leben kénnen.
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Dies liegt mdglicherweise daran, dass nicht alle Migrantinnen und Migranten die Qualifizierung
fur eine besser bezahlte Arbeit haben. Ihnen fehlt mdglicherweise die notwendige Ausbildung
oder die deutschen Sprachkenntnisse. Zudem kamen manche Migrantinnen und Migranten
mit ihrer Familie und somit mit mehreren Kindern nach Deutschland. Dort kdnnte ebenfalls das

Geld als Alleinverdiener fir die ganze Familie nicht ausreichen.

8.3.6.3 Interpretation zur Ergebnisdarstellung der Frage 10
Hier gab die Minderheit, mit 28,9 % an, dass sie sich bei der Jobsuche benachteiligt geflhlt
haben. 42,2 % der Befragten gaben an, dass sie sich nicht benachteiligt gefuhlt haben. Die
Benachteiligung kann man unabhé&ngig von der jeweiligen Staatsangehdrigkeit betrachten.
Das Verhéltnis war recht ausgeglichen und es gab keine nennenswerten Besonderheiten.
Auch bei der Betrachtung der Benachteiligung nach dem Geschlecht gibt es keine Besonder-
heiten, denn hier haben sich gleich viele Frauen und Manner benachteiligt gefiihlt. Es geben
zwar mehr Manner als Frauen an, sich nicht benachteiligt zu flihlen, jedoch muss auch hier
wieder beachtet werden, dass insgesamt mehr Manner als Frauen befragt wurden. Schlief3lich
haben wir den Migrantinnen und Migranten auch die Méglichkeit gegeben, sich in einem Frei-
text zu dem Grund der Benachteiligung zu &uf3ern. Dabei ist festzustellen, dass die Mehrheit
der Migrantinnen und Migranten ihre mangelnden deutschen Sprachkenntnisse als Hindernis
sehen. Es erschwert ihnen die Jobsuche. Daraus kann man schlieRen, dass die Stadt Rhein-
berg die Moglichkeiten zum Erlernen der deutschen Sprache noch erweitern und verbessern
muss. Die bisherigen Angebote sind entweder noch nicht bekannt genug oder reichen nicht
aus. Zudem wurde beméngelt, dass fiir die Arbeitsstellen oft eine andere Ausbildung benétigt
wird. Auch daraus lasst sich schlie3en, dass entweder die bereits bestehenden Angebote zur
beruflichen Weiterbildung nicht bekannt genug sind oder ggf. auch nicht ausreichen. Ein wei-
terer Punkt waren gesundheitliche Einschrankungen und Probleme bei der Betreuung der Kin-
der. Hier fehlt es also ebenfalls an Angeboten und Mdglichkeiten zur Kinderbetreuung. Es
wurde aulRerdem die Aussage gemacht, dass sich eine Person mit Migrationshintergrund be-
nachteiligt fihlt, weil sie kein Européer ist. Das lasst darauf schlieRen, dass das Thema der
Integration mehr thematisiert werden muss. Schliel3lich ist jeder Blrger an der Integration be-
teiligt, gleich welcher Herkunft. Somit miissen auch die Einwohnerinnen und Einwohner von
Rheinberg lber dieses Thema weiter informiert werden. Zuletzt wurde noch bemangelt, dass
es zu wenig richtige Hilfen gibt und nicht auf die Winsche der Migrantinnen und Migranten
eingegangen wird. Dies zeigt, dass die Migrantinnen und Migranten 6fter nach ihrer Meinung
gefragt werden und die MaRnahmen auch dementsprechend angepasst werden sollten. Es ist
wichtig auf die Bedurfnisse der Migrantinnen und Migranten einzugehen, um ihnen die Integra-

tion zu erleichtern.
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8.3.6.4 Interpretation zur Ergebnisdarstellung der Frage 11
Bei der Frage 11 konnten wir feststellen, dass die Mehrheit, mit 31,1 % der Befragten, die
Unterstltzung bei der Jobsuche mit der Note 4,5 oder 6 bewertet hat. Die Mehrheit ist also mit
der Unterstiitzung bei der Jobsuche nicht zufrieden. Betrachtet man die Bewertung der Unter-
stiitzung nach dem Geschlecht gibt es keine grof3en Besonderheiten. Die 1 wird zwar nur von
Frauen vergeben und die 6 mehrheitlich von Mannern, jedoch ist die Verteilung der Noten auf
das Geschlecht bezogen recht ausgeglichen. Dennoch ist die Mehrheit mit der Unterstiitzung
bei der Jobsuche nicht zufrieden. Dies kdnnte ebenfalls daran liegen, dass die vorhandenen
Angebote zur Unterstiitzung nicht allen bekannt sind oder fur die Migrantinnen und Migranten
nicht ausreichend sind. Zuséatzlich kénnen die mangelnden Deutschkenntnisse hier ebenfalls

wieder eine Rolle spielen, sodass auch dieser Bereich mehr geférdert werden muss.

8.3.6.5 Interpretation zur Ergebnisdarstellung der Frage 12
Bei der Ergebnisdarstellung der Frage 12 kann man deutlich sehen, dass die vorhandenen
Angebote und Maflnahmen zur Teilhabe am Arbeitsmarkt nicht allen Migrantinnen und Mig-
ranten bekannt sind. Beispielsweise kennen 44,4 % den Kurs fur Vorstellungsgesprache nicht.
Auch das Angebot zu weiteren Berufsqualifikationen ist 46,7 % der Befragten nicht bekannt.
Dies erklart unter anderem die Punkte, weshalb sich viele Migrantinnen und Migranten be-
nachteiligt fihlen bei der Jobsuche. Ihnen sind die meisten MalRnahmen, die ihnen die Teil-
habe am Arbeitsmarkt ermdglichen, Gberhaupt nicht bekannt. Mdglicherweise wurden diese
Angebote nur fliichtig erwahnt oder nicht verstandlich erklart. Oft sind den Migrantinnen und
Migranten bestimmte MalRnahmen auch bekannt, werden aber trotzdem nur von der Halfte
genutzt. Das lasst darauf schlie3en, dass die Angebote und MaRnahmen nicht gentigend kom-
muniziert werden. Migrantinnen und Migranten sind oft Uberfordert mit ihrer neuen Situation
und mussen sich zuerst zurechtfinden. Vieles lauft in Deutschland anders als im Heimatland,
sodass sie mdglicherweise auch gar nicht die Bedeutung und den Sinn hinter den MaRnahmen
kennen oder diesen aufgrund der Sprache nicht verstehen. Abschlie3end kann man also sa-
gen, dass die MafRnahmen zur Teilhabe am Arbeitsmarkt von der Stadt Rheinberg noch mehr

gefordert, weiter kommuniziert und verbreitet werden missen.

8.4 Ergebnisdarstellung der Fragen zum Themenbereich ,Wohnen®
Die Fragen Uber den Themenbereich Wohnen sind im Fragebogen auf den Seiten 3 und 4
unter den Nummern 13 bis 17 zu finden. Hieran sollen einige personenbezogenen Daten der
befragten Personen herangezogen werden. Die folgende Ergebnisdarstellung beschrénkt sich

auf relevante und besonders auffallige Ergebnisse.
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8.4.1 Ergebnisdarstellung zum Wohnort, Frage 13
Von den insgesamt 45 befragten Auslanderinnen und Auslander wohnen 30, also Uber 66 %
der befragten Personen, in der Reichelsiedlung, 3 wohnen in der Innenstadt und sowohl in
einem sonstigen Stadtteil von Rheinberg als auch auf3erhalb Rheinbergs wohnen 6 der be-
fragten Personen.

Wohnort der Befragten, in %

m Annaberg/ Reichelsiedlung = Innenstadt = sonstiger Stadtteil » auferhalb Rheinbergs

Abbildung 77: Wohnort der Befragten

Bei den 30 Auslanderinnen und Auslandern in der Reichelsiedlung sind davon 65,5 % mann-
lich und 34,5 % weiblich. Sowohl bei den befragten Personen, die in der Innenstadt wohnen
als auch die, die au3erhalb Rheinbergs wohnen, handelt es sich nur um Auslénderinnen. In

einem sonstigen Stadtteil wohnen 2 befragte Auslanderinnen und 4 befragte Auslander.

Der Altersmittelwert der befragten Personen liegt bei 35 Jahren. In der Reichelsiedlung woh-
nen 18 der befragten Auslanderinnen und Auslénder, die zwischen 15 und 35 Jahre alt sind.
Im Alter von 36 bis 59 sind es 11 Auslanderinnen und Ausléander. Demnach wohnen mehr
jungere Auslanderinnen und Ausléander in der Reichelsiedlung. Dies ist jedoch kein signifikan-
tes Ergebnis, dass bedeutet, dass das Ergebnis davon abhangig ist, dass mehr Auslanderin-
nen und Auslander im Alter von 15 bis 35 Jahre an der Befragung teilgenommen haben. Bei
einer groReren Befragung, bei der auch mehr altere Auslanderinnen und Auslander teilgenom-
men hatten, kénnte das Ergebnis anders ausfallen.
In der Innenstadt wohnt jeweils eine 23-, 28- und 48- jahrige Auslanderin. Wenn man dieses
Ergebnis generell auf auslandische Bewohnerinnen und Bewohner in der Innenstadt bezieht,
wohnen daher mehr Auslanderinnen und Auslénder, die unter unserem ermittelten
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Altersmittelwert von 35 liegen, auch dieses Ergebnis ist nicht signifikant. AuRerhalb Rhein-
bergs wohnen mehr &ltere befragte Personen; 34-, 50- und zwei 57-jahrige Auslanderinnen.
In einem sonstigen Stadtteil von Rheinberg wohnt eine oder ein 27-, 33-, 37-, 41- und eine
oder ein 53 jahrige oder jahriger Auslanderin oder Auslander. Hier liegt die Altersverteilung
Uber den Mittelwert.

Alter der Befragten in den
Stadtteilen, in Personenanzahl
3,5

2,5

1,5
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m Reichelsiedlung  m Innenstadt m Sonstiger Stadtteil auBerhalb Rheinbergs
Abbildung 78: Alter der Befragten in den Stadtteilen

In der Reichelsiedlung sind 59,3 % der befragten Personen berufstatig, 40,7 % sind nicht be-
rufstatig. Die Auslanderinnen in der Innenstadt sind nicht berufstatig.

In einem sonstigen Stadtteil haben 66,7 % der befragten Personen einen Beruf, 33,3 % sind
nicht berufstatig. Au3erhalb Rheinbergs sind 2 nicht berufstatig und eine Person Ubt einen
Beruf aus.

Berufstatigkeit der Auslande-
rinnen und Auslander nach

1iger Stadited ywketralh Rhainhe

Abbildung 79: Berufstéatigkeit der Befragten nach Wohnort
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8.4.2 Zufriedenheit mit dem Stadtteil, Frage 14

Bei dieser Frage wurde nach der Zufriedenheit der Auslanderinnen und Auslander mit ihnrem
Stadltteil, z.B. ihrer aktuellen Wohnung gefragt. Diese Befragung wurde durch eine Skalenbe-
wertung durchgefihrt.

22,2 % sind sehr zufrieden und haben mit ,1* bewertet, weitere 22,2 % haben ihre Wohnsitu-
ation mit ,2“ bewertet, somit liegen die kumulierten Prozente der oberen beiden Skalenpunkte
bei 44,4 %. Damit ist noch nicht die Mehrheit der befragten Personengruppen erreicht. 35,6 %
haben ihre Wohnsituation mit ,3“ bewertet. Jeweils 6,7% haben ,4“ und ,6“ gewahit. Mit ,5*
wurde von keinem gewertet. Es gibt 3 fehlende Werte. Der Mittelwert liegt bei 2,57.

Bewertung der Zufriedenheit der Befragten, in
Personenanzahl

2 3 a 5 6 fehlende

Abbildung 80: Zufriedenheit der Befragten

Besonders auffallig ist, dass gleich viele Auslanderinnen und Auslander die Bewertung ,1¢
gegeben haben und auch bei den dbrigen Skalenwertungen haben fast gleich viele Frauen
wie Manner abgestimmt. Lediglich die Bewertung ,2“ wurde von deutlich mehr Mannern wie

Frauen gewahlt, das Verhaltnis liegt bei 7 zu 3.
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Zufriedenheit nach Geschlecht, in

(W]

0% 20% A40% 60% 80% 100%
m Auslander m Auslanderinnen

Abbildung 81: Zufriedenheit der Befragten nach Geschlecht

Bei dem Vergleich der Wohnzufriedenheit in Abhéngigkeit vom Alter féallt auf, dass Auslande-
rinnen und Auslander in ihren Zwanzigern und DreilRigern die Bewertung ,3“ gewahlt haben,
hauptséachlich Auslanderinnen und Auslander im Alter von 25 bis 36. Zudem fallt ebenfalls auf,
dass die Bewertung im unteren Feld, ,4“ und ,6% nur von alteren Auslanderinnen und Auslan-

dern, damit sind diejenigen Uber dem Altersmittelwert gemeint, ausgewahlt wurde.

Bei der Untersuchung der Wohnzufriedenheit in Abhangigkeit des Wohnorts ist besonders auf-
fallig, dass die, die in der Innenstadt wohnen, ihre Wohnsituation mit ,1%, ,2“ und ,3“ bewertet
haben. Im sonstigen Stadtteil haben 50 % schlechter als ,3" bewertet. Die meisten der Befrag-
ten in der Reichelsiedlung, 43,33 % haben ihren Wohnort mit ,3“ bewertet, 46,66 % haben

besser bewertet und 10 % haben schlechter bewertet.
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Zufriedenheit nach Wohnort, in Personenanzahl
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Abbildung 82: Zufriedenheit der Befragten nach Wohnort

8.4.3 Mehr Unterstiitzung bei der Wohnungssuche, Frage 15
Mehr Unterstitzung bei der Wohnungssuche wiinschen sich 26 der befragten Personen und
damit 57,8 %. 7 der befragten Ausléanderinnen und Auslander hingegen brauchen nicht mehr
Unterstitzung. Bei der Befragung haben 10 keine Angabe gegeben sowie liegen 2 fehlende

Daten vor, damit haben 26,6 % keine Angaben gegeben.

Wunsch nach mehr Unterstiitzung bei der Wohnungs-
suche, in Personenanzahl

30
26
25
20
15
10 7
5 .
0
ja nein keine Angabe/ fehlende

Werte

Abbildung 83: Wunsch nach mehr Unterstitzung bei der Wohnungssuche
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Bei der Befragung nach mehr Unterstiitzung bei der Wohnungssuche in Abhéngigkeit vom
Alter wiinschen sich sowohl junge als auch altere der befragten Personen mehr Unterstiitzung.
Dieser Wunsch ist jedoch am meisten bei den Mitte 30-jahrigen vertreten. Keine weitere Un-
terstiitzung wird nur von unter 30-jahrigen und uber 40-jahrigen gewtinscht. Dies unterstreicht
noch einmal, dass sich die Auslanderinnen und Auslander, die in ihren Drei8igern sind, mehr

Unterstitzung winschen.

8.4.4 Wohnumfeld mit Personen, die aus dem gleichen Land kommen, Frage 16
Bei der Befragung stellt sich heraus, dass 75 % bestatigten, dass in ihrem nahen Wohnumfeld
Personen leben, die dasselbe Herkunftsland haben. 18 % der befragten Auslanderinnen und
Auslander stimmen dem nicht zu. Die restlichen 3 befragten Personen haben hierzu keine

Angabe gegeben.

Wohnen Personen aus dem gleichen Herkunftsland in
der ndheren Umgebung, in %

Keine Angabe
7%

Nein
18%

Ja
75%

mJa mNein = Keine Angabe

Abbildung 84: Wohnen Personen aus dem gleichen Herkunftsland in der néheren Umgebung?

Zudem wurden die obengenannten 75 % weiter befragt, wie haufig der Kontakt zu den Perso-
nen aus dem gleichen Herkunftsland besteht.

Durch eine Skalenbewertung konnten die Auslanderinnen und Auslander zeigen, wie viel Kon-
takt sie zu den Personen aus ihrem Wohnumfeld haben, die ebenfalls aus dem gleichen Land
kommen. Bei den 75 % handelt es sich um 34 Personen, die bestatigten, in der Nahe von
anderen zu wohnen, die aus ihrem Land kommen. Daher handelt es sich bei dieser Frage
nicht um die obengenannte Grundgesamtheit von 45 Auslanderinnen und Ausléndern sondern
lediglich um die 34 zustimmenden Personen aus der Anfangsfrage 16, der Frage ob Kontakt

besteht, allerdings ist bei der Auswertung bemerkt worden, dass 36 Personen hierzu Stellung
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genommen haben. Das bedeutet, dass zwei Personen, die zuvor keine Angabe gemacht ha-
ben, ob sie in der Nahe von Personen wohnen, die aus dem gleichen Land wie sie stammen,
bei der Skalenbewertung trotzdem mitgestimmt haben. Daher ist nun doch von einer Grund-
gesamtheit von 36 Personen bei der Haufigkeit des Kontaktes zu Personen, die aus dem glei-
chen Land stammen, auszugehen und nicht von den zuvor genannten 34. Die kumulierten
Prozente der beiden oberen Bewertungen der Skala betragen 41,7 %, demnach haben 15 der
befragten Personen haufigen Kontakt mit Personen aus ihrem nahen Umfeld, die aus dem
gleichen Land kommen. 27,8 % haben dies mit ,3 bewertet, sie haben ab und zu Kontakt. Die
restlichen 30,5 % haben weniger Kontakt bis hin zu gar keinem Kontakt. Der Mittelwert liegt
daher bei 3,00.

Kontakthaufigkeit, in Personenanzahl
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Abbildung 85: Kontakthaufigkeit
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Vergleicht man dies mit dem Alter fallt lediglich auf, dass mit ,3 von fast nur Uber 40-jahrigen
Auslanderinnen und Auslandern beantwortet worden ist.

Zudem wurden diese 36 befragt, wo sie mit diesen Personen in Kontakt treten. 9 dieser 36
Personen haben hierzu Stellung genommen. Die meisten begegnen sich auf Spielplatzen, zu-
satzlich wurde angegeben, dass sie sich besuchen, sich drauf3en treffen oder auf der Stral3e

sehen.

8.4.5 Teilnahme an Angeboten, Frage 17
Die Stadt Rheinberg bietet mehrere Angebote an, um die Integration der Auslanderinnen und
Auslander zu férdern. Auch die Zusammenfihrung mit den Nachbarinnen und Nachbarn ist

ein wichtiger Bestandteil der Integration. Hierflr bietet die Stadt Rheinberg ebenfalls einige
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Angebote an. Die bekanntesten wurden den Ausléanderinnen und Auslandern in dieser Frage
aufgefuhrt.

8.4.5.1 Veranstaltungen und Feste an der Unterkunft am Melkweg
Als erstes wurde die Bekanntheit von Festen und Veranstaltungen an der Unterkunft am Melk-
weg befragt. 20 Personen und mit 44,4 % fast die Halfte der befragten Personen, haben bereits
an solchen Veranstaltungen teilgenommen. 24,4 % kennen die Veranstaltungen aber nehmen
nicht an diesen teil und 22,2 % kennen die Veranstaltungen und Feste an der Unterkunft am
Melkweg nicht. Die restlichen 8,9 % haben keine Angabe gegeben.

Bekanntheit der Veranstaltungen/ Feste an der
Unterkunft am Melkweg, in Personenanzahl
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Abbildung 86: Bekanntheit der Veranstaltungen/ Feste an der Unterkunft am Melkweg

Genutzt wird dieses Angebot von jeglichem Alter, sowohl junge als auch altere Auslanderinnen
und Ausléander haben bestétigt, dass sie an diesen Festen teilnehmen. Jeweils 35 %, die an
diesen Veranstaltungen teilnehmen sind unter 30 Jahre und zwischen 30 bis 40 Jahre. Die
restlichen 30 % der teilnehmenden Personen sind Uber 40 Jahre alt.

107



Teilnahme in Abhéangigkeit vom Alter, in

Personenanzahl
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Abbildung 87: Teilnahme in Abh&ngigkeit vom Alter

8.4.5.2 Birgerbegegnungen
Bei der Biirgerbegegnung sieht die Haufigkeitsverteilung anders aus. Uber die Halfte der be-
fragten Auslanderinnen und Auslander kennt dieses Angebot nicht. 20 % kennen dieses An-
gebot zwar, aber gehen dem Angebot nicht nach und 6 nutzen es bzw. haben es genutzt. Auch
hier haben 8,9 % keine Angaben gemacht.

Bekanntheit der Blirgerbegegnungen, in

Personenanzahl
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Abbildung 88: Bekanntheit der Biirgerbegegnungen
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An den Blrgerbegegnungen nehmen fast nur unter 30-Jahrige teil, eine oder ein 40-Jahrige
oder Jahriger hat auch bisher teilgenommen. Der Schwerpunkt liegt damit bei den unter 30-
Jahrigen. 9 der befragten Personen kennen dieses Angebot aber nutzen es nicht. Davon sind

8 dieser Personen Uber 30 Jahre alt.

Teilnahme in Abhangigkeit vom Alter, in

Personenanzahl
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Abbildung 89: Teilnahme in Abhangigkeit vom Alter

8.4.5.3 Nachbarhilfe im Quartiersbiiro
Auch die Nachbarhilfe im Quartiersbiiro wird von 51,1 % nicht gekannt, 24,4 % Personen ken-
nen es aber nutzen es nicht. 20 % hingegen nehmen dieses Angebot wahr und nutzen dies
auch.

Bekanntheit der Nachbarhilfe im
Quartiersbiro. in Personenanzahl
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Abbildung 90: Bekanntheit der Nachbarhilfe im Quartiersbiro
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8.4.5.4 Quatrtierfest
Das Quartierfest wird ebenfalls von Uber die Halfte, 66,7 %, nicht gekannt. 33,3 % kennen das

Quartierfest davon nutzen 13,3 % der befragten Personen dieses Angebot.

Bekanntheit des Quartier-
fests, in Personenanzahl
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Abbildung 33: Bekanntheit des Quartiersfests (Eigene Darstellung)

Bei diesen 13,3 % Personen handelt es sich um eine oder einen 27-, 41-, zwei 42- und eine
oder einen 52-jahrige oder jahrigen Auslanderin oder Auslander. Dementsprechend nehmen
am Quartierfest mehr altere Auslanderinnen und Auslander teil. Auffallig ist zudem, dass nur
unter 35-jahrige Personen vermerkt haben, dass sie dieses Angebot kennen aber nicht nutzen.
Dies bestatigt das zuvor genannte Ergebnis, dass eher die dlteren Auslanderinnen und Aus-
lander das Quartierfest nutzen.

Bekanntheit des Quartierfests,
in Personenanzahl
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Abbildung 91: Bekanntheit des Quartiersfests
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8.4.5.5 Quartiersgarten
Wie bei den drei zuvor genannten Angeboten, kennt auch das Angebot des Quartiergartens
Uber die Halfte, 57,8 %, nicht. Von den 35,5 % die dieses Angebot kennen, nutzen es 11,1 %.

Bekanntheit des Quartiergartens,
in Personenanzahl
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Abbildung 92: Bekanntheit des Quartiersgartens

Der Quatrtiergarten wird von einer oder einen 41-,42- und 54-jahrigen Auslanderin oder Aus-
lander genutzt. Auch dieses Angebot wird daher eher von der dlteren Generation genutzt. Ge-
kannt aber nicht genutzt wird es von deutlich mehr jiingeren Personen, 60% dieser sind unter
35 Jahre alt.

Teilnahme in Abh&ngigkeit vom Alter,
in Personenanzahl
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Abbildung 93: Teilnahme in Abh&ngigkeit vom Alter
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8.4.5.6 Sonstige Angebote
Sonstige Angebote im obengenannten Themenfeld der Stadt Rheinberg kennen 4 der befrag-

ten Personen, 2 nutzen diese. 46,7 % kennen keine weiteren Angebote.

Bekanntheit von sonstigen Angeboten,
in Personenanzahl
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Abbildung 94: Bekanntheit von sonstigen Angeboten

Allgemein aufféllig bei den zuvor genannten Angeboten ist, dass alle Angebote von deutlich
mehr Mannern als Frauen gekannt werden. Weitere besondere Auffalligkeiten bezlglich des
Geschlechts sind bei den Veranstaltungen und Festen an der Unterkunft am Melkweg. Hier
nehmen 65 % der mannlichen befragten Ausléander teil, 35 % die teilnehmen sind daher Aus-
landerinnen. Dieses Angebot wird daher von deutlich mehr mannlichen Auslandern angenom-
men. Dieses Ergebnis ist ebenfalls signifikant, das bedeutet, dass auch bei einer groReren
Umfrage dasselbe Ergebnis entstanden wéare. Daher kann grundsétzlich gesagt werden, dass
mehr Ausléander als Auslénderinnen an diesen Festen teilnehmen.

Nicht gekannt werden alle Angebote von der breiten Masse sowohl in Bezug auf das Alter als

auch auf das Geschlecht.

Allerdings ist ebenfalls auffallig, dass alle Angebote, aul3er die Feste und Veranstaltungen an
der Unterkunft am Melkweg, von doppelt so vielen Auslanderinnen und Auslandern genutzt
werden, die nicht berufstatig sind. Gekannt und nicht genutzt wird es deutlich mehr von den

berufstatigen.

Bei den Veranstaltungen an der Unterkunft am Melkweg hingegen nehmen doppelt so viele

berufstatige Auslanderinnen und Auslander teil.
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8.4.6 Interpretation der Fragen zum Themenbereich ,Wohnen*

8.4.6.1 Wohnort, Frage 13
Bei der Befragung haben 30 von 45 der befragten Auslanderinnen und Auslander angegeben
in der Reichelsiedlung zu wohnen. Dies sind zwei Drittel der Befragten. Die Wohnungen in der
Reichelsiedlung sind besonders preiswert und daher attraktiv flir unsere befragten Auslande-

rinnen und Auslander, da viele nicht berufstatig sind.

Obwonhl die Miete der Wohnungen in der Reichelsiedlung geringer ist als in der Innenstadt
wohnen drei Auslanderinnen, die nicht berufstétig sind, in der Innenstadt. Dies konnte die
Folge von mangelndem Wohnraum in der Reichelsiedlung sein, weshalb auf andere Ortsteile
in Rheinberg und damit gegebenenfalls auf teurere Mietswohnungen ausgewichen werden

muss.

8.4.6.2 Zufriedenheit mit ihrem Wohnort, Frage 14
44,4 % der befragten Auslanderinnen und Auslander haben ihren Wohnort mit einer ,1“ oder
2" bewertet. Dies betrifft fast die Halfte der befragten Personen, die zufrieden sind mit ihrer
aktuellen Wohnsituation. Lediglich 13,4 % haben ihre Wohnsituation schlechter als ,3" bewer-
tet und sind unzufrieden mit ihrem Wohnort. Die Befragung hat zudem ergeben, dass diese
Werte unabhéngig vom Geschlecht sind. Alle Bewertungen wurden von beinahe gleich vielen
Frauen wie Mannern angegeben, bis auf die Bewertung ,2“. Daraus zu schlie3en ist, dass die

Zufriedenheit des Wohnorts nicht abhangig vom Geschlecht ist.

Anders ist es beim Merkmal des Alters. Schlechter als ,3" haben nur Auslanderinnen und Aus-
lander bewertet, die tber 40 Jahre alt sind. Demnach ist vor allem die altere Generation unzu-
frieden mit ihrer Wohnsituation.

Die Unzufriedenheit konnte darauf basieren, dass die Reichelsiedlung hauptséachlich aus So-
Zialwohnungen besteht und es dadurch zu einer sozialraumlichen Segregation von Minderhei-
ten und Einkommensschwachen, kommen kénnte. Diese Segregation kénnte zu Unzufrieden-

heit fihren.

8.4.6.3 Mehr Unterstitzung bei der Wohnungssuche, Frage 15

Mehr als die Halfte der Befragten wiinscht sich mehr Unterstiitzung bei der Wohnungssuche.
Daraus kdonnte man schlie3en, dass zu wenig bezahlbare Wohnungen vorhanden sind und
daher die eigene Suche nach einer Wohnung erschwert wird. Zudem kdnnten auch Sprach-
barrieren ein Hindernis fur die selbststdndige Suche nach einer Wohnung sein, weshalb die
Auslanderinnen und Auslander Unterstitzung bei der Stadt Rheinberg suchen. Besonders
Auslanderinnen und Auslander in ihren Drei3igern wiinschen sich mehr Unterstiitzung. Dies
konnte daraus resultieren, dass in diesem Alter die gro3er werdende Familie mehr Wohnraum
beansprucht.
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8.4.6.4 Wohnumfeld mit Personen, die aus dem gleichen Land kommen, Frage 16
75,6 % der befragten Personen bestatigten im nahen Umfeld mit anderen Personen zu woh-
nen, die aus demselben Herkunftsland kommen wie sie. Dies kann die Integration sowohl for-
dern als auch ein Hindernis darstellen. Zum einen kénnte zu Beginn das Einleben in einer
neuen Stadt vereinfacht werden, wenn in der nahen Umgebung Personen leben, die die glei-
che Sprache sprechen und aus der gleichen Kultur kommen. In einem neuen Umfeld schafft
dies etwas Vertrautes. Allerdings kdnnte dies auch die Integration mit ansassigen Rheinber-
gerinnen und Rheinbergern erschweren. Eine Gruppenbildung von Auslanderinnen und Aus-
lander und den anséassigen Rheinbergerinnen und Rheinbergern kdnnte eine gute Integration
erschweren. Daher ist auch hier Unterstitzung durch Angebote, bei denen diese Gruppen
zusammengefihrt werden, besonders wichtig. Diese Unterstlitzung ist besonders wichtig bei
den alteren Auslanderinnen und Auslandern, denn die Befragung hat ergeben, dass die jin-
geren Auslanderinnen und Auslander nicht bestatigen, haufigen Kontakt mit Personen aus

dem gleichen Herkunftsland zu haben.

8.4.6.2 Teilnahme an Angeboten, Frage 17
Mehr als die Halfte der befragten Personen kennen das Angebot der Veranstaltungen und
Feste an der Unterkunft am Melkweg, ca. 44 % nutzen dieses Angebot auch. Daraus lasst sich
schliel3en, dass flur dieses Angebot genligend Werbung gemacht wird und dieses auch gut
angenommen wird. Es kdénnte daher Uberlegt werden dieses Angebot zu fordern und zu ver-

grol3ern, in dem haufiger Veranstaltungen am Melkweg stattfinden.

Bei den Burgerbegegnungen ist auffallig, dass nur unter 30-jahrige Personen dieses Angebot
nutzen. Daraus lasst sich schlieBen, dass dieses Angebot nicht auf altere Personen zuge-

schnitten ist.

Bei allen Angeboten, aufRer bei den Veranstaltungen und Feste an der Unterkunft am Melk-
weg, kann festgestellt werden, dass die wenigsten der Befragten diese kennen und daher zu
wenig auf diese Angebote aufmerksam gemacht wird. Die meisten Personen, die diese Ange-
bote kennen, nutzen diese nicht. Dies kénnte zum einen daran liegen, dass sie fiir Berufstatige
zeitlich nicht machbar sind. Daher wére es eine Uberlegung diese Angebote auf die Wochen-
enden zu verlegen, sodass die ganze Familie teilnehmen kann auch die Kinder, die an den

Wochentagen in der Schule sind.

8.5 Ergebnisdarstellung zum Themenbereich ,Sport*

8.5.1 Auswertung der Fragen in Bezug auf Sport

In diesem Kapitel erfolgt die Auswertung des Interviews zum Thema Sport.
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Dabei wurden die Migrantinnen und Migranten in den Fragen 18, 19 und 20 dartber befragt,
ob Sie sportlich aktiv sind, ob Sie dabei mit Personen mit deutscher Staatsangehdérigkeit Kon-

takt haben und ob die Angebote der Stadt Rheinberg bekannt sind bzw. genutzt werden.

Jede der Fragen wurde mit verschiedenen weiteren Kriterien wie Geschlecht, Wohnort oder
Sprachkenntnisse ausgewertet. Alle Auffalligkeiten oder Besonderheiten werden im Folgen-

den aufgefthrt.

Insgesamt haben 60 % der Befragten angegeben sich sportlich zu Betéatigen. 35,6 % gaben

an keinen Sport zu machen und 2,2 % enthielten sich.

Machen Sie Sport?

2,3

HJa
M Nein

i keine Angabe

Abbildung 95: Machen Sie Sport?

Keine auffalligen Unterschiede sind im Zusammenhang mit dem Geschlecht festzustellen.
65,2 % der mannlichen Befragten gaben an Sport zu machen. Geringfligig weniger fiel dies

bei den weiblichen Teilnehmerinnen mit 55,6 % aus.
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Abbildung 96: Anteil an Befragten, die Sport treiben nach Geschlecht

Zudem scheint der Wohnort kein ausschlaggebender Grund zu sein, ob Sport getrieben wird
oder nicht. 63,3 % der Personen, die in der Reichelsiedlung leben gaben an Sport zu machen,
wahrend dies bei Personen aus anderen Wohngegenden zu 57,1 % der Fall war.
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Abbildung 97: Anteil an Befragten, die Sport treiben nach Wohnort

Ebenfalls ist festzustellen, dass der Sport keinen Einfluss darauf hat, ob die Befragten sich gut
Integriert fihlen oder nicht. Sowohl die Personen, die angaben sich integriert zu fihlen, als
auch die, die sich nicht integriert fihlen, gaben zu 73,1 % beziehungsweise 73,3 % an Sport

Zu betreiben.
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Abbildung 98: Sport und Integration

Bei der Frage, wie viel Kontakt die Befragten zu Deutschen beim Sport haben, hatten die Be-
fragten die Moglichkeit Angaben von 1 — sehr viel Kontakt — bis 6 — gar kein Kontakt — zu
machen.

Auffallig ist dabei, dass ein Grof3teil (44,5 %) die Noten 4 — 6 vergeben haben. 20 % vergaben
die Note 6. Hingegen wurden die Noten 1-3 nur von 28,9 % der beteiligten vergeben. 26,7 %
machten keine Angaben.
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Abbildung 99: Kontakt zu Deutschen beim Sport
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Keine Nennenswerten Unterschiede sind erkennbar, wenn man das Geschlecht und den Woh-

nort mit betrachtet. 38,9 % der mannlichen Befragten, die eine Angabe gemacht haben verga-

ben die Noten 1-3. Bei den weiblichen Befragten sind es 38,5 %.
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Abbildung 100: Kontakt zu Deutschen nach Geschlecht

Zudem vergaben 40,9 % der Befragten, welche in der Reichelsiedlung wohnen und eine An-

gabe gemacht haben, die Noten 1-3. Befragte aus anderen Wohngegenden vergaben diese

Noten zu 36,4 %.
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Abbildung 101: Kontakt zu Deutschen nach Wohnort
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Auffalligkeiten gab es bei Betrachtung bezlglich des Alters. Wéahrend 45,5 % der befragten
unter 30 Jahren die Noten 1-3 vergaben, sind es bei den restlichen Altersgruppen etwa ein
Drittel.
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Abbildung 102: Kontakt zu Deutschen nach Alter

Des Weiteren kann festgestellt werden, dass der Kontakt mit Deutschen beim Sport, nicht im
Zusammenhang dazu steht, wie Integriert sich die Personen fiihlen. 62,7 % der Personen die

sich Integriert flihlen gaben die Noten 4-6 und haben wenig Kontakt.

Zu erwahnen ist allerdings, dass Personen mit schlechten Deutschkenntnissen auch seltener
Kontakt mit Deutschen beim Sport haben. Personen, bei denen die Deutschkenntnisse von
der ehrenamtlichen Kraft gut eingeschatzt wurden, haben wesentlich mehr Kontakt. So gaben
30,8 % der Personen mit guten Deutschkenntnissen die Note 1 oder 2. Nur 10 % der Personen

mit schlechten Deutschkenntnissen hingegen gaben die Note 1 oder 2.
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Abbildung 103:Kontakt zu Deutschen nach Deutschkenntnissen

Die Frage, ob die Angebote aus dem Integrationskonzept bei den Befragten bekannt sind und

ob sie daran teilgenommen haben, wurde unterteilt in die jeweiligen Sportangebote. Die Be-

fragten konnten dann angeben, ob Sie das Angebot kennen, es nutzen oder es nicht kennen.

Insgesamt haben 22,2 % angegeben die Fahrradkurse zu kennen und ebenso viele benutzen

diese auch. 44,4 % gaben an die Kurse nicht zu kennen. 11,1 % enthielten sich.

Fahrradkurs

H Kennen
M Nutzen
= Unbekannt

= keine Angabe

Abbildung 104: Bekanntheit und Nutzen des Fahrradkurses
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Auffallig ist, dass nur 20 % der unter 30-jahrigen Befragten, welche eine Angabe gemacht
haben, angaben den Kurs zu nutzen oder zu kennen. Bei den tber 30-Jahrigen gaben dies
61,5 % an.
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Abbildung 105: Nutzen des Fahrradkurses nach Alter

Bei allen anderen Blickpunkten gab es keine nennenswerten Unterschiede, weswegen auf

diese nicht weiter eingegangen wird.

17,8 % gaben an die Schwimmkurse zu kennen, wahrend nur 2,2 % angeben diese auch
genutzt zu haben oder zu nutzen. Allerdings gaben 66,7 % der Befragten an den Schwimmkurs

nicht zu kennen. 13,3 % machten keine Angaben.

Schwimmkurs

M Kennen
M Nutzen
= Unbekannt

keine Angabe

Abbildung 106: Bekanntheit und Nutzen des Schwimmkurses
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Da ein so groRRer Anteil der Befragten die Schwimmkurse entweder nicht kannte oder keine
Angaben machten (80 %), lassen sich aus anderen Kriterien keine weiteren reprasentativen

Ergebnisse ziehen, weswegen darauf nicht weiter eingegangen wird,

Insgesamt gaben 20 % der Befragten an FufR3ballangebote zu kennen. 26,7 % nutzen diese
auch oder haben diese genutzt. Knapp die Halfte der Befragten kannte das Angebot nicht
(48,9 %), wahrend 4,4 % keine Angaben machten.

FulRball
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Abbildung 107: Bekanntheit und Nutzen der Fu3ballangebote

Einen grof3en Unterschied gibt es bei der Unterscheidung des Geschlechts. Wahrend 50 %
der méannlichen Befragten Angaben das Angebot zu nutzen oder genutzt zu haben, sind es
bei den weiblichen Befragten nur 5,6 %. Dies ist aufgrund einer mannlich dominierten Sportart

allerdings nicht Uberraschend.
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Abbildung 108: Nutzen des FuRballangebots nach Geschlecht

Einen weiteren Unterschied, welcher aufgrund der Belastung auch wenig Uberraschend ist, ist
beim Alter festzustellen. Wéahrend 53,9 % der unter 30-Jahrigen und 35,7 % der 30 bis 40-
Jahrigen angeben das Angebot zu nutzen oder es genutzt zu haben, sind es bei den tber 40-

Jahrigen keine Personen mehr.
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Abbildung 109: Nutzen der Ful3ballangebote nach Alter

123



Auffallig ist zudem, dass Personen die in der Reichelsiedlung leben, wesentlich haufiger das
FuRballangebot wahrnehmen (37,9%) als Personen die in anderen Wohngegenden leben
(1,1%). Dies spiegelt sich auch in der Bekanntheit des Angebots wieder. Nur 37,9 % der Be-
fragten aus der Reichelsiedlung gaben an, dass Angebot nicht zu kennen, wahrend es bei den
anderen Befragten 78,57 % waren.
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Abbildung 110: Nutzen der Fu3ballangebote nach Wohnort

Zur Kategorie ,Sonstige Sportangebote® gaben 15,6 % der Befragten an sonstige Sportange-
bote zu kennen. 8.9 % gaben an diese auch zu nutzen oder genutzt zu haben. Die Mehrheit

(53,3 %) gab an keine sonstigen Angebote zu kennen und 22,2 % enthielten sich.

Sonstige
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Abbildung 111: Bekanntheit und Nutzen sonstiger Angebote
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Aufgrund der hohen Enthaltung und Unwissenheit ist es, wie schon bei den Schwimmkursen
schwierig reprasentative Aussagen zu tatigen. Daher wird auch hier nicht weiter darauf einge-

gangen.

8.5.2 Interpretation der Befragungsergebnisse zum Thema ,Sport*
Insgesamt ist festzuhalten, dass es bei Frage 18 keine Auffalligkeiten gab. Alle zahlen halten

sich in Waage und die Ergebnisse hielten sich alle im Durchschnitt,

Sport im Allgemeinen hat scheinbar bei den Befragten keine grof3en Auswirkungen auf die
Integration oder die Sprache zu haben. Zudem haben auch Faktoren wie das Alter oder der
Wohnort keinen Einfluss darauf ob Sport getrieben wird oder nicht.

Sehr auffallig ist, dass fast die Halfte der Befragten (44,5 %) wenig bis gar keinen Kontakt mit
Deutschen beim Sport treiben hat. Dies kann auch erklaren warum bei Frage 18 festzustellen
ist, dass Sport keinen Einfluss hat. Solange Migranten und Migrantinnen kein Kontakt zu Deut-

schen wahrend des Sports haben, kann auch keine Integration wahrend dessen erfolgen.

Zudem ist klar erkennbar, dass die Befragten, welche regelméafRiger Kontakt zu Deutschen
beim Sport haben, auch bessere Deutschkenntnisse besitzen. Dies zeigt deutlich, dass Sport

Einfluss auf die Integration und auch die sprachliche Fortbildung nehmen kann.

Insgesamt ist klar zu erkennen, dass ein grof3er Teil der Befragten die Angebote nicht kennen.

Die Spanne reicht je nach Angebot von 44,4 % bis hin zu 66,7 %.

Ob sich dies darauf zurtickfiihren lasst, dass zu wenig Marketing betrieben wird ist fraglich.
Vor allem im Sport gibt es immense Interessenunterschiede. Personen, welche sich zum Bei-
spiel nicht fur Ful3ball Interessieren, werden sich natirlich auch nicht mit den Fuf3ballangebo-

ten beschéaftigen. Somit wird immer ein gewisser Anteil die jeweiligen Angebote nicht kennen.

Positiv festzuhalten ist allerdings, dass mit 22,2 % beim Fahrradkurs und 26,7 % bei den Ful3-

ballangeboten ein relativ groRer Teil der Befragten die Angebote auch wahrnimmt.

8.6  Ergebnisdarstellung zur politischen Beteiligung der Befragten
Mit der folgenden Ergebnisdarstellung des Interviewleitfadens ab Frage 21 bis 24 wurden die
Befragungsteilnehmenden gefragt, inwieweit sie politisch aktiv sind und ob sie daran interes-

siert sind, sich an einer potentiellen Integrationsratswahl der Stadt Rheinberg zu beteiligen.
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8.6.1 Erfahrungen mit politischer Beteiligung im Heimatland, Frage 21

Durch die gestellten Fragen sollte zunachst in Erfahrung gebracht werden, ob die Befragten
mit politischen Partizipationsgebieten - wie Teilnahme an politischen Wahlen im Heimatland,
Mitgliedschatft in einer politischen Partei oder in einer Migrantenorganisation sowie Teilnahme

an Demonstrationen — in Beriihrung gekommen sind.

Die Auswertung dieser Befragungsergebnisse zeigt zunéchst, dass die Mehrheit der Befragten
wenig oder noch gar keine Erfahrungen mit den genannten politischen Partizipationsméglich-
keiten gemacht hat. In diesem Zusammenhang gaben 82,2 % der Befragten an, noch nie an
einer politischen Wahl in ihrem Heimatland teilgenommen zu haben. Und lediglich 17,8 % der
Teilnehmenden sagten dagegen, bereits mindestens einmal gewahlt zu haben.

An einer Demonstration haben zwei méannlichen Personen teilgenommen, was einem Anteil
von 4,4 % aller Befragten entspricht. Ebenso viele Personen haben angegeben, Mitglied einer
politischen Partei gewesen zu sein.

Einer Migrantenorganisation, die beispielsweise kulturpflegend oder politisch aktiv ist, gehoért

niemand von den interviewten Personen an.

Politische Beteiligung der Befragten in %

100
95,6 95,6
82,2
17,8
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An politischen Wahlen Mitglied einer Mitglied einer An einer

teilgenommen politischen Migrantenorganisation Demonstration
Partei/Gruppe teilgenommen

Abbildung 112: Politische Beteiligung der Befragten

Bei Betrachtung der Staatsangehdrigkeit ergibt sich, dass die Hélfte der teiinehmenden syri-
schen, ein Viertel der afghanischen sowie jeweils 12,5 % der aserbaidschanischen und iraki-
schen Staatsangehérigen mindestens einmal an Wahlen teilgenommen haben. Die Teilneh-
menden mit kosovarischer, somalischer und chinesischer Staatsangehdrigkeit gaben an, noch
nie gewahlt zu haben. Zu beachten ist hierbei jedoch, dass die Anzahl der Befragten mit der
jeweiligen Staatsangehorigkeit insgesamt unterschiedlich ausgefallen ist. So machen die
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chinesischen Staatsangehdrigen lediglich 2,2 % aller Befragten aus. Die aserbaidschanischen,
kosovarischen und somalischen Staatsangehdrigen setzten sich zu jeweils 4,4 % aller Befrag-
ten zusammen. Die afghanischen Staatsbiirgerinnen und -biirger betrugen insgesamt 11,1 %,

gefolgt von irakischen Staatsangehdrigen mit 26,7 % und syrischen Befragten mit 33,3 %.

Anteil an Befragten, die bereits gewahlt haben -
nach Staatsangehorigkeit in %
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Abbildung 113: Anteil an Befragten, die bereits gewahlt haben, nach Staats-
angehdorigkeit

In Hinblick auf das Geschlecht der befragten Personen ergibt sich, dass 15,8 % aller befrag-
ten Frauen und 21,7 % der befragten Manner bereits an den politischen Wahlen teilgenom-
men haben. Dartber hinaus haben im Verhéaltnis zu den befragten Gruppen 60 % der Tu-
Was-Gruppe und 14, 7 % der Personen, die in Rheinberg wohnen und durch Ehrenamtlichen
befragt wurden, bereits an den Wahlen teilgenommen. Von den Externen, nicht in Rheinberg

lebenden Befragten hat bisher niemand an den Wahlen teilgenommen.

8.6.2 Bereitschaft zur Teilnahme an politischen Wahlen in Deutschland, Frage 22

Sehr erfreulich fallt hingegen die Auswertung der Frage aus, ob die Befragten in Zukunft an
den politischen Wahlen der deutschen Volksvertretungen teilnehmen wirden, wenn sie das
Wabhlrecht dazu erhalten sollten. Knapp zwei Drittel (64,4 %) der Befragten hat diese Frage
bejaht. Dies entspricht einem Anteil von 47,4 % aller befragten Frauen und einem Wert von
87 % aller méannlichen Befragten. 24,4 % der Teilnehmenden hat sich zu dieser Frage nicht
geaulert. Ein geringer Anteil (11,1 %) der befragten Auslanderinnen und Auslénder sagte, zur

Wabhl nicht gehen zu wollen.
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Wiirden Sie in Deutschland wéahlen gehen,
wenn Sie es dirften? In %
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Abbildung 114: Wirden Sie in Deutschland wéhlen gehen, wenn Sie es durften?

Im Verhaltnis zur Staatsangehoérigkeit der befragten Personen ergibt sich, dass 86,7 % der
befragten syrischen Staatsangehdrigen zur Wahl gehen wirden, wenn ihnen dazu das Wahl-
recht eingerdumt werden sollte. Ebenfalls wiirden 80 % der befragten afghanischen sowie
75 % der irakischen Staatsburgerinnen und -blrgern an den deutschen Wahlen teilnehmen.
Auch jeweils die Halfte der aserbaidschanischen und kosovarischen Staatsangehdrigen wol-
len sich an den deutschen Wahlen beteiligen. Alle weiteren Personen mit chinesischer und
somalischer Staatsangehdrigkeit haben angekreuzt, nicht wéhlen zu wollen bzw. hatten sich

zu dieser Frage nicht geauf3ert.

Bezogen auf die Gruppe der Teilnehmenden wirden 60 % aller Befragten, die der Tu-Was-
Gruppe angehoéren, 73, 5 % der Befragten, die durch die Ehrenamtlichen befragt wurden und

20 % der Personen, die nicht in Rheinberg wohnen, an den politischen Wahlen teilnehmen.

In Bezug auf den Stadtteil, in dem die Befragten wohnen, ergibt sich, dass 100 % der Befragten
aus der Innenstadt in Deutschland wéhlen wirden. Auch in der Reichelsiedlung ist die Wahl-
bereitschaft mit 70 % sehr hoch. In den sonstigen Stadtteilen sagten etwas mehr als zwei
Drittel der dort lebenden Befragten, dass sie ebenfalls an den politischen Wahlen teilnehmen
wirden. Mit 16,7 % und damit am seltensten kdnnen sich die auR3erhalb von Rheinberg leben-

den Befragten vorstellen, zur Wahl der deutschen Volksvertretungen zu gehen.
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Wiirden Sie in Deutschland wahlen? - nach
Staatsangehorigkeit in %

86".80
sov ' 50
75
= Afghanisch = Aserbaidschanisch - Irakisch = Kosovarisch = Syrisch

Abbildung 115: Anteil an Befragen, die in Deutschland wéhlen wirden, nach Staatsan-
gehdrigkeit

Bei der Gegeniberstellung der Ergebnisse aus der Frage, ob die Befragten sich in Rheinberg
gut integriert fuhlen und an den politischen Wahlen in Deutschland teilnehmen wurden, ergibt
sich folgender Zusammenhang: 71,9 % aller Befragten, die sich in Rheinberg gut integriert
fuhlen, geben an, in Deutschland wéahlen zu wollen. Hierbei fallt auRerdem auf, dass 80 %
derjenigen, die sich nicht gut integriert flllen, sich an den Wahlen in Deutschland beteiligen
wollen. Auch ein Viertel solcher Personen, die sich zur eigenen Integrationseinschéatzung nicht

aulern wollten, wiirde an den Wahlen teilnehmen wollen.

Fiihlen Sie sich gut in Rheinberg integriert?
Anteil der Personen, die in Deutschland wahlen
gehen wiirden in %

= Ja = Nein = Keine Angabe

Abbildung 116: Wahlverhalten und Integration der Befragten

8.6.3 Bereitschaft zur Beteiligung bei der Integrationsratswahl, Frage 23

Ahnlich positiv stellt sich der Wille der Befragten dar, den Integrationsrat zu wahlen. Insge-
samt gaben 51,1 % der Befragten an, sich an der Integrationsratswahl beteiligen zu wollen.
Ein Drittel der befragten Personen konnte sich in Bezug auf diese Frage nicht entscheiden

und 15,6 % kdnnen sich nicht vorstellen, an der Integrationsratswahl teilzunehmen. Die nicht
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in Rheinberg lebenden Befragten haben jedoch kein Wahlrecht zur Integrationsratswabhl in
Rheinberg. Diese Auswertung dient daher lediglich der Gesamtdarstellung der Befragungser-
gebnisse. AuRerdem handelt es sich bei den nicht in Rheinberg lebenden Befragten um Per-
sonen, welche friher in Rheinberg gelebt haben und daher wichtige Erkenntnisse fir diese
Befragung bieten kénnen.

Konnen Sie sich vorstellen, den
Integrationsrat zu wahlen? In %

.
333 4
&

511

15,6

=Ja =Nein = Keine o. fehlende Angaben

Abbildung 117: Kénnen Sie sich vorstellen, den Integrationsrat zu wahlen?
Auf alle Befragten bezogen

Wenn man lediglich die Antworten der befragten Auslanderinnen und Ausléander aus Rhein-
berg berlcksichtigt, dann ergibt sich, dass der Anteil an ,Ja“-Antworten hier (56,4 %) sogar
hoher liegt als bei der Gesamtbetrachtung (51,1%). Der Anteil an Rheinbergerinnen und
Rheinberger, welche sich nicht vorstellen kénnen, den Integrationsrat zu wahlen, liegt bei
15,4 %. 28,2 % der Rheinberger Befragten wollten oder konnten auf diese Frage in Bezug
auf aktive Wahlbeteiligung bei der Integrationsratswahl keine Antwort geben.

Koénnen Sie sich vorstellen, den
Integrationsrat wahlen zu gehen? Anteil an
Befragten aus Rheinberg in %

56,4
28,2
15,4
Ja Nein Keine o. fehlende
Angaben

Abbildung 118: Kénnen Sie sich vorstellen, den Integrationsrat wahlen zu gehen?
Auf den Anteil der Befragten aus Rheinberg bezogen
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Bei der Gesamtbetrachtung der Geschlechterverteilung ergibt sich ein Anteil von 42,1 % der
weiblichen Personen und 65,2 % der mannlichen Personen, die bereit sind, zur den Integrati-
onsratswahl zu gehen. Frauen (21,1 %) geben au3erdem haufiger als Manner (8,7 %) an, den
Integrationsrat nicht wahlen zu wollen. Auch ein hoher Anteil von 36,8 % der weiblichen und

26,1 % der ménnlichen Befragten &ul3erte sich zu dieser Frage gar nicht.

In Bezug auf die Staatsangehdrigkeit haben knapp die Halfte (47,8 %) der befragten Syrerin-
nen und Syrer, 34,8 % Irakerinnen und Iraker, 8,7 % der Afghaninnen und Afghanen sowie 4,3
% der Aserbaidschaninnen und Aserbaidschanern angegeben, den Integrationsrat wahlen zu
wollen. Chinesische, kosovarische und somalische Befragte konnten oder wollten sich zum

Zeitpunkt des Interviews bei dieser Frage nicht entscheiden.

Personen, die den Integrationsrat wahlen wiirden
- nach Staatsangehorigkeit in %

8.7 43

478
348

» Afghanisch = Aserbaidschanisch Irakisch = Syrisch

Abbildung 119: Anteil an Personen, die den Integrationsrat wéhlen wur-

den, nach Staatsangehdrigkeit
In Hinblick auf die teilnehmenden Gruppen ist festzuhalten, dass knapp 60 % der Personen,
die durch die Ehrenamtlichen befragt wurden und 40 % der Befragten der Tu-Was-Gruppe
sich vorstellen kdnnen, den Integrationsrat zu wéhlen. Von den externen Teilnehmenden be-
tragt dieser Wert 16,7 %.
In Bezug auf die Integration und das zuklnftige Wahlverhalten lasst sich beobachten, dass
56,3 % aller Befragten, die sich in Rheinberg gut integriert fiihlen, sowie 60 % derjenigen, die
sich nicht gut integriert fihlen, bereit sind, sich an der Integrationsratswahl zu beteiligen. Ein
Viertel der Befragten, die den Integrationsrat wahlen wirden, machte zu ihrer Integrationslage

keine Angaben.
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Flhlen Sie sich gut in Rheinberg integriert?
Anteil an Personen, die den Integrationsrat
wahlen wiirden in %

25

56,3

60

= Ja = Nein = Keine Angabe

Abbildung 120: Fuhlen Sie sich in Rheinberg gut integriert?
Anteil an Befragten, die den Integrationsrat wahlen wirden

Aus der Gesamtbetrachtung der Wahlbereitschaft in Bezug auf die Rheinberger Stadteile lasst
sich schlie3en, dass die Befragten aus der Innenstadt und sonstigen Stadtteilen mit jeweils
67 % am meisten bereit sind, den Integrationsrat zu wahlen. Auch mehr als die Halfte (53 %)
der in der Reichelsiedlung lebenden Personen wiirde den Integrationsrat wahlen. AuRerdem
kénnen sich 17 % der aul3erhalb von Rheinberg lebenden Befragten vorstellen, an der Integ-

rationsratswahl teilzunehmen. Dazu sind sie jedoch nicht berechtigt.

8.6.4 Bereitschaft zur aktiven Mitwirkung beim Integrationsrat, Frage 24

Elf der befragten Rheinbergerinnen und Rheinberger kénnen sich ferner vorstellen, selbst zur
Integrationsratswahl zu kandidieren. Dies entspricht einem Anteil von 28,2 % aller Teilneh-
menden aus Rheinberg. 18 Personen (46,2 %) haben diese Frage verneint und 10 Befragten

25,6 %) machten hierzu keine Angaben.

Konnen Sie sich vorstellen, sich in den
Integrationsrat wahlen zu lassen?
Anteil an Befragten in %

46,2
28,2 25,6
Ja Nein Keine o. fehlende
Angaben

Abbildung 121: Kénnen Sie sich vorstellen, fir den Integrationsrat zu kandidieren?
Auf die Befragten aus Rheinberg bezogen
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Bei Ergebnisbetrachtung in Bezug auf alle Befragten ergibt sich, dass 26,7 % (12 Personen)
der Befragten sich vorstellen kdnnen, sich in den Integrationsrat wahlen zu lassen. 42,2 %
aller Befragten koénnen sich dies dagegen nicht vorstellen. 31,1 % machten zu dieser Frage

keine Angaben.

Konnen Sie sich vorstellen, sich in den
Integrationsrat wahlen zu lassen?

422
311
26,7
Ja Nein Keine o. fehlende
Angaben

Abbildung 122: Kénnen Sie sich vorstellen, fur den Integrationsrat zu
kandidieren? Auf alle Befragten bezogen

Zu den zwdlf potenziellen Kandidatinnen und Kandidaten der Integrationsratswahl gehéren
funf weiblichen und sieben ménnlichen Befragten.

Im Verhaltnis zur Staatsangehorigkeit ergibt sich, dass von den Personen, die sich vorstellen
kénnen, zur Integrationsrat zu kandidieren, machen die syrischen Staatsangehdérigen mit ei-
nem Anteil von 50 % die gro3te Gruppe aus. Ein Drittel der potentiellen Kandidatinnen und
Kandidaten der Integrationsratswahl sind irakische Staatsbiirgerinnen und -burger. Des Wei-
teren sind hierbei die afghanischen und aserbaidschanischen Staatsangehdrigen mit jeweils
8,3 % vertreten.

Personen, die sich in den Integrationsrat

wahlen lassen wirden -
nach Staatsangehorigkeit in %

50
33,3
8,3 8,3
Syrisch Irakisch Afghanisch Aserbaidschanisch

Abbildung 123: Befragten, die sich in den Integrationsrat wahlen lassen wirden, nach Staatsangehdrigkeit
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Ferner fuhlt sich rund ein Drittel der zw6lf Personen, die sich zur Integrationsratswahl aufstel-
len lassen mochten, in Rheinberg gut sowie 16,7 % weniger gut integriert. Weitere 16,7 % der
Befragten, die selbst kandidieren wiirden, sprachen sich in Bezug auf die eigene Integrations-

einschéatzung nicht aus.

Flihlen Sie sich gut in Rheinberg integriert?
Anteil an Personen, die zur Integrationsratswahl
kandidieren wiirden in %

16,7

16,7
66,7

= Ja = Nein = Keine Angabe

Abbildung 124: Fihlen Sie sich in Rheinberg gut integriert? Anteil an Personen,
die zur Integrationsratswahl kandidieren wiirden

75 % der Teilnehmenden, die sich zur Integrationsratswahl als Kandidat bzw. Kandidatin auf-
stellen wirden, wohnen in der Reichelsiedlung. 16,7 % der Befragten derselben Kategorie
stammt aus sonstigen Rheinberger Stadteilen. Eine Person, die fiir den Integrationsrat kandi-
dieren wirde, wohnt auf3erhalb von Rheinberg und hat rechtlich gesehen kein Wahlrecht zum
Integrationsrat in Rheinberg. Von den drei Befragten aus der Innenstadt kann sich niemand

vorstellen, an der geplanten Integrationsratswahl passiv teilzunehmen.

8.6.6 Zusammenfassung und Interpretation zur politischen Beteiligung der Befragten

Insgesamt ist hervorzuheben, dass fast zwei Drittel der Befragten sich vorstellen kann, an
Wabhlen in Deutschland teilzunehmen. Etwas mehr als die Halfte der Teilnehmenden kann sich
aufRerdem vorstellen, an den Integrationsratswahlen teilzunehmen. Dabei scheint die Attrakti-
vitat bzw. die Bekanntheit der allgemeinen politischen Wahlen fiir die befragten Auslénderin-

nen und Auslénder im Vergleich zu Integrationsratswahl um 13, 3 % hdher zu sein.

Ebenfalls fallt positiv auf, dass sich etwas mehr als ein Viertel der Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer vorstellen kann, zur Integrationsratswahl zu kandidieren und damit ihr passives Wahl-

recht in Anspruch zu nehmen.
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Erkennbar ist aul3erdem, dass ein grof3er Anteil der Befragten, sich zu den Fragen in Bezug
auf inre Wahlbereitschaft nicht &uf3ern wollte oder konnte. Im Vergleich zu den beiden Wahl-
arten fallt auf, dass bei der Frage in Bezug auf die Wahlbereitschaft des Integrationsrates ca.
9 % mehr Befragten keine Angaben machten. Zur Frage, ob die Befragten zur Integrationsrat

selbst kandidieren wirden, wollten sich 31,1 % nicht auRern.

Wahlbereitschaft im Vergleich nach Wahlart in %

64 .4
51,1
33,3
24 4
11.1 1340
Ja Nein Keine o. fehlende
Angaben

= Alilgemeine Wahlen = Integrationsratswahl

Abbildung 125: Wahlbereitschaft der Befragten im Vergleich nach Wahlart

Das Ergebnis in Bezug auf die bisherige politische Beteiligung der teilnehmenden Personen
zeigt, dass lediglich wenige Personen Erfahrungen mit politischen Partizipationsmoglichkeiten
gesammelt haben. An den Wahlen haben bisher 17,8 % der befragten Ausléanderinnen und
Auslander teilgenommen. Hierbei ist jedoch auch zu beachten, dass sich unter den Befragten
zwei minderjahrige Personen befinden, die unter anderem noch kein Wahlrecht besitzen kon-
nen. Der Anteil der Befragten, die Erfahrungen in einer Partei gemacht haben bzw. ihr Grund-
recht auf freie Meinungsauf3erung durch die Teilnahme an Demonstrationen in Anspruch ge-

nommen haben, liegt unter 5 %.

Zudem gaben die Befragten zu 100 % an, keiner Migrantenorganisation anzugehdren.

Hinsichtlich des Geschlechts ist zu beobachten, dass knapp 40 % mehr der befragten Manner
als Frauen in Deutschland wahlen wiirden. Ahnlich fallt das Ergebnis bei den Personen aus,
die den Integrationsrat wahlen wirden. Hierbei liegt der Wert der mannlichen Befragten um
23,1 % hoher als bei den befragten Frauen, die den Integrationsrat wéahlen wollen. Auch gaben
die befragten Manner im Vergleich zu den befragten Frauen an, um 5 % h&ufiger gewahlt zu

haben. Ferner sind oder waren mehr mannliche als weibliche Personen Mitglied einer Partei.
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An einer Demonstration haben gar keine befragten Frauen teilgenommen. Somit ist auch hier
der Anteil an Mannern hoher als an Frauen.

Uberraschend hoch ist hingegen der Anteil an weiblichen Befragten, die sich vorstellen kon-
nen, selbst zur Integrationsratswahl zu kandidieren. Der Unterschied zu den mannlichen Teil-

nehmenden liegt dabei bei lediglich 2,6 %.

Bei Betrachtung der ,Nein-Antworten® ist festzustellen, dass der Anteil an mannlichen Befrag-

ten im Durchschnitt um durchschnittlich 11,5 % geringer als der Anteil der Frauen ausfallt.

Auch der Anteil der Frauen, die sich zu ihrer Wahlbereitschaft nicht auf3ern wollten, ist im
Vergleich zu den Mannern, welche die Antwortkategorie ,keine Angabe“ gewahlt haben, um
durchschnittlich 11,9 % hoher.

Politische Aktivitaten nach Geschlecht in %

. : . 47 4
Wiirde in Deutschland wahlen E——"—— 87

Integrationsrat wahlen — 2.1 65.2

Zum Intergrationsrat kandidieren eG———— 2;:’)84

15,8
An Wahlen teilgenommen . ’21,7

An Demonstration teilgenommen 87
Mitglied einer Partei 8.7
m Weiblich Mannlich

Abbildung 126: Politische Aktivitaten nach Geschlecht

In Hinblick auf die Staatsangehdrigkeit der Befragten wird deutlich, dass die syrischen Staats-
angehorigen am haufigsten dazu tendieren, wéahlen zu gehen. 90 % aller syrischen Befragten

geben an, an den Wahlen der deutschen Volksvertretungen teilnehmen zu wollen. Dessen

Wabhlbereitschaft in Bezug auf den Integrationsrat entspricht 73,3 %. Auch der Anteil der Sy-
rerinnen und Syrer im Vergleich zu anderen Personen, die sich vorstellen kénnen, zum Integ-
rationsrat zu kandidieren, ist mit 50 % am hdchsten. Von den afghanischen Befragten wiirden
sich 80 % an den deutschen Wahlen und 40 % an der Integrationsratswahl beteiligen. 8,3 %
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der Afghaninnen und Afghanen kénnen sich vorstellen, zur Integrationsratswahl zu kandidie-
ren. Die irakischen Befragten antworteten zu 75 %, an den deutschen Wahlen sowie mit 66,7
% an der Integrationswahl teilnehmen zu wollen. Ein Drittel kann sich vorstellen, selbst zu
kandidieren. Jeweils die Halfte der befragten Aserbaidschaninnen und Aserbaidschanern
spricht sich fur die beiden Wahlen aus. 8,3 % méchten zur Integrationsratswahl selbst kandi-
dieren. Ebenfalls die Halfte der Kosovarinnen und Kosovaren kénnen sich vorstellen, an den
deutschen Wahlen teilzunehmen. Den Integrationsrat zu wahlen, kann sich dagegen niemand
von den kosovarischen Staatsangehdrigen vorstellen. Am seltensten tendieren die chinesi-

schen und somalischen Staatsangehérigen dazu, sich an den Wahlen zu beteiligen.

Wahlbereitschaft der Befragten - nach
Staatsangehorigkeit in %

86,7 80
73,3 75
66,7
50 50 50
40
33,3
8,3 8,3
Syrisch Afghanisch Irakisch Aserbaidschanisch  Kosovarisch

® [n Deutschland wahlen Integrationsrat wahlen Selbst kandidieren

Abbildung 127: Wahlbereitschaft der Befragten nach Staatsangehdrigkeit und Wahlart

Insgesamt féallt des Weiteren auf, dass mehr als zwei Drittel der Befragten, die angaben, sich
an den Wahlen beteiligen zu wollen, sich in Rheinberg gut integriert fihlen. Der Anteil an Per-
sonen, der sich vorstellen kann, an den politischen Wahlen teilzunehmen und sich gut inte-
griert fihlt, betragt sogar 79,3 %. Fast genauso viele Befragte (78,3 %), die den Integrationsrat
wahlen wirden, fiihlen sich in Rheinberg gut integriert.

Diejenigen, die zur Integrationsratswahl selbst kandidieren wirden, fihlen sich zu 66,7 % in
Rheinberg gut integriert. Der Anteil an Personen, die sich nicht gut integriert fiihlen, sich aber
an den Wabhlen beteiligen wollen, betragt in Bezug auf die allgemeinen Wahlen 13,8 % und 13
% bezogen auf die Integrationsratswahl. Der Anteil der Personen, die zur Integrationsratswabhl
selbst kandidieren wirden, sich aber nicht gut integriert fiihlen, entspricht einem Wert von
16,7 %.
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Flihlen Sie sich gut in Rheinberg integriert?
Anteil an Personen, die an Wahlen teilnehmen
wiirden in %

6,9
In Deutschland wahlen 13,8
I
8.7 793
Integrationsrat wahlen 13,0
]
78,3
16,7
Selbst kandidieren 16,7

I
66,7

Keine Angabe Nein mJa

Abbildung 128: Fihlen Sie sich in Rheinberg gut integriert? Anteil an Befragten, die an Wahlen

teilnehmen wirden
In Bezug auf den Stadtteil, in dem die Befragten wohnen, ergibt sich, dass die in der Innenstadt
lebenden Befragten zu 100 % antworten, in Deutschland wahlen zu wollen. Bei der Reichel-
siedlung entspricht dieser Wert 70 % und in den sonstigen Stadteilen 66,7 %. Am seltensten
gaben die auRerhalb von Rheinberg Wohnenden (16,7 %), in Deutschland wahlen zu wollen.
Die Bereitschaft den Integrationsrat zu wahlen fallt in fast allen Stadtteilen deutlich geringer
aus als die Bereitschaft, an den deutschen Volksvertretungswahlen teilzunehmen. Gleich
hoch ist die Bereitschaft in Bezug auf die beiden Wabhlarten in den sonstigen Stadtteilen von
Rheinberg. Am hochsten ist sie in der Innenstadt und am niedrigsten bei den Personen, die
nicht in Rheinberg wohnen. In der Reichelsiedlung ist mehr als die Halfte (53,3 %) der Befrag-

ten bereit, den Integrationsrat zu wahlen.

Anteil an Befragten, die wéhlen wurden -
nach Stadtteil und Wahlart in %

AufRerhalb von

Rheinberg I 16,7

. . 33,3
Sonstiger Stadtteil
I 66,7
Annaberg/Reichelsiedlun 30,0 533
g . 70,0
Innenstadt 66,7 100,0
Selbst kandidieren Integrationsrat wahlen M In Deutschland wahlen

Abbildung 129: Anteil an Befragten, die wahlen wirden nach Stadtteil und Wabhlart
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Die Verteilung der Nein-Antworten dieses Befragungsabschnittes auf die jeweiligen Stadteile

ist in etwa ausgeglichen.

Ein Drittel der Rheinberger Befragten aus der Reichelsiedlung kreuzte bei den Fragen in Be-
zug auf die Wahlbeteiligung zum Integrationsrat im Vergleich zu den Befragten aus anderen
Rheinberger Stadtteilen am haufigsten die Antwortkategorie ,Keine Angabe“ an. In Bezug auf
die Wahlbereitschaft hinsichtlich der allgemeinen deutschen Wahlen konnten sich alle Befrag-

ten aus der Reichelsiedlung eindeutig dafiir oder dagegen entscheiden.

In der Innenstadt liegt der Wert der Personen, die sich in Bezug auf die Integrationsratswahl-
teilnahme nicht entscheiden konnte, bei 30 %. 23,3 % der Befragten aus demselben Stadtteil
konnte sich beziiglich der Teilnahme an den allgemeinen deutschen Wahlen nicht entschei-
den. Und 26,7 % wussten zum Zeitpunkt der Befragung nicht, ob sie zur Integrationsratswahl

selbst kandidieren wirden.

8.7 Ergebnisdarstellung zur Kultur und Religion
Durch die Fragen im Bereich Kultur und Religion sollte in Erfahrung gebracht werden, ob es
Hindernisse und Konflikte bei der Religionsausiibung gab und ob die befragten Auslénderin-
nen und Auslander einen regelmafiigen Kontakt zu Deutschen haben, welcher essenziell fur
die erfolgreiche Integration ist. Aul3erdem wurde auch gefragt, ob ein Wunsch nach mehr
Kontakt zu anderen Kulturen gewlinscht ist, welcher ebenfalls die Integration verbessern
wirde. Des Weiteren wurden die befragten Personen auch nach Bekanntheit und Nutzen der

Angebote im Bereich Kultur und Religion befragt.

8.7.1 Glaubenszugehdrigkeit der Befragten, Frage 25

Mit der Frage 25 wurden die Auslanderinnen und Auslander gefragt, welchem Glauben sie
zugehoren. Der groite Teil der Befragten gab an, muslimisch zu sein. Dies waren von 45
Personen 23, also 51,1 %. Daraufhin folgte der jesidische Glaube mit 10 Personen, bei 22,2 %.
Eine Person gab an, romisch-katholisch zu sein, was einen Anteil von 2,2 % der Befragten
ergibt. 13,3 % der Auslanderinnen und Auslander haben zu dieser Frage keine Antwort

gegeben und 11,1 % der Angaben fehlen.
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Religionen in Rheinberg

11,10 %

13,30 %

B muslimisch
M jesidisch
romisch katholisch
M keine Angabe
W fehlende Werte

51.10% 220%

2220%

Abbildung 130: Religionen in Rheinberg

Wenn nur der Anteil der Frauen betrachtet wird, wird deutlich, dass ebenfalls die meisten
weiblich Befragten muslimisch sind. 10 Frauen gaben an muslimisch zu sein, was einen Anteil
von 58,8 % ergibt. Danach folgt der jesidische Glaube, den 4 Frauen angaben und somit
23,5 % entspricht. Eine Frau gab an, der romisch-katholischen Religion anzugehdren. Dies
entspricht 5,9 %. 11,8 % der befragten Frauen haben keine Angabe zu ihrer
Religionszugehdrigkeit gemacht.

Religionen bei Ausldnderinnen

11,80 %

B muslimisch

2350 % M jesidisch
romisch-katholisch

m keine Angabe

58,80 %

Abbildung 131: Religionen bei Auslanderinnen

Auch bei den Mannern wird deutlich, dass die meisten befragten Auslander den muslimischen
Glauben als ihre Religionszugehdrigkeit angegeben haben. Insgesamt waren es 56,5 %, also
13 Manner. Anschliellend folgt auch hier der jesidische Glaube mit 6 Mannern und somit
26,1 %. Anders als bei den Frauen gab kein Mann den romisch-katholischen Glauben an.

17,4 % der Manner haben keine Angabe zu ihrer Religionszugehdrigkeit gemacht.
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Religionen bei Auslandern

1740%

B muslimisch
M jesidisch
keine Angabe

55,50 %

Abbildung 132: Religionen bei Auslandern

Weitere Religionen wurden nicht genannt. Der Grofiteil gehért dem Islam an, jedoch ist der

jesidische Glaube auch stark unter den Befragten in Rheinberg vertreten.

Religionsverteilung nach Geschlecht

100,00 %
100,00 %
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80,00 %
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20.00 % m mannlich
10,00 %
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0,00 %
musimisch jesidisch romisch-katholisch keine Angabe

Abbildung 133: Religionsverteilung nach Geschlecht

Betrachtet man die Ergebnisse nach der Staatsangehdrigkeit, dann fallt auf, dass alle 5
afghanischen Befragten, eine kosovarische und beide somalischen Personen als ihren
Glauben zu 100 % den muslimischen Glauben angaben. Es wurden 2 aserbaidschanische
Personen befragt, wovon eine Person den romisch-katholischen Glauben angab und die
andere Person keine Angabe zu der Frage machte. Von 14 syrisch Befragten gaben 12 an
ebenfalls muslimisch zu sein. Die 2 weiteren Personen machten bezlglich ihrer Religion keine
Angabe. Bei den irakisch Befragten ergab sich bezliglich der Religionszugehdrigkeit eine
Besonderheit. Von 12 Befragten haben 2 Personen den muslimischen Glauben angegeben,
wahrend die restlichen 10 den jesidischen Glauben angaben. Der jesidische Glaube wurde

ausschliel3lich von Irakerinnen und Irakern angegeben.
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Von den Personen, die ihre Staatsangehorigkeit nicht angegeben haben, haben 25 % den
muslimischen Glauben. Dies entspricht einer Person. Die restlichen 3 Personen, welche 75 %
entsprechen, machten keine Angaben.

Religionen nach Staatsangehorigkeiten
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Abbildung 134: Religionen nach Staatsangehérigkeit

Aus der Frauengruppe ,Tu-Was“, gaben 60 % an, dass sie dem muslimischen Glauben
angehodren. Weitere zwei Personen, welche 40% der Tu-Was-Gruppe entsprechen, haben
diesbezlglich keine Angaben gemacht. Andere Glaubensrichtungen in dieser Gruppe sind
nicht vertreten. Der Grof3teil der Auslanderinnen und Auslander wurde von den Ehrenamtlichen
befragt und wohnt in Rheinberg. Insgesamt waren es 33 Personen in dieser Gruppe. Die
meisten Personen gaben ebenfalls an, dem muslimischen Glauben anzugehdren. Dies waren
18 Personen, also 54,5 % der durch Ehrenamtlichen Befragten. Der am zweithaufigsten
vertretene Glauben ist der jesidische. 10 Personen, also 30,3 % gaben diesen als
Religionszugehorigkeit an. Die einzige Person, die den romisch-katholischen Glauben angab,
wurde ebenfalls von den Ehrenamtlichen befragt und macht somit in dieser Gruppe 3 % aus.
12,1 % machten gegenuber den Ehrenamtlichen keine Aussage bezlglich ihrer
Religionszugehdrigkeit. Die dritte Gruppe besteht aus externen Teilnehmerinnen und
Teilnehmern. Dies sind 2 Personen. Beide gaben den muslimischen Glauben als ihre Religion

an, womit diese 100 % entsprechen.
Es lasst sich feststellen, dass trotz der verschiedenen Gruppen der muslimische Glaube, der

am haufigsten vertrete ist. Der jesidische Glauben dagegen findet sich lediglich in der Gruppe

von den Ehrenamtlichen Befragten.
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Der Grofteil der befragten Auslanderinnen und Auslander kommt aus dem Stadtteil Annaberg,
beziehungsweise aus der Reichelsiedlung. Schaut man sich nun die Religionszugehorigkeiten
in Bezug auf den Wohnort an, dann fallt auf, dass die meisten Befragten aus Annaberg
muslimisch sind. Von 29 Personen aus Annaberg gaben 16 den muslimischen Glauben an,
was 55,2 % entspricht. 9 Personen gaben den jesidischen Glauben an. Dies bedeutet, dass
31 % der Befragten den jesidischen Glauben haben und in der Reichelsiedlung leben. Eine
Person aus der Reichelsiedlung gab als ihren Glauben den rémisch-katholischen an und
machte einen Anteil von 3,4 % der Befragten aus der Reichelsiedlung aus. 3 Personen aus
der Reichelsiedlung machten keine Angabe zu ihrer Glaubenszugehdrigkeit.

3 der befragten Personen leben in der Innenstadt. 2 von diesen sind muslimisch und
entsprechen dadurch 66,7 %. Die andere Person gehoért dem jesidischen Glauben an, was
somit einen Anteil von 33,3 % der Befragten aus der Innenstadt entspricht.

6 Befragten kamen aus sonstigen Stadtteilen. Davon haben 3 Personen, also 50 %, ebenfalls
den muslimischen Glauben angegeben. Die restlichen 50 % haben keine Angabe
diesbezuglich gemacht.

Aulierdem wurden zwei Personen befragt, die nicht in Rheinberg wohnhaft sind. Beide gaben

an muslimisch zu sein, womit 100% der auf3erhalb Rheinbergs Befragten muslimisch sind.

Die Altersspanne in Bezug auf die Frage, welchen Glauben die befragten die Auslanderinnen
und Auslander haben, ist breit gefasst.

Der muslimische Glaube hat eine Altersspanne von 23 — 59 Jahren. Er ist also ziemlich in jeder
Altersklasse vertreten. Der Altersdurchschnitt liegt bei 36,59 Jahren.

Die befragten Jesiden haben eine Altersspanne von 15 — 42 Jahren. Der Altersdurchschnitt
liegt bei 26,5 Jahren.

Die rédmisch-katholische Person ist 40 Jahre alt und die Einzige der Befragten mit diesem

Glauben.

Es fallt auf, dass die befragten jesidischen Personen im Durchschnitt jinger sind als die

befragten Muslime oder rémischen Katholiken.

8.7.2 Besuch der Gotteshauser, Frage 26

Weiter wurden die Auslanderinnen und Auslander gefragt, ob sie regelmaflig Gotteshauser
besuchen. Von den befragten Personen haben 17,8 % angegeben, dass sie regelmalig
Gotteshauser aufsuchen. 71,1 % gaben an, dass sie nicht regelmafig in Gotteshauser gehen.

6,7 % haben diesbeziiglich keine Angabe gemacht.
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Abbildung 135: RegelméaRiger Besuch in Gotteshausern

Bei der Frage, ob regelmaRig Gotteshduser besucht werden, gaben lediglich 15,8 % der
befragten Frauen an, dass sie dies tun wirden. Im Gegensatz dazu sagten 78,9 %, dass sie
nicht regelmafig Gotteshauser aufsuchen wirden. 5,3 % der befragten Frauen machten dazu
keine Angabe.

Bei den Mannern verhalt es sich ahnlich. Lediglich 22,7 % der Manner gaben an, sie wirden
regelmafig Gotteshduser besuchen und 72,7 % verneinten diese Frage. 4,5 % haben keine

Angabe gemacht.

In Bezug auf die Religion lasst sich feststellen, dass 100 % der romisch-katholischen Befragten
regelmafig Gotteshauser besuchen.

Von den jesidischen Glaubigen gaben 100 % an, dass sie nicht regelmaRig in Gotteshauser
gehen. Von den Befragten die dem muslimischen Glauben angehdéren, besuchen 26,1 %
diese. Dies entspricht 6 Personen. 69,9 % gehen nicht in Gotteshauser. Die restlichen 4,3 %
der Muslimen haben keine Angabe gemacht. Eine Person welche ihren Glauben nicht
angegeben hat bestatigte, dass sie regelmafig in Gotteshauser geht. Dies ergibt ein Anteil
von 20 %. 60 % der Personen ohne Angabe bzw. ohne Glauben gehen nicht regelmaRig in

Gotteshauser. 20 % machten diesbezuglich keine Angabe.

Im Hinblick auf die Staatsangehdrigkeit ist auffallig, dass eine befragte chinesische Person
nicht in Gotteshauser geht, genauso wie kosovarischen befragten Personen dies nicht tun.
Von 12 Befragten Irakerinnen und Irakern gehen ebenfalls 100 % nicht regelmaflig in
Gotteshauser.

Von den somalisch Befragten gehen 50 % nicht regelmafig in Gotteshauser, wahrend die

anderen 50 % dazu keine Angabe gemacht haben.
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Eine befragte aserbaidschanische Person gab an, sie wirde regelmalig Gotteshauser
aufsuchen und ergibt damit einen Anteil von 20 % der Aserbaidschanerinnen und
Aserbaidschanern.

Bei den restlichen Staatsangehorigkeiten war dies relativ gespalten. Bei den afghanischen
Personen geht lediglich eine von 5 Personen regelmafig in Gotteshduser. Diese ergibt einen
Anteil von 20 %. Die anderen 80 % suchen nicht regelmaRig Gotteshauser auf.

Bei 15 befragten Syrerinnen und Syrern gaben 5 an, sie wirden regelmaflig Gotteshauser
aufsuchen, was 33,3 % entspricht, wahrend 9 bzw. 60 % dies verneinten. Eine syrische
Person, also 6,7 %, hat keine Angabe zu dieser Frage gemacht.

Von den Personen die keine Angabe zu ihrer Staatsangehorigkeit gemacht haben, gehen 25 %
regelmafig Gotteshauser besuchen. Die restlichen 75 % leben ihren Glauben nicht in diesen

aus.

RegelmaBiger Besuch in Gotteshausern nach Staatsangehorigkeit
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Abbildung 136: RegelmaRiger Besuch in Gotteshausern nach Staatsange-
horigkeit

Die Antworten beziiglich des regelmaRigen Besuchs in Gotteshausern fielen innerhalb der Tu-
Was-Gruppe gemischt aus. Der Grofdteil, ndmlich 60 %, geht nicht regelmallig in
Gotteshauser. 40 % allerdings besuchen diese regelmafig.

Innerhalb der Gruppe, welche durch die Ehrenamtlichen befragt wurden und in Rheinberg
wohnen, gaben die meisten ebenfalls an, dass sie nicht regelmaRig in Gotteshauser gehen
wurden. 75,8 % besuchen diese nicht regelmaRig. Lediglich 18,2 % von den Ehrenamtlichen
Befragten gehen regelmalig in Gotteshauser.

In der Gruppe der externen Teilnehmerinnen und Teilnehmern fiel die Antwort eindeutig aus.

100 % gaben an, sie wirden nicht regelmafig in Gotteshauser gehen.
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Von den 29 befragten Auslanderinnen und Auslandern aus Annaberg/aus der Reichelsiedlung
gaben 22 Personen an, dass sie nicht regelmafig in Gotteshauser gehen. Dies entspricht
75,9 % der in Annaberg lebenden Personen. 20,7 % bejahten diese Frage, was 6 Personen
entspricht. Eine Person, welche 3,4 % ausmacht, gab dazu keine Antwort.

Aus der Innenstadt gab eine von 3 Personen an, dass sie regelmaRig Gotteshauser besuchen
wurde. Dies entspricht 33,3 %. Die restlichen 66,7 % verneinten die Frage.

In den restlichen Stadtteilen gaben ebenfalls 66,7 % an, nicht regelmalig Gotteshauser zu
besuchen. 16,7 % besuchen diese regelmafig und die andere Person, mit 16,7 %, gab
diesbezlglich keine Antwort.

100 % von den Befragten die nicht in Rheinberg wohnen gaben an, dass sie nicht regelmafig

in Gotteshauser gehen.

Die Altersspanne von den Befragten, die regelmafig Gotteshduser besuchen, liegt zwischen
25 und 48 Jahren. Der Altersdurchschnitt liegt hier bei 36,14 Jahren.

Die Alterspanne der Befragten, die nicht regelmaRig Gotteshauser besuchen, reicht deutlich
weiter. Diese liegt zwischen 15 und 59 Jahren. Der Durchschnitt dieser Personen liegt bei
34,59 Jahren. Dieser ist also ein wenig niedriger als der der Gotteshausbesucherinnen und -
besuchern, obwohl auch viele altere Personen, namlich alle ab 48 Jahren, keine Gotteshauser
regelmafig besuchen.

Eine Person im Alter von 37 Jahren hat diesbeztiglich keine Angabe gemacht.

8.7.3 Ungestorte Religionsaustibung, Frage 27

Bei der Frage, ob der Glaube der Befragten ungestort ausgelibt werden kann, gaben die
meisten Befragten an, dass dies problemlos mdglich sei. 66,7 % sagten, sie kdnnen ihren
Glauben ungestort ausiiben, wahrend 8,9 % angaben, dass sie dies nicht kdnnten. 17,8 %
haben zu dieser Frage keine Angabe gemacht und 6,7 % der Werte fehlen.

Ungestorte Glaubensausiibung
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Abbildung 137: Ungestérte Glaubensausibung
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Von den angegebenen Glaubensrichtungen Iasst sich feststellen, dass die romisch-katholische
Person keine Probleme bei ihrer ungestorten Glaubensausiibung hat.

Bei den muslimischen und jesidischen Personen sieht dies allerdings anders aus. 69,6 % der
Muslimen gaben an, ihren Glauben ungestort ausiben zu kénnen. 8,7 % verneinten diese
Frage allerdings. 21,7 % haben diesbezlglich keine Angabe gemacht. Von den jesidischen
Personen gaben 77,8 % an, dass sie ihren Glauben ungestért ausiben kénnen. 22,2 %

kdnnen dies wiederum nicht.

Ungestorte Glaubensausiibung nach Religion
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Abbildung 138: Ungesttrte Glaubensausiibung nach Religion

Es wird deutlich, dass der Grofteil der Befragten ihren Glauben ungestort ausuben kann.
Jedoch gaben insgesamt 4 Personen an, namlich Muslime und Jesiden, dass sie mit ihrer
Glaubensausibung bereits Probleme hatten.

Die Befragten hatten die Moglichkeit anzugeben, weshalb sie ihren Glauben nicht ungestort
auslUben konnen. In diese Spalte wurde von keinem der Befragten etwas eingetragen, weshalb

die genauen Griinde unbekannt sind.

Auch hier verhalten sich die Antworten der befragten Frauen und Mannern ahnlich. 66,7 % der
Frauen gaben an, dass sie ihren Glauben ungestdrt ausiben kdénnten, wahrend 16,7 %
sagten, dass dies nicht ungestort moglich ware. Ebenfalls 16,7 % haben zu dieser Frage keine
Angabe gemacht.

Bei den befragten Mannern waren es 78,3 % die ihren Glauben ungestért ausuben kénnen.
Lediglich 4,3 % gaben an, dass die ungestorte Glaubensausibung nicht moglich ware.

17,4 % haben hier ebenfalls keine Angabe gemacht.
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Im Hinblick auf die Staatsangehdrigkeit fallt auf, dass alle befragten aserbaidschanischen
Personen angaben, ihren Glauben ungestort ausiben zu kénnen.

Bei den weiteren Staatsangehérigen verhielt sich dies ein wenig anders.

Bei den 2 kosovarischen und den 2 somalischen Personen gab jeweils die Halfte an, ihren
Glauben ungestoért ausiben zu kénnen. Die andere Halfte hat zu dieser Frage keine Angabe
gemacht.

Die befragte chinesische Person machte ebenfalls keine Angabe zu dieser Frage.

Bei den befragten Syrerinnen und Syrern gaben 14 von 15 Befragten an, dass sie ihren
Glauben ungestort ausuben kdnnen. Eine Person machte diesbezuglich keine Angabe.

Bei den afghanischen Befragten gaben 2 an, dass sie mit der Glaubensausibung keine
Probleme haben. 2 Weitere erklarten, dass sie ihren Glauben nicht ungestdrt ausiben kénnen.
Eine weitere Person hat bezlglich der Frage keine Angabe gemacht.

Ahnlich verhalt es sich auch bei den Irakerinnen und Irakern. 7 von 11 Personen kénnen ihren
Glauben ungestort ausiben. 2 Personen gaben an, dass eine ungestorte Glaubensausibung

fur sie nicht mdglich ist. 2 weitere Personen machten diesbezlglich keine Angabe.

Der Grolteil der Tu-Was-Gruppe gab an, dass sie ihren Glauben ungestort austiben kénnen.
Lediglich eine Person, die 20 % entspricht, kann ihren Glauben nicht ungestort austiben. Die
restlichen 80 % hatten diesbeziglich keine Probleme.

Auch der Grofteil der durch Ehrenamtlichen Befragten in Rheinberg wohnhaften kann ihren
Glauben ungestort austiben. 66,7% gaben an, dass sie ihrem Glauben ungestdrt nachgehen
kénnen. 9,1 % verneinten dies und haben Probleme bei ihrer Religionsaustibung. 24,1 % hat
diesbezuglich keine Angaben gemacht.

In der Gruppe der externen Teilnehmerinnen und Teilnehmern ist die Antwort erneut eindeutig.

100 % der hier Befragten hatten bisher keine Probleme bei der Glaubensausibung.

Betrachtet man zunachst die befragten Auslanderinnen und Auslander die in Annaberg leben,
fallt auf, dass der Grofteil ihren Glauben ungestort ausleben kann. 69 % gaben dies an.
Lediglich 6,9 % kreuzten an, dass sie ihren Glauben nicht ungestort ausiben konnen. 24,1 %
haben diesbezlglich keine Angabe gemacht.

Die 3 befragten Personen aus der Innenstadt gaben in der Mehrheit an, dass sie ihren Glauben
nicht ungestort austiben kénnen. 66,7 % kénnen dies nicht tun. 33,3 %, was einer Person
entspricht, konnen ihren Glauben ungestort ausuben.

In den sonstigen befragten Stadtteilen sieht dies wieder anders aus. 83,3 % kdnnen demnach
ihren Glauben ungestért ausiben. Keine Person hat angegeben, dass sie in ihrer
Glaubensausibung bereits gestoért wurde. Lediglich eine Person, also 16,7 % hat keine

Angabe gemacht.
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Von den 4 Personen welche nicht in Rheinberg leben, gaben 100 % an, dass sie ihren Glauben

ungestort austiben kénnen.

Die Altersspanne von den Personen die ihren Glauben ungestort austiiben koénnen liegt
zwischen 15 und 57 Jahren. Das Durchschnittsalter liegt bei 36,45 Jahren.

Von den Personen, die angeben ihren Glauben nicht ungestért ausiiben zu kénnen, liegt die
Altersspanne zwischen 19 und 32 Jahren. Das Durchschnittsalter liegt hier bei 25,5 Jahren.

7 Personen haben diesbezuglich keine Angabe gemacht.

8.7.4 Konflikte wegen Herkunft/Glauben, Frage 28

Die Frage, ob die befragten Auslanderinnen und Auslander bereits Konflikte aufgrund ihrer
Herkunft oder ihrer Religion begegneten, fiel recht eindeutig aus. 88,9 % gaben an, dass sie
bisher keinen Konflikten ausgesetzt waren, wahrend 4,4 % bereits Konflikte aufgrund dessen

hatten. 2,2 % haben zu dieser Frage keine Angabe gemacht und 4,4 % der Werte fehlen.

Konflikte aufgrund der Herkunft/Glauben

4,40 %4 40 }20 %

HJa
H Nein

keine Angabe
m fehlende Werte

88,90 %
Abbildung 139: Konflikte aufgrund der Herkunft/Glauben

Auch bei der Frage, ob bereits Konflikte aufgrund der Herkunft oder des Glaubens herrschten,
waren die Antworten der Frauen und Manner ahnlich beziehungsweise sogar gleich. Lediglich
eine Frau gab an, bereits aufgrund ihrer Herkunft oder ihres Glaubens in einer Konfliktsituation
gewesen zu sein. Dies entspricht bei den Frauen 5,3 %. Die restlichen 94,7 % hatten bisher
keine Konfliktsituation aufgrund dessen.
Bei den befragten Mannern gab ein Mann an eine solche Konfliktsituation bereits erlebt zu
haben. Bei den Mannern entspricht dies 4,3 % und die restlichen 95,7 % verneinten die Frage.
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Es lasst sich leider nicht feststellen, welche Religionszugehérigkeit die betroffenen Personen
hatten. Die Werte finden sich nicht in den angegebenen Glaubensrichtungen wieder, sondern
bei den Personen, die keine Angabe zu ihrem Glauben machten beziehungsweise keinen

Glauben haben.

Die Ergebnisse flr die Frage, ob bereits Konflikte aufgrund der Herkunft oder des Glaubens
herrschten sind gesamt betrachtet ahnlich.

100 % der afghanischen Befragten gaben an, bisher keinen Konflikten begegnet zu sein.
Genauso auch 100 % der Aserbaidschanerinnen und Aserbaidschanern, 100 % der irakischen
Befragten und 100 % der Somalierinnen und Somaliern. Von den Personen, die ihre
Staatsangehorigkeit nicht angegeben haben, hatten ebenfalls 100 % keine derartigen
Konfliktsituationen. Lediglich bei den befragten Syrerinnen und Syrern und Kosovarinnen und
Kosovaren gab es bereits Konflikte.

Bei den syrischen Befragten gab eine von 15 Person an bereits einen Konflikt gehabt zu
haben. Bei den 2 kosovarischen Befragten gab eine an bereits einem Konflikt ausgesetzt
gewesen zu sein, wahrend die andere Person keine Probleme diesbeziglich hatte.

Die befragte chinesische Person machte keine Angabe zu dieser Frage.

Innerhalb der Frauengruppe, Tu-Was, gaben die Befragten an, dass alle bisher keine Konflikte
aufgrund ihrer Herkunft oder ihres Glaubens hatten.

In der Gruppe der durch Ehrenamtlichen Befragten in Rheinberg wohnhaften gab eine Person
an, bereits einer solchen Konfliktsituation ausgesetzt gewesen zu sein. Diese Person
entspricht 2,9 % der Befragten. 94,1 % verneinten die Frage. Die restlichen 2,9 % haben keine
Angabe gemacht.

Auch in der Gruppe der externen Teilnehmerinnen und Teilnehmern hat lediglich eine Person
bereits eine Konfliktsituation erleben mussen. Diese Person macht hier 25 % der externen
Teilnehmergruppe aus. Die restlichen 75 % gaben an, keinem derartigen Konflikt begegnet zu

sein.

Betrachtet man nun die Frage, ob bereits Konfliktsituationen aufgrund der Herkunft oder des
Glaubens herrschen in Bezug auf den Wohnort, fallt in erster Linie auf, dass sowohl in
Annaberg als auch in der Innenstadt niemand bisher solchen Situationen ausgesetzt war.

In Annaberg gaben 96,7 % an, dass sie bisher keine Konfliktsituationen hatten und 3,3 %, was

einer Person entspricht, hat diesbezlglich keine Angabe gemacht.
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In den sonstigen Stadtteilen hat eine Person, also 16,7 % angegeben, dass sie bereits eine
Konfliktsituation aufgrund ihrer Herkunft oder ihres Glaubens erlebt hat. Die restlichen 83,3 %
haben diese Frage verneint.

Von den Befragten, welche nicht in Rheinberg leben, gab ebenfalls eine Person an, dass sie
bereits einer solchen Konfliktsituation ausgesetzt war. Diese Person entspricht 25 % der
aullerhalb Rheinbergs lebenden Personen. Die restlichen 75 % waren bisher in keiner

Konfliktsituation aufgrund ihrer Herkunft oder ihres Glaubens.
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Abbildung 140: Erlebte Konflikte nach Wohnort

Von den 2 Personen die bereits eine Konfliktsituation aufgrund ihrer Herkunft oder ihres
Glaubens erlebt haben, war eine Person 34 Jahre alt und die andere Person 37 Jahre alt.
Sowohl die sehr jungen Befragten, als auch die alteren Befragten, hatten bisher keine solche

Konfliktsituation.

8.7.5 Ergebnisdarstellung nach regelmafligem Kontakt zu Deutschen, Frage 29

57,8 % der Auslanderinnen und Auslander gaben an, dass sie in ihrer Freizeit regelmalig
Kontakt zu Deutschen haben. 31,3 % verneinten diese Frage und sagten, sie hatten keinen
regelmafligen Kontakt. 6,7 % der Befragten haben diese Frage nicht beantwortet und 4,4 %
der Werte fehlen.
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Abbildung 141: RegelméaRiger Kontakt zu Deutschen

Auch bei der Frage, ob regelmafiger Kontakt zwischen den befragten Auslanderinnen und
Auslandern und Deutschen herrscht, weisen die Antworten der Frauen und Manner einen
Unterschied auf. 57,9 % der Frauen bejahten die Frage, wahrend 42,1 % keinen regelmafigen
Kontakt zu Deutschen haben. Die befragten Manner haben etwas mehr Kontakt zu Deutschen
als die befragten Frauen. Bei den mannlichen Befragten waren es 65,2 %, die in regelmafigen
Kontakt stehen, wahrend lediglich 26,1 % keinen regelmafligen Kontakt haben. 8,7 % lieRen
die Frage unbeantwortet. Hier zeichnet sich ein Unterschied zwischen den beiden
Geschlechtern ab. Bei den befragten Mannern war es ein kleinerer Teil der keinen
regelmafigen Kontakt zu Deutschen hat, wahrend es bei den Frauen, mit 42,1 %, an nahrend

die Halfte der befragten Frauen ist.
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Abbildung 142: RegelmaRiger Kontakt zu Deutschen nach Geschlecht

Die Antworten in Hinblick auf die Staatsangehdrigkeit sind unterschiedlich.
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Der chinesische Befragte machte diesbezlglich keine Angabe. Die aserbaidschanischen
Befragten gaben zu 100 % an, regelmaRig Kontakt zu Deutschen zu haben. Ebenso verhalt
es sich bei den Kosovarinnen und Kosovaren, die zu 100 % im regelmafigen Kontakt mit
Deutschen stehen.

Bei den beiden somalischen Befragten Personen verhalt es sich genau anders herum. 100 %
gaben an, dass sie keinen regelmafigen Kontakt zu Deutschen haben.

Bei den syrischen, irakischen und afghanischen Befragten sind die Antworten verschieden.
Von 15 befragten Syrerinnen und Syrern gaben 11 an regelmafigen Kontakt zu haben und 4
Personen verneinten diese Frage.

Bei den Irakerinnen und Irakern steht die Halfte der Befragten in regelmaligen Kontakt,
wahrend 41,7 % keinen haben und 8,3 % haben diesbeziglich keine Angabe gemacht.

Von den 5 afghanisch Befragten bejahten 3 Personen die Frage. Eine Person hat keinen
regelmafigen Kontakt zu Deutschen und eine weitere Person machte diesbezlglich keine
Angabe.

Von den Personen die ihre Staatsangehoérigkeit nicht angegeben haben, haben 50 %

regelmafigen Kontakt zu Deutschen und die anderen 50 % verneinten dies.
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Abbildung 143: RegelméaRiger Kontakt zu Deutschen nach Staatsangehorigkeit

Die Antworten innerhalb der Gruppen beziglich des Kontaktes zu Deutschen in der Freizeit
fielen in allen Gruppen unterschiedlich aus. Innerhalb der Tu-Was-Gruppe gaben lediglich
20 % an, regelmafigen Kontakt zu Deutschen zu haben. Dies entspricht einer Person. Die
restlichen 80 % haben keinen Kontakt. Innerhalb der Gruppe der durch Ehrenamtliche

Befragten gab der Grofdteil an, regelmafligen Kontakt zu Deutschen zu haben. Insgesamt
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haben hier 22 Personen, also 64,7 % regelmafligen Kontakt. 26,5 %, also 9 Personen,
verneinten diese Frage. 3 Personen, die einen Anteil von 8,8 % entsprechen, haben
diesbezlglich keine Auskunft gegeben. Auch in der Gruppe der extern Befragten hat der
GroRteil regelmallig Kontakt zu Deutschen. 75 % steht im regelmafRigen Kontakt zu
Deutschen, wahrend lediglich eine Person, die 25 % der Befragten entspricht, keinen Kontakt
hat.
RegelmaRiger Kontakt zu Deutschen nach Gruppen
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Abbildung 144: RegelméaRiger Kontakt zu Deutschen nach Gruppen

Die Antworten beziiglich der Frage, ob regelmaRiger Kontakt zu Deutschen besteht, fiel in
allen Stadtteilen verschieden aus.

In Annaberg gaben 60 % an, dass regelmaRiger Kontakt zu Deutschen besteht. 30 % haben
keinen regelmafigen Kontakt und 10 % haben diesbezuglich keine Angabe gemacht.

In der Innenstadt sagten 66,7 %, dass regelmafiger Kontakt besteht. Demnach haben 33,3 %
diese Frage verneint.

In den sonstigen Stadtteilen fiel die Antwort ausgeglichen aus. 50 % bejahten die Frage und
die restlichen 50 % sagten, sie hatten keinen regelmafigen Kontakt.

Bei den Befragten, die auRerhalb von Rheinberg wohnen, gab die Mehrheit an, regelmafRigen
Kontakt zu Deutschen zu haben. 75 % haben demnach den Kontakt, wogegen 25 % keinen

regelmafigen Kontakt haben.

Die Altersspanne von den Personen, die regelmaRigen Kontakt zu Deutschen in ihrer Freizeit
haben, liegt zwischen 15 und 59 Jahren. Das Durchschnittsalter liegt bei 37,48 Jahren.
Die Altersspanne von Personen die nicht im regelmaRigen Kontakt mit Deutschen in ihrer

Freizeit stehen, liegt zwischen 17 und 57 Jahren. Der Altersdurchschnitt liegt bei 35 Jahren.
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8.7.6 Ergebnisdarstellung nach mehr Kontakt zu anderen Kulturen, Frage 30

Bei der Frage, ob die befragten Auslanderinnen und Auslander gerne mehr Kontakt zu anderen
Kulturen hatten, fielen die Antworten unterschiedlich aus. 57,8 % gaben an, dass sie mehr
Kontakt winschen wirden. Lediglich 13,3 % verneinten diese Frage. 20 % der Befragten
haben keine Angabe zu dieser Frage gemacht.

8,9 % der Werte fehlen.

Wunsch nach mehr Kontakt zu anderen Kulturen

B.90 %
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m fehlende Werte

57,80 %

Abbildung 145: Wunsch nach mehr Kontakt zu anderen Kulturen

Aullerdem sollten die Auslanderinnen und Auslander auch beantworten, in welcher Form sie
sich den Kontakt zu anderen Kulturen vorstellen kdnnten. Diesbezlglich erhielten wie
verschiedene Antworten. Einige Personen gaben an, dass sie sich gerne mit Menschen aus
anderen Kulturen persdnlich treffen wiirden. Viele kdnnen sich vorstellen in ihrer Freizeit diese
Personen zu treffen, wie zum Beispiel beim Sport, in einem Verein oder auf einer
Veranstaltung.

Eine weitere Person hatte die Idee, dass sich verschiedene Kulturen auch in einer Einrichtung
treffen kénnten, ahnlich wie ein Jugendtreff, allerdings fur alle Altersklassen.

AuRerdem wurden von einer weiteren Person sogar Kinder mit einbezogen. Die Person hatte
die Idee, gemeinsame Treffen zwischen Erwachsenen und gemeinsam zwischen dessen
Kindern zu arrangieren.

Im Gegensatz dazu reicht es einer anderen befragten Person einen Dialog beispielsweise
beim Einkaufen zwischen Kassierer und Kunde zu fuhren.

Einige Befragte legen auch einen groflen Wert auf einen coronakonformen Kontakt. Eine
Person schlug ein Treffen mit reichlich Abstand vor. Eine weitere hat aufgrund des Coronavirus
den Kontakt zu anderen Personen generell ausgeschlossen.

Aulierdem hatte eine befragte Person die Idee den Austausch telefonisch abzuhalten, ob dies

pandemiebedingt ist oder eine generelle Idee, lieR sich nicht herausfinden.
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Bei der Frage, ob die Befragten gerne mehr Kontakt zu anderen Kulturen hatten, sind die
Antworten der Manner und Frauen erneut ahnlich ausgefallen.
72,2 % der Frauen beantworteten diese Frage mit ja, wahrend 16,7 % keinen weiteren Kontakt

wunschen. 11,1 % haben keine Angabe zu dieser Frage gemacht.

Bei den Mannern sind es 56,6 % die gerne mehr Kontakt zu anderen hatten. Dies entspricht
13 Méannern. 13 % verneinten die Frage. Dies entspricht, genauso wie bei den Frauen, 3
Personen die keinen weiteren Kontakt mdchten. Bei den Mannern haben allerdings 30,4 %

keine Angabe zu der Frage gegeben.

Dennoch zeigt die Auswertung, dass die Mehrheit der auslandischen Frauen und Manner
gerne mehr Kontakt zu anderen Kulturen héatte. Es Iasst sich erkennen, dass der Wunsch nach
mehr Kontakt zwischen den Geschlechtern ausgeglichen ist, da sich 13 Frauen und Mannern

dies winschen.

Wunsch nach mehr Kontakt zu anderen Kulturen nach Geschlecht
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Abbildung 146: Wunsch nach mehr Kontakt zu anderen Kulturen nach Geschlecht

Im Hinblick auf die Staatsangehorigkeit kamen bei dieser Frage gemischte Antworten heraus.
100 % der Aserbaidschanerinnen und Aerbaidschanern gaben an, dass sie gerne mehr
Kontakt zu anderen Kulturen hatten. Ebenso bejahten 100 % der Somalierinnen und Somaliern
diese Frage.

Bei den befragten Kosovarinnen und Kosovaren, 100%, gaben keine Angabe an.
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Bei den afghanisch Befragten gaben mehr Personen an, keinen weiteren Kontakt haben zu
wollen. 3 von 5 Personen winschen sich keinen weiteren Kontakt. Dies entspricht 60 %. 2
Personen, also 40 %, bejahten die Frage.

Andersherum verhalt es sich bei den syrischen Befragten. Von 15 Personen gaben 11 an, dass
sie gerne mehr Kontakt zu anderen Kulturen hatten. Das sind 73,3 % der Syrerinnen und Syrer,
die diesen Wunsch aulerten. Eine Person verneinte die Frage und hat dadurch einen Anteil
von 6,7 %. Insgesamt 3 Personen haben keine Angabe gemacht, was 20 % entspricht.

Von den befragten irakischen Personen sagte keiner, dass er keinen weiteren Kontakt zu
anderen Kulturen haben mdéchte. 9 von 12 Personen, also 75 %, gaben an, dass sie gerne
mehr Kontakt hatten. Die restlichen 25 %, also 3 Personen, machten keine Angabe.

Die chinesisch befragte Person taucht an dieser Stelle des Fragebogens nicht auf.

Von den Personen die ihre Staatsangehdrigkeit nicht angegeben haben, wiinschen sich 25 %
mehr Kontakt zu anderen Kulturen. 50 % verneinten die Frage. Die restlichen 25 % haben

keine Angabe gemacht.

Innerhalb der Tu-Was-Gruppe fiel die Antwort auf die Frage nach mehr Kontakt zu anderen
Kulturen ausgeglichen aus. Obwohl lediglich eine Person regelmafigen Kontakt zu Deutschen
hat, gaben nur 3 Personen an, dass sie gerne mehr Kontakt hatten. Diese machen 60 % der
Tu-Was-Gruppe aus. 2 Personen, also die restlichen 40 %, mdchten keinen weiteren Kontakt
zu anderen Kulturen haben.

Innerhalb der durch Ehrenamtlichen Befragten gaben die meisten an, dass sie sich mehr
Kontakt wiinschen wirden. 62,5% bejahten die Frage, wahrend sich lediglich 12,5 % keinen
weiteren Kontakt wiinschen. Die restlichen 25 % haben keine Angabe gemacht.

Die Antwort innerhalb der extern Befragten fiel relativ eindeutig aus. 3 von 4 Personen, also
75 % wiinschen sich mehr Kontakt zu anderen Kulturen. Die restliche Person, welche 25 %
ausmacht, liel diese Frage unbeantwortet.

Die Antworten bezlglich mehr Kontakt zu anderen Kulturen in Hinblick auf den Wohnort fielen
relativ einschlagig aus.

In Annaberg hatten 57,1 % gerne mehr Kontakt zu anderen Kulturen. Lediglich 14,3 %
wuinschen sich keinen weiteren Kontakt. 28,6 % haben keine Angabe gemacht.

Die Befragten aus der Innenstadt gaben zu 100 % an, dass sie sich gerne mehr Kontakt zu
anderen Kulturen wiinschen wirden.

In den sonstigen Stadtteilen fielen die Antworten wiederum geteilt aus. 66,7 % bejahten die
Frage, wahrend 33,3 % sagten, dass sie sich keinen weiteren Kontakt zu anderen Kulturen

wulnschen.
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Die befragten Auslanderinnen und Auslander die nicht in Rheinberg leben gaben zu 75 % an,
dass sie sich weiteren Kontakt wiinschen wirden. 25 % haben keine Angabe diesbezuglich

gemacht.

Von den Personen, die gerne mehr Kontakt zu anderen Kulturen hatten, liegt die Altersspanne
zwischen 15 und 57 Jahren. Das durchschnittliche Alter liegt bei 36,69 Jahren.

Die Altersspanne von den Befragten, die keinen weiteren Kontakt zu anderen Kulturen
wunschen, liegt zwischen 24 und 41 Jahren. Das Durchschnittsalter liegt bei 33,2 Jahren.
Insgesamt haben 9 Personen diesbezuglich keine Antwort gegeben. Diese sind zwischen 17
und 59 Jahre alt.

8.7.7 Ergebnisdarstellung nach Angeboten, Frage 31

Allgemein gibt es 5 Angebote welche der Spate Kultur und Religion zuzuordnen sind. Auf

diese wird nun im Folgenden speziell eingegangen.

8.7.7.1 Rheinberger Tafel

Die Rheinberger Tafel gibt wéchentliche Lebensmittelspenden aus, Von den 45 befragten
Personen kannten 22,2 % die Rheinberger Tafel. 22,2 % der Befragten haben die Rheinberger
Tafel auch genutzt bzw. nutzen sie momentan. 48,9 % kennen dieses Angebot nicht. Bei 6,7 %

der Befragten fehlen die Werte.

Bekanntheit und Nutzen der Rheinberger Tafel

6.70 %

H Kennen
B Nutzen
Unbekannt

AN00 % M keine Angabe

Abbildung 147: Bekanntheit und Nutzen der Rheinberger Tafel

Wenn man das Angebot der Rheinberger Tafel unter dem Merkmal des Geschlechts betrach-
tet, fallt auf, dass mehr Manner dieses Angebot kennen als Frauen. Auf die Geschlechter auf-

geteilt kennen 60 % Manner und 40 % Frauen dieses Angebot. Von den Frauen kennen 21,1 %
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die Rheinberger Tafel. 26,2 % haben dieses Angebot bereits genutzt. Es ist davon auszuge-
hen, dass die Nutzerinnen das Angebot auch kennen. 52,6 % der Frauen ist die Rheinberger
Tafel unbekannt. Von den mannlichen Personen kennen 27,3 % das Angebot. Eine Person
weniger, also 22,7 % haben dieses auch bereits genutzt. 50 % der Manner gaben an die
Rheinberger Tafel nicht zu kennen. Von den afghanisch Befragten kannten 40 % die Rhein-
berger Tafel. Genutzt wurde das Angebot allerdings von niemandem. Den restlichen 60 % war
das Angebot unbekannt. Von den 2 befragten Aserbaidschanerinnen und Aserbaidschanern
haben 100 % das Angebot genutzt. Zwar haben diese nicht angegeben, dass sie das Angebot
auch kennen, allerdings ist bei einem Nutzen des Angebots auch von dessen Bekanntheit
auszugehen. Die befragte chinesische Person kannte das Angebot nicht. Bei den 11 befragten
Irakerinnen und Irakern kannten 8,3 % das Angebot. Von 50 % der Personen wurde das An-
gebot genutzt. Erneut ist davon auszugehen, dass bei einem Nutzen des Angebots dieses
auch bekannt sein muss. 41,7 % kannten das Angebot nicht. Bei den 2 befragten Kosovarin-
nen und Kosovaren kannten 100 % das Angebot nicht. Genauso ist es bei den befragten So-
malierinnen und Somaliern. 100 % war das Angebot unbekannt. Bei den syrischen Befragten
sieht das Ergebnis anders aus. 50 % davon kennen das Angebot. Genutzt wurde es allerdings
lediglich von 7,1 % Die restlichen 42,9 % kennen die Rheinberger Tafel nicht. Von den Perso-
nen die ihre Staatsangehdrigkeit nicht angegeben haben 25 % das Angebot bereits genutzt.
Aus diesem Grund ist auch von dessen Bekanntheit auszugehen. 75 % kannten die Rheinber-
ger Tafel nicht. Aus der Tu-Was-Frauengruppe kannten 20 % die Rheinberger Tafel. 20 % ha-
ben dieses Angebot auch genutzt. Die restlichen 60 % kannten die Rheinberger Tafel nicht.
Aus der Gruppe der von Ehrenamtler in Rheinberg wohnhaften Befragten kannten 24,2 % das
Angebot. 27,3 % haben dieses genutzt. Es ist davon auszugehen, dass die Personen, die die
Rheinberger Tafel bereits nutzen diese auch kennen. Von den extern Befragten kannten 25 %
das Angebot. 0 % von diesen haben es genutzt. 75 % kannten die Rheinberger Tafel nicht.
Aus Annaberg kannten 20,7 % der Befragten das Angebot der Rheinberger Tafel. 27,6 % ga-
ben an, das Angebot bereits genutzt zu haben. Es ist davon auszugehen, dass diese Personen

das Angebot auch kennen. 51,7 % war das Angebot unbekannt.

Von den Befragten aus der Innenstadt kannten 33,3 % die Rheinberger Tafel. 33,3% haben

dieses auch bereits genutzt. Die restlichen 33,3 % kannten das Angebot nicht.

Aus den sonstigen Stadtteilen kannten ebenfalls 33,3 % das Angebot. 16,7 % machten bereits

Gebrauch von dem Angebot. 50 % kennen die Rheinberger Tafel nicht.

Von den Personen die aul3erhalb von Rheinberg leben kennen 25 % die Rheinberger Tafel.

Den restlichen 75 % ist das Angebot unbekannt. 0 % haben das Angebot genutzt.
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8.7.7.2 Migrationsberatung Caritas

Die Migrationsberatung der Caritas in Rheinberg ist ein Angebot fiir Auslanderinnen und
Auslander ab 27 Jahren. Und hilft bei Fragen rund um Einwanderung. Von den befragten
Auslanderinnen und Auslandern kennen 22,2 % die Migrationsberatung der Caritas. 11,1 %
haben dieses Angebot auch genutzt. Die Mehrheit, namlich 57,8 % kannten das Angebot nicht.

8,8% der Befragten machten diesbezlglich keine Angabe.

Bekanntheit und Nutzen der Migrationsberatung der Caritas
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Abbildung 148: Bekanntheit und Nutzen der Migrationsberatung der Caritas

Die Bekanntheit der Migrationsberatung der Caritas ist zwischen den Geschlechtern ausge-
glichen. Bekannt ist das Angebot bei genau 50 % der weiblichen und 50% der mannlichen
Befragten. Von den befragten Frauen kennen 31,6 % die Migrationsberatung der Caritas.
5,3 % haben das Angebot genutzt. 57,9 % kennen dieses Angebot nicht und 5,3 % der Werte
fehlen. Bei den befragten Mannern kennen 17,4 % die Migrationsberatung. 17,4 % haben
diese auch bereits genutzt. 60,9 % kennen das Angebot nicht. 4,3 % haben keine Angabe
gemacht. Von den afghanisch Befragten kannten 100 % die Migrationsberatung der Caritas
nicht. 100 % der Aserbaidschanerinnen und Aserbaidschanern haben das Angebot genutzt.
Zwar haben sie nicht angegeben, dass sie dies auch kennen, davon ist allerdings auszuge-
hen. Die chinesische befragte Person kannte das Angebot nicht. Bei Personen mit der iraki-
schen Staatsangehorigkeit kannten 33,3 % die Migrationsberatung. 25 % davon haben diese
auch bereits genutzt. 33,3 % kannten das Angebot nicht und 8,3 % haben keine Angabe ge-
macht. Von den befragten Kosovarinnen und Kosovaren kannten 50 % die Migrationsbera-
tung. Genutzt haben dies 0 %. Die restlichen 50 % kannten das Angebot nicht. 100 % der
befragten Somalierinnen und Somaliern kannten das Angebot nicht. Bei den befragten Syre-
rinnen und Syrern kannten 26,7 % die Migrationsberatung. Genutzt wird dieses Angebot von
0 %. 66,7 % kennen das Angebot nicht und 6,7 % haben diesbeziglich keine Angabe
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gemacht. Von den Personen die keine Angabe zu ihrer Staatsangehdrigkeit gemacht haben,
kannten 16,7 % das Angebot. 0 % haben dies genutzt und 50 % kannten es nicht. 33,3 %
haben dazu keine Angabe gemacht. Aus der Frauengruppe Tu-Was kennen 20 % die Migrati-
onsberatung der Caritas. Die restlichen 80 % der Frauen kennen das Angebot nicht. 20,6 %
aus der Gruppe, der durch Ehrenamtlichen befragten Personen, kennen das Angebot. Von
14,7 % wurde dieses auch genutzt. 58,8 % kennen die Migrationsberatung nicht und 5,9 %
haben diesbezuglich keine Angabe gemacht. Von den externen Befragten kennen 33,3 % die
Migrationsberatung. 0 % nutzen dieses Angebot. Weitere 33,3 % kennen das Angebot nicht

und die restlichen 33,3 % haben keine Angabe gemacht.

Aus Annaberg kennen 20 % die Migrationsberatung der Caritas. 16,7 % haben diese auch
bereits genutzt. 56,7 % ist das Angebot unbekannt und 6,7 % haben diesbezlglich keine An-
gaben gemacht.

Von den Personen aus der Innenstadt, kennen 33,3 % das Angebot. Genutzt wurde es aller-
dings von niemandem. 66,7 % kennen die Migrationsberatung der Caritas nicht.

Ebenfalls 16,7 % aus den sonstigen Stadtteilen kennen die Migrationsberatung. Hier hat
ebenfalls keiner der befragten Personen das Angebot bereits genutzt. 83,3 % kennen das

Angebot nicht.

Von den Personen, die aulierhalb von Rheinberg leben, kennen 33,3 % dieses Angebot. Es
wurde jedoch ebenfalls von keiner befragten Person genutzt. 33,3 % gaben an das Angebot

nicht zu kennen. Die restlichen 33,3 % haben keine Angabe gemacht.

8.7.7.3 Sprachcafé im Quartiersbiro

Das Sprachcafé im Quartiersburo ist fir Personen gedacht, die ihre Deutschkenntnisse
verbessern oder die deutsche Sprache nach beispielsweise einem Sprachkurs nicht
vergessen mdchten. Auch Personen die gerne mehr Kontakt zu ihren Nachbarn hatten sind
hier willkommen. Dafiir kbnnen diese in das Sprachcafé kommen und sich dort bei Kaffee und
Tee auf Deutsch unterhalten. Von den befragten Auslanderinnen und Auslandern kannten
28,9 % das Sprachcafé. Von 8,9 % der Befragten wurde dieses Angebot auch genutzt. Uber
die Halfte, namlich 53,3 %, der Befragten kannten das Angebot nicht. Die fehlenden Werte
betrugen hier 8,9%.
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Bekanntheit und Nutzen des Sprachcafés im Quartiersbiiro
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Abbildung 149: Bekanntheit und Nutzen des Sprachcafés im Quartiersbiro

Von den Befragten kannten 30,8 % der Frauen das Sprachcafé im Quartiersbiro und 69,2 %
der Manner. Von den befragten Frauen kannten 22,2 % dieses Angebot und 11,1 % haben
dieses auch bereits genutzt. Dem GroRteil der Frauen, namlich 66,7 %, war dieses Angebot
unbekannt. Bei den Mannern kannten deutlich mehr das Sprachcafé. 40,9 % war dieses An-
gebot bekannt, jedoch haben lediglich 9,1 % dieses auch genutzt. Genau die Halfte der be-
fragten Manner, also 50 %, kannte das Angebot nicht. Es fallt auf, dass das Sprachcafé eher bei den
mannlichen Befragten bekannt ist als bei den weiblichen. Von den afghanisch Befragten
kannten 20 % das Sprachcafé im Quartiersbiro. Genutzt haben dieses Angebot jedoch 0 %.
80% war das Angebot unbekannt. Bei den befragten Aserbaidschanern haben 50 % das An-
gebot bereits genutzt. Demnach muss hier erneut von dessen Bekanntheit ausgegangen
werden. Die restlichen 50 % kannten das Sprachcafé nicht. Die befragte chinesische Person

kannte das Angebot nicht.

Von den befragten Irakerinnen und Irakern kannten 45,5 % das Angebot. Genutzt wurde dies
von nur 9,1 %. Die restlichen 45,5 % kannten das Angebot nicht. 50 % der befragten Koso-
varen gaben an das Angebot zu kennen. Genutzt wurde dies allerdings von 0 %. Die restli-
chen 50 % kannten das Angebot nicht. Genauso ist dies bei den befragten Somalierinnen
und Somaliern. 50 % kennen das Angebot, genutzt wurde dies allerdings von 0 % und die
restlichen 50 % kannten dies nicht. Bei den befragten syrischen Personen kannten 28,6 %
das Sprachcafé. 14,3 % haben dies auch genutzt. Die restlichen 57,1 % kannten das Ange-
bot nicht. 25 % der Auslanderinnen und Auslander ohne Angabe zur Staatsangehorigkeit

kannten das Sprachcafé. Die restlichen 75 % kannten das Angebot nicht.

Aus der Frauengruppe Tu-Was haben 40 % das Angebot des Sprachcafés bereits genutzt.
Es ist davon auszugehen, dass diesen das Angebot auch bekannt ist. 60 % der Befragten

kennen das Sprachcafé nicht.
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In der Gruppe der durch Ehrenamtler Befragten in Rheinberg lebenden Personen kennen
37,5 % das Sprachcafé. Lediglich 6,3 % haben dieses auch genutzt. 56,3 % kannten das An-
gebot nicht.

Die extern Befragten gaben an, zu 25 % das Angebot zu kennen, allerdings haben 0 % dies

genutzt. Die restlichen 75 % kennen das Sprachcafé nicht.

Aus Annaberg kennen 42,9 % das Sprachcafé. Genutzt wird es allerdings nur von 10,7 %.
46,4 % gaben an, dass ihnen das Angebot unbekannt ist. 100 % der Befragten aus der In-
nenstadt kennen das Sprachcafé nicht. Aus den sonstigen Stadtteilen gab eine Person an,
dass sie das Angebot bereits genutzt hat. Diese Person macht einen Anteil von 16,7 % aus.
Die restlichen 83,3 % kennen das Angebot nicht. Von den Personen, die aul3erhalb von
Rheinberg wohnen gab, eine Person an, dass sie das Sprachcafé kennt. Dies macht 25 %

aus. 75 % der auRerhalb Lebenden kennen das Sprachcafé nicht.

8.7.7.4 Interkultureller Tag

Beim Interkulturellen Tag kdnnen sich Burgerinnen und Blrger in der Stadthalle Informationen
Uber das Integrationskonzept der Stadt Rheinberg einholen und sich tber den aktuellen Stand
informieren. Beim Angebot des Interkulturellen Tages verhalt es sich ahnlich wie bei dem
Sprachcafé im Quartiersburo. Lediglich 20 % kennen das Angebot. 8,9 % der Befragten haben
dieses Angebot auch bereits genutzt. Doch 60 % der Befragten kannten das Angebot nicht.
11,1 % der Antworten fehlen.

Bekanntheit und Nutzen des interkulturellen Tages
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Abbildung 150: Bekanntheit und Nutzen des interkulturellen Tages

Der interkulturelle Tag war ebenfalls mehr Mannern als Frauen bekannt. Von den Befragten

kannten 33,3 % der Frauen den interkulturellen Tag und von den Mannern 66,7 %.
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Im Hinblick auf die Frauen kennen 17,6 % dieses Angebot. Genutzt wurde dies allerdings nur
von 5,9 %. Der Mehrheit, namlich 76,5 %, war der interkulturelle Tag unbekannt.
Von den Mannern kannten 27,3 % den interkulturellen Tag. Genutzt wurde das Angebot von

13,6 % der Auslanderinnen und Auslander. Die Mehrheit von 59,1 % kannte das Angebot nicht.

Der interkulturelle Tag war 0 % der afghanisch Befragten bekannt. Bei den
aserbaidschanischen Befragten haben 50 % das Angebot bereits genutzt. Es ist davon
auszugehen, dass die Person das Angebot auch kennt. Die restlichen 50 % kennen das
Angebot nicht. Die chinesische befragte Person kennt den interkulturellen Tag nicht.

25 % der Irakerinnen und Iraker kennen das Angebot. Genutzt wurde dies allerdings von 0 %.
Die restlichen 75 % kannten den interkulturellen Tag nicht. Bei den befragten Kosovarinnen
und Kosovaren kannten 50 % das Angebot. Genutzt haben es 0 %. Die anderen 50 % kannten
das Angebot nicht. Von den befragten Somalierinnen und Soamliern kannten 100 % den
interkulturellen Tag nicht. 38,5 % der befragten Syrerinnen und Syrer kennen das Angebot.
23,1 % haben es auch bereits genutzt. 38,5 % kennen den interkulturellen Tag nicht.

Von den sonstigen Staatsangehorigkeiten kannten 100 % den interkulturellen Tag nicht.

100 % der Tu-Was Frauengruppe kennt den interkulturellen Tag nicht.

Die durch Ehrenamtlichen in Rheinberg wohnhaften befragten Personen gaben an, dass
21,9 % dieses Angebot kannten. 12,5 % haben dieses auch genutzt. Die restlichen 65,6 %
kennen das Angebot nicht. In der Gruppe, der extern Befragten, kannten 66,7 % das Angebot.

Genutzt wurde es allerdings von keinem. 33,3 % kennen den interkulturellen Tag nicht.

Aus Annaberg kennen 21,4 % Befragte den interkulturellen Tag. Lediglich 10,3 % haben dieses
Angebot auch bereits genutzt. 67,9 % gaben an, dass ihnen das Angebot unbekannt ist. Von
den Personen aus der Innenstadt kannte keine befragte Person das Angebot. 16,7 % der
Befragten aus den sonstigen Stadtteilen war das Angebot bekannt. Weitere 16,7 % haben
dieses auch bereits genutzt. 66,7 % kannten den interkulturellen Tag nicht.

Von den Befragten, die aulRerhalb von Rheinberg leben, kannten 66,7 % das Angebot. Genutzt

hat dies jedoch niemand. 33,1 % kannten den interkulturellen Tag nicht.

8.7.7.5 Interreligioser Dialogkreis

Der interreligiése Dialogkreis ist auf YouTube ein Angebot im Bereich Kultur und Religion. Vor
allem im Gegensatz zu den anderen Angeboten ist der interreligidse Dialogkreis bei den
befragten Auslanderinnen und Auslandern unbekannt. Lediglich 4,4 % der Befragten kennen
dieses Angebot. Genutzt wird es allerdings von keinem der Befragten. 86,7 % kannten das
Angebot nicht. 8,9 % der Werte haben gefehlt.
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Bekanntheit und Nutzen des interreligiosen Dialogkreises

440% gogy,
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Abbildung 151: Bekanntheit und Nutzen des interreligiosen Dialogkreises

Der interreligiose Dialogkreis war nur den auslandischen Mannern bekannt. Von den Frauen
haben 0 % dieses Angebot gekannt oder genutzt. Von den befragten Mannern kannten
lediglich 9,5 % dieses Angebot. Genutzt wurde dies allerdings von keinem. 90,5 % der Manner
war das Angebot unbekannt.

Das Angebot ist generell eher unbekannt und wenn ist es lediglich bei den Mannern bekannt.

Von den afghanischen Befragten kannten 100 % den interreligidsen Dialogkreis nicht.

50 % der befragten Aserbaidschanerinnen und Aserbaidschanern kannten das Angebot und
die restlichen 50 % kannten das Angebot nicht. Die befragte chinesische Person kannte das
Angebot nicht.

100 % der befragten Irakerinnen und Irakern kannten den interreligiésen Dialogkreis nicht.
Ebenso ist es bei den somalischen Befragten. 100 % war dieses Angebot unbekannt.

Von den befragten Syrerinnen und Syrern waren 7,1 % das Angebot bekannt. Die restlichen

92,9 % kannten den interreligidsen Dialogkreis nicht.

Genauso wie bei dem interkulturellen Tag, kennen 100 % der Frauen aus der Tu-Was-Gruppe
den interreligiosen Dialogkreis nicht. Lediglich 6,3 %, der durch Ehrenamtlichen Befragten,
kennen den interreligidsen Dialogkreis. Die restlichen 93,8 % kennen dieses Angebot nicht. In
der Gruppe, der externen Teilnehmerinnen und Teilnehmer, kennt ebenfalls keiner der

Befragten das Angebot.
Der interreligidse Dialogkreis ist lediglich bei Befragten aus Annaberg bekannt.

7,1 % der Befragten aus Annaberg kennen dieses Angebot. Genutzt hat dies bisher niemand.

92,9 % kennen das Angebot nicht. Die Befragten aus der Innenstadt, den sonstigen Stadtteilen
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und die aufderhalb Rheinbergs Lebenden haben alle zu 100 % angegeben, dass sie den

interreligiosen Dialogkreis nicht kannten.

8.7.7.6 Sonstige Angebote zu Kultur und Religionen

Sonstige Angebote im Bereich Kultur und Religion wurden lediglich von einer weiteren Person
genutzt. Es ist davon auszugehen, dass diese das Angebot auch kennt. Das Nutzen entspricht
hier 2,2 % der Befragten. 66,7 % der Befragten kennen und nutzen keine weiteren Angebote.
31,1 % der Werte haben gefehlt.

Weitere Angebote waren erneut nur von Mannern bekannt. 0 % der Frauen wussten von
sonstigen Angeboten im Bereich Kultur und Religion.
Von den Mannern kannten 6,7 % weitere Angebote. 0 % haben diese auch genutzt. 93,3 %

kannten keine weiteren Angebote.

Von den afghanischen, chinesischen, irakischen, kosovarischen, somalischen und syrischen
Befragten kannten 100 % keine weiteren Angebote im Bereich Kultur und Religion.
50 % der aserbaidschanisch Befragten kannten weitere Angebote diesbezlglich. Die

restlichen 50 % kannten keine weiteren Angebote.

Keine der Frauen der Tu-Was-Gruppe kennt weitere Angebote im Bereich Kultur und Religion.
In der Gruppe der durch Ehrenamtler Befragten kennen 4,2 % sonstige Angebote.

100 % der extern Befragten kennen keine sonstigen Angebote.

Auch bei den sonstigen Angeboten im Bereich Kultur und Religionen kannten lediglich
Befragte aus Annaberg weitere Angebote.

4,5 % der Befragten aus Rheinberg kennen weitere Angebote. Das entspricht einer Person.
Die restlichen 95,5 % aus Annaberg kennen keine weiteren Angebote.

100 % aus der Innenstadt, den sonstigen Stadtteilen und der, auRerhalb von Rheinberg

lebenden Personen, kennen keine weiteren Angebote.

8.7.8 Interpretation zur Glaubenszugehorigkeit, Frage 25

Durch die Frage, welchen Glauben die befragten Ausl&nderinnen und Auslander haben, lie3
sich feststellen, dass der Grof3teil dem muslimischen Glauben angehort. Dies kénnte daran
liegen, dass viele der Befragten gebiirtig aus Syrien und Afghanistan sind, was bekanntlich
muslimisch gepragte Lander sind. Die meisten befragten Auslanderinnen und Auslander,
gehoren nicht dem in Deutschland am meisten verbreiteten Christentum an, sondern vertreten

andere Glaubensrichtungen.
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Einen Unterschied zwischen den Geschlechtern liel3 sich nicht feststellen. Sowohl bei den
weiblichen als auch bei den mannlichen Befragten gehdren die meisten dem muslimischen
Glauben an.

Bei einer Betrachtung des Wohnorts lasst sich feststellen, dass in der Reichelsiedlung der am
haufigsten vertretene Glaube ebenfalls der muslimische ist. Das liegt wahrscheinlich daran,
dass die meisten Befragten auch aus der Reichelsiedlung stammen und die diese fur ihren
hohen Anteil an Auslanderinnen und Auslandern bekannt ist. Au3erdem ist der muslimische
Glaube generell in allen Stadtteilen vertreten.

In Bezug auf die Staatsangehorigkeit ist aufféllig, dass der jesidische Glauben lediglich von
irakischen Befragten angegeben wurde. Der jesidische Glaube ist eine ethnisch-religiose
Minderheit, der urspriinglich unter anderem auch im Irak entstand. In Armenien und im Irak
sind Jesiden derzeit als eigenstandige Ethnie bekannt. Jesiden sind mittlerweile von Flucht
und Auswanderung gepragt. Sie fliehen aufgrund von Genoziden durch die terroristisch
agierende fundamentalistische Miliz Islamischer Staat aus dem Irak. Das bedeutet, dass die
befragten Irakerinnen und Iraker, welche dem jesidischen Glauben angehéren, auch aufgrund
ihrer Religionszugehorigkeit nach Deutschland gefliichtet sein kénnten. Da die Minderheit
Uberwiegend im Irak verfolgt wird, kénnen die restlichen Jesiden in anderen Landern
eintrachtig leben und missen deswegen nicht nach Deutschland fliichten. In Rheinberg kommt
der jesidische Glauben zum gréf3ten Teil in der Reichelsiedlung vor.

In Bezug auf das Alter ist auffallig, dass der jesidische Glaube mit 26,5 Jahren der mit dem
jungsten Altersdurchschnitt ist. Der muslimische Glauben weist einen Altersdurchschnitt von
36,59 Jahren auf und hat eine Differenz von 10,9 Jahre zum jesidischen Glauben. Das
bedeutet, dass die in Rheinberg lebenden Jesiden durchschnittlich jinger sind als die

befragten Muslimen und rémischen-Katholiken.

8.7.9 Interpretation zu Besuchen in Gotteshausern, Frage 26

Bei den Ergebnissen zu der Frage, ob regelmaflig Gotteshduser besucht werden, fallt vor
allem der Altersdurchschnitt auf. Dieser liegt bei den Besuchern der Gotteshauser bei 36,14
Jahren und bei den Personen, die nicht regelmafig diese besuchen bei 34,59 Jahren. Obwohl
Gotteshauser oft in Verbindung mit &alteren Personen stehen, lasst sich dies hier nicht
bestétigen. Zwischen den Besuchern und Nichtbesuchern liegen lediglich 1,55 Jahre. Viele
Befragte aus der dlteren Generation besuchen keine Gotteshauser.

Wenn man nun die verschiedenen Religionen genauer betrachtet, l1&sst sich feststellen, dass
die romisch-katholische Person regelméfiig in Gotteshauser geht, dementsprechend auch die
Mdglichkeit dazu hat. Allerdings ist auch auffallig, dass 100 % der jesidisch Glaubigen nicht
regelmafig in Gotteshauser gehen. Dies konnte daran liegen, dass in Rheinberg kein

jesidisches Gotteshaus existiert. Allerdings bleibt offen, ob die jesidischen Personen ein
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solches Gotteshaus tUberhaupt besuchen wirden, da lediglich 2 von 9 jesidisch Befragten
angaben, dass sie ihren Glauben nicht ungestért austiben kénnen und die genauen griinde
daflr unbekannt sind.

Von den muslimisch Befragten gehen 26,1 % regelm&Rig in Gotteshauser. AuRerdem gehen
20,7 % der in Annaberg lebenden Personen regelmélig in diese. Dies lasst darauf schliel3en,
dass ein Teil der muslimisch lebenden Befragten aus Annaberg auch regelmaRig in
Gotteshauser bzw. die Moschee geht. Die Moschee in Rheinberg liegt in Annaberg und somit
in unmittelbarer Nahe zu den Wohnungen der muslimischen Gotteshausbesucher. Die
Antworten innerhalb der verschiedenen Stadtteile waren verschieden. Lediglich Personen, die
aul3erhalb von Rheinberg leben, besuchen zu 100 % nicht regelmaRig Gotteshauser.

8.7.10 Interpretation zur ungestorte Glaubensausutibung, Frage 27

Hier wurden die Auslanderinnen und Auslénder gefragt, ob sie ihren Glauben ungestort
ausitben konnen. Es fallt auf, dass die rémisch-katholische Person keine Probleme mit ihrer
Glaubensausiibung hat. Insgesamt gaben 4 Personen an ihren Glauben nicht ungestort
austiben zu kénnen. 2 Personen davon gehort dem muslimischen Glauben an und die beiden
andere Person dem jesidischen. Im Fragebogen wurde auch nach dem Grund der Stdrung
gefragt. Leider haben sowohl die muslimischen als auch die jesidischen Befragten keine
Angaben beziglich der Ursache fir die nicht ungestorte Glaubensausiibung gemacht,
weshalb die genauen Griinde und somit Verbesserungsmaf3inahmen unbekannt sind. Von den
4 Personen sind jeweils 2 irakisch und 2 afghanisch. Wenn man die ungestorte
Glaubensausiibung in Bezug auf den Wohnort betrachtet, fallt auf, dass in der Innenstadt die
Befragten tendenziell ihren Glauben weniger ungestdrt ausiiben kénnen als in den anderen
Stadtteilen. Dies konnte den Grund haben, dass die Moschee in Annaberg und nicht zentral in
der Innenstadt gelegen ist. Das kann jedoch nicht festgestellt werden, da nicht klar ist, ob die
ungestoérte Glaubensaustibung mit den Gotteshausern in einem Zusammenhang steht.
Betrachtet man nun die Altersstruktur der Befragten, ist auffallig, dass eher jingere Personen
Probleme mit ihrer ungestorten Religionsausibung haben. Befragte die ihren Glauben
ungestort austiben kénnen, sind durchschnittlich 36,45 Jahre alt. Die Personen, die angaben
ihren Glauben nicht ungestort austiben zu kdnnen sind durchschnittlich 25,5 Jahre alt. Dies ist
ein Unterschied von 10,95 Jahren. Weshalb genauer jlingere Befragte tendenziell ihren
Glauben nicht ungestort austiben kdnnen bleibt jedoch ungeklart, da keine genauen Griinde

fur die Stérung genannt wurden.

8.7.11 Interpretation zu Konflikten aufgrund der Herkunft/Religion, Frage 28
Bei der Frage, ob bereits Konflikte aufgrund der Herkunft oder der Religion herrschten, lasst

sich in Bezug auf die Geschlechter keine Auffalligkeit erkennen. Insgesamt gaben 2 Personen
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an bereits eine derartige Konfliktsituation erlebt zu haben. Davon war eine Person weiblich
und die andere Person mannlich. Die Konfliktsituation aufgrund von Herkunft oder Religion
hangt nicht vom Geschlecht ab.

Die genauen Religionszugehorigkeiten lie3en sich leider nicht feststellen, da die Werte von
Personen kommen, die keine Angabe zu ihrer Religion machten. Bei den
Staatsangehdrigkeiten kann man jedoch feststellen, dass es sich um eine syrische und eine
kosovarische Person handelt. Da keine Angaben zur Religion gemacht wurden, kénnte man
vermuten, dass die Konfliktsituation aufgrund der Staatsangehdrigkeit aufkam. Da es sich um
2 verschiedene Staatsangehorigkeiten handelt, kann nicht festgestellt werden, dass es eine
Personengruppe bzw. eine Ethnie mehr trifft als andere. Die Konfliktsituationen hangen also
nicht von der konkreten Staatsangehoérigkeit ab.

Die Konflikte erlebten Personen aus den sonstigen Stadtteilen und auf3erhalb Rheinbergs. In
Annaberg und in der Innenstadt wurden bei den Befragten keine Konfliktsituationen
festgestellt. Dies kénnte daran liegen, dass in Annaberg und in der Innenstadt ein héherer
Auslanderinnen- und Auslanderanteil herrscht als in anderen Stadtteilen. Personen in
Annaberg und der Innenstadt fallen dadurch aufgrund ihrer Staatsangehérigkeit weniger auf,
da einige Personen nicht deutsch sind. In anderen Stadtteilen in denen es mehr deutsche
Personen gibt und lediglich einen kleinen Anteil an Auslanderinnen und Auslandern, kénnte

es zu haufigeren Konflikten aufgrund der unterschiedlichen Kulturen kommen.

8.7.12 Interpretation zum regelmafligen Kontakt zu Deutschen, Frage 29

Die Frage, ob regelmafiger Kontakt zu Deutschen in der Freizeit stattfindet, weist zwischen
den Geschlechtern einen Unterschied auf. Zwar haben 57,9 % der Frauen und 65,2 % der
Méanner regelmafigen Kontakt zu Deutschen, allerdings sind die Werte von den Leuten die
keinen regelméfigen Kontakt haben unterschiedlich. Von den befragten Frauen haben 42,1
% keinen regelmafligen Kontakt zu Deutschen, wahrend es bei den Mannern lediglich von
26,1 % verneint wurde. Auch durch die Tu-Was-Frauengruppe zeichnet sich dieser
Unterschied ab. Lediglich eine Frau der Tu-Was-Gruppe steht im regelméafigen Kontakt zu
Deutschen, wahrend die anderen 3 Frauen dies verneinen. Manner sind tendenziell in einem
regelmafigeren Kontakt zu Deutschen als Frauen. Dies kdnnte daran liegen, dass eher
Manner als Frauen einem Beruf nachgehen und durch diesen auch leichter Kontakte flr die
Freizeit knipfen kdnnen. Die Tu-Was-Frauengruppe stellt eine gute Moglichkeit fir Frauen dar
um ebenfalls Kontakte zu knipfen. Allerdings sind innerhalb dieser Gruppe nur
Auslanderinnen bzw. Migrantinnen, was den Kontakt zu Deutschen erschwert.

AuBerdem lasst sich im Bezug auf die Staatsangehdrigkeit feststellen, dass sowohl
aserbaidschanische als auch kosovarische Befragte zu 100 % im regelmafigen Kontakt zu

Deutschen stehen. Es ist auffallig, dass von den befragten Somalierinnen und Somaliern 100
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% keinen Kontakt zu Deutschen haben. Die restlichen Staatsangehdorigkeiten haben
unterschiedliche Antworten gegeben. Eine afghanische und 4 syrische Personen gaben an
keinen regelmafigen Kontakt zu Deutschen zu haben. Bei den irakischen Befragten waren es
41,7 %. Dies macht deutlich, dass der Kontakt zu Deutschen teilweise von der
Staatsangehorigkeit abhangt. Wahrend aserbaidschanische und kosovarische Befragte im
regelmafRigen Kontakt zu Deutschen stehen, haben afghanische, syrische und irakische
Personen teilweise Probleme damit. Von den somalischen Personen hat keiner regelmaRigen
Kontakt zu Deutschen.

AuRerdem zeigt die Auswertung, dass der regelmafiige Kontakt zu Deutschen nicht von dem
Wohnort abhéangen muss. Die Antworten im Hinblick auf die Stadtteile sind gemischt

ausgefallen.

8.7.13 Interpretation zum Wunsch nach mehr Kontakt zu anderen Kulturen, Frage 30

Bei der Frage, ob sich die Auslanderinnen und Auslander mehr Kontakt zu anderen Kulturen
winschen wirden, fiel im Vergleich der Antworten der Geschlechter auf, dass die Antworten
ausgeglichen sind. Jeweils 13 Frauen und Manner wiinschen sich mehr Kontakt zu anderen
Kulturen und jeweils 3 Frauen und Manner haben dies verneint. Auffallig ist aul3erdem, dass
im Hinblick auf die Staatsangehdrigkeiten 100 % der somalischen Befragten gerne mehr
Kontakt zu anderen Kulturen hétten. Da vorher festgestellt wurde, dass diese nicht im
regelmafigen Kontakt zu Deutschen stehen, zeigt diese Auswertung, dass dies nicht freiwillig
geschieht. Aus diesem Grund muss gerade im Bereich Treffen zwischen verschiedenen
Kulturen ein Angebot fur Auslanderinnen und Auslander herrschen. Genauso wiinschen sich
auch 100 % der aserbaidschanischen Befragten mehr Kontakt zu anderen Kulturen. Innerhalb
der anderen Staatsangehdérigkeiten fielen die Antworten unterschiedlich aus. Die Mehrheit der
afghanisch Befragten winscht sich keinen weiteren Kontakt. Personen die ihre
Staatsangehdorigkeit nicht angegeben haben wiinschen sich in der Mehrheit ebenfalls keinen
weiteren Kontakt. Von den syrischen und irakischen Befragten wiinscht sich die Mehrheit
weiteren Kontakt zu anderen Kulturen. Es lasst sich feststellen, dass der Wunsch nach mehr

Kontakt zu anderen Kulturen von der Staatsangehdrigkeit abhangen konnte.

8.7.14 Interpretation der Angebote, Frage 30

Nach der Befragung wurde deutlich, dass viele der Angebote den befragten Auslanderinnen
und Auslandern zum Grof3teil unbekannt sind. Insgesamt gab es 5 Angebote die abgefragt
wurden: Die Rheinberger Tafel, die Migrationsberatung der Caritas, das Sprachcafé im
Quartiersburo, der interkulturelle Tag und der interreligiése Dialogkreis. Aul3erdem konnten
die Befragten auch angeben, dass sie weitere Angebote im Bereich Kultur und Religion kennen

und nutzen. Durch die Befragung wurde deutlich, dass die meisten Ausléanderinnen und
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Auslander die Angebote nicht kennen. Bei allen Angeboten aufRer der Rheinberger Tafel
gaben Uber 50% an das Angebot nicht zu kennen. Am bekanntesten war die Rheinberger
Tafel, wahrscheinlich da diese kein klassisches Angebot im Bereich Kultur und Religion
darstellt, sondern in erster Linie fuir Lebensmittelspenden und somit dem Uberleben dient. Die
anderen Angebote waren stets ca. 20 — 30 % der Befragten bekannt. Genutzt wurden die
Angebote jedoch stets von weniger als 12% der Auslanderinnen und Ausléander. Eine
Besonderheit stellt hier der interreligiose Dialogkreis dar. Dieser war lediglich 4,4 % der
Befragten bekannt und wurde von keiner befragten Person genutzt. Die kulturellen und
religivsen Angebote kdnnen eine Mdoglichkeit fir die Auslanderinnen und Auslander in
Rheinberg sein um sowohl einen regelméafligen Kontakt zu Deutschen aufzubauen, als auch
mehr Kontakt zu anderen Kulturen zu gewinnen. Dafur missten diese allerdings auch von
mehr Personen gekannt und genutzt werden. Aus diesem Grund muss auf das Bestehen der

Angebote verwiesen werden, so dass Interessierte an diesen teilnehmen kénnen.

8.8 Ergebnisdarstellung zur Befragung der ehrenamtlichen Helferinnen und Helfer

8.8.1 Auswertung der Fragen in Bezug auf das Ehrenamt
In diesem Kapitel erfolgt die Ergebnisdarstellung zur Befragung der Ehrenamtler und Ehren-
amtlerinnen, welche die Auslénderinnen und Auslénder der Stadt Rheinberg bei ihrer Integra-

tion unterstitzen.

Die Ehrenamtler und Ehrenamtlerinnen verbringen viel Zeit mit den Menschen, die einen Mig-
rationshintergrund haben. Sie unterstiitzen die Auslanderinnen und Auslander in vielen Situa-
tionen des alltaglichen Lebens und leisten somit fur die Integration der Zugewanderten in
Deutschland eine grof3e Hilfestellung. Beispielsweise auch bei den Fragebogen dieser Projek-
tarbeit, welche von den Migranten und Migrantinnen ausgefillt wurden. Die ehrenamtlichen
Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der Stadt halfen einigen dabei. Nicht nur aus dem Grund,
sondern auch vor allem die Tatsache, dass sie viel Zeit mit den Menschen verbringen und
einen engeren Kontakt haben, der nicht so birokratisch verlauft, hilft innen einen anderen Blick
auf die Integrationsangebote zu bekommen. Um diese Meinungen und Eindriicke ebenfalls ins
Uberarbeitete Integrationskonzept der Stadt Rheinberg einflieRen zu lassen, wurde ein Frage-
bogen nur fir die Ehrenamtlichen entwickelt. Dieser bestand aus insgesamt 4 Fragen. Die
Halfte dieser Fragen bietet den Ehrenamtlichen allerdings die Chance, frei zu antworten und

ein personliches Meinungsbild zu vermitteln.

Es konnten insgesamt 13 ehrenamtliche Helferinnen und Helfer befragt werden.
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Haben Sie den Eindruck, dass sich die Migranten mithilfe
der bestehenden Angebote in Rheinberg gut integrieren
kénnen?

15%

39%

= JA NEIN Keine Angabe

Abbildung 152: Ist eine gute Integration mithilfe der bestehenden Angebote mdglich?

Fir die Einstiegsfrage wurde eine allgemein gestellte Frage gewahlt. So wurde grundsétzlich
gefragt, ob die Migranten und Migrantinnen die Chance haben, anhand des bestehenden An-
gebotes, sich gut in Rheinberg zu integrieren. Damit konnte ein erstes Meinungsbild der eh-
renamtlichen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen eingeholt werden. 46 % der Ehrenamtler und
Ehrenamtlerinnen haben den Eindruck, dass dies mdglich ist. 39 % glauben nicht an die M6g-
lichkeit des guten Integrierens mithilfe der Angebote und 15 % der befragten Personen mach-

ten dazu keine Angaben.

Um den Befragten die Mdglichkeit zu geben, ihre Antwort genauer zu erklaren, gab es in einer
Erweiterung der Einstiegsfrage Platz fur freie Antworten. Dreimal wurde hierbei erwéhnt, wie
positiv die Betreuung der stadtischen Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen laufen. Viele dieser wa-
ren kompetent und engagiert. Zweimal wurden die bereits laufenden Angebote und Aktionen
und ebenfalls zweimal wurden die Menge und die Betreuung der Ehrenamtler und Ehrenamt-

lerinnen gelobt.

Obwohl weniger Ehrenamtler und Ehrenamtlerinnen glaubten, dass es sich in Rheinberg nicht
gut integrieren lasst (39 %), gaben 7 von den 13 Befragten Verbesserungsvorschlage fir die
zukunftige Integration an (54 %). 3 der Personen monierten, dass die Migranten und Migran-
tinnen mehr Hilfen benoétigen, insbesondere bei der Wohnungs- und Jobsuche oder beim
Sprachtraining fur die Alltagssprache. Einmal wurde die Informationsmenge der bestehenden
Angebote kritisiert und ebenfalls einmal das Fehlen des Integrationsrates. Zwei der Ehrenamt-
ler und Ehrenamtlerinnen behaupten gute Integration funktioniere Giber mehr Kontakte im pri-
vaten Bereich. Hierflir kam der Vorschlag, jede Migrantenfamilie soll eine ,deutsche Patenfa-

milie“ bekommen.
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Die zweite Frage zielte auf die bereits bestehenden Malinahmen, genauer in wie weit die Mig-
ranten und Migrantinnen auf die MalBnahmen aufmerksam gemacht werden. Die Frage sollte
aufzeigen, worauf die Stadt in Zukunft mehr achten sollte, wenn es um das verbreiten neuer
Angebote geht. Es waren auch mehrfach Antworten méglich, was viele der befragten Ehren-
amtler und Ehrenamtlerinnen annahmen und Mehrfachantworten angaben. Der Grof3teil; 10
von 13 Befragten; bestatigten, dass die Aufmerksamkeit auf die MaRnahmen durch soziale
Kontakte entsteht. 9 der 13 gaben entweder nur oder zusatzlich die Sozialarbeiter bzw. Sozi-
alarbeiterinnen an. 5 von 13 sahen, vor allem fur die jingeren, die Schule als Ort der Informa-
tion. 2 von 13 kreuzten die Moglichkeit der INTEGREAT APP und 4/13 sich selbst, also die
Informationsquelle Gber die Ehrenamtler und Ehrenamtlerinnen an. Die Option ,durch Wer-

bung“ wurde dagegen nicht einmal angekreuzt.

Die dritte Frage im Kurzfragebogen erfragt, wodurch sich die Ehrenamtler und Ehrenamtlerin-

nen fir die Migranten und Migrantinnen mehr Unterstiitzung wiinschen wirden.

Wobei ist mehr Unterstlitzung gewinscht

= Anzahl und Auswahl der o
Angebote 8%

Vermittlung der Angebote
31%
38%

Sonstiges

Keine 15%

Anzahl, Auswahl und
Vermittlung

Abbildung 153: Wunsch der Ehrenamtlichen nach mehr Unterstitzung

Der Grof3teil; 38 %, sagte, dass es keine zusatzliche Unterstiitzung bedarf. Die zweite grof3e
Gruppe, 33 %, bezog sich auf die Vermittiung der Angebote. Dort herrsche zusétzlicher Un-
terstitzungsbedarf. Dies wurde bereits bei der Erweiterung der ersten Frage ebenfalls ein paar
Mal erwahnt. 8 % der Befragten sagten, dass es bei der Auswahl und der Anzahl des Ange-
botes Problemfelder geben wiirde. Bei der Antwortmoglichkeit ,Sonstiges®, welche 15 % an-
kreuzten, wurde Unterstitzung fur die Ehrenamtler und Ehrenamtlerinnen gefordert. Das
kénne anhand von Seminaren oder Videokonferenzen geschehen, damit diese besser auf Ge-
gebenheiten der Migranten und Migrantinnen eingehen und helfen kénnten, beispielsweise bei
Traumata oder allgemeine Kulturbesonderheiten. Ein weiterer Vorschlag war fir die Schulkin-
der mit Migrationshintergrund. Fur diese Gruppe wurde sich mehr Unterstitzung in Form eines

Lernhelfers gewiinscht.
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Bei der vierten und letzten Frage des Kurzfragebogens an die Ehrenamtler und Ehrenamtle-
rinnen wurde ihnen die Méglichkeit gegeben, generelle Verbesserungsvorschlage zu unter-
breiten. Damit sollten alle die Chance bekommen einmal das loszuwerden, was sie gerne bei
einer gelungenen Integration und im Uberarbeiteten Integrationskonzept sehen wirden. Au-
Rerdem sollte das die Option sein, Dinge anzusprechen, welche zuvor in den Fragen nicht
bertcksichtigt oder gefragt wurden. Die Frage wurde von 61,5 %, genauer von 8 der 13 be-

fragten Personen, in Anspruch genommen.

Die Verbesserungsvorschlage gehen dabei in jegliche Richtung. Die privaten Kontakte wurden
bei 3 der Antworten erneut aufgefasst. Die Einsamkeit und der nicht vorhandene Bezug zu den
Menschen mit Migrationshintergrund wurde dabei angesprochen.
Ein weiterer Teilnehmer oder eine Teilnehmerin des Fragebogens beschrieb die Problematik
mit der Begegnungsstatte Rheinberg. Die Person gab die Anmerkung, dass diese wieder zu
einer ,Statte der Begegnung“ gemacht werden sollte. Genauere Verbesserungsvorschlage

oder Kritikpunkte dazu wurden nicht geaul3ert.

Zusatzlich wurde die INTEGREAT APP genannt. Diese solle mehr beworben und Uberarbeitet

werden.

Ein Problem, welches bereits bei den Verbesserungsvorschlagen in Frage 2 genannt wurde,
wurde auch hier erneut aufgenommen. Es geht dabei um die Alltagssprache, welche fir viele

Migranten und Migrantinnen eine Hirde darstellt und es dafir eine Lésung geben musste.

Zwei Ehrenamtler und Ehrenamtlerinnen sprachen die Integration in Verbindung mit den Auf-
enthaltstiteln an. Sie sind der Meinung, dass ohne gesicherten Aufenthaltstitel keine hundert-

prozentige Integration madglich sei.

Ebenfalls wurde zweimal die Betreuung von Kindern genannt. Zum einen, dass bei Kindern,
welche nicht zur Schule gehen, schneller gehandelt werden muss und zum anderen, dass es
vermehrt Betreuungsmaoglichkeiten fur Kleinkinder geben sollte, damit auch die Eltern besser

an den Angeboten teilnehmen kénnen.

Ein weiterer Punkt wurde von einer befragten Person ausfiihrlich dargelegt. Dabei handelt es
sich um das Erarbeiten von Projekten zusammen mit Migranten und Migrantinnen, um ver-
mehrt Kontaktpunkte zwischen Burgerinnen und Birgern und den Migranten herzustellen. Je

mehr man die Menschen miteinander vernetzen wirde, desto besser laufe die Integration.

8.8.2 Interpretation der vorangegangenen Ergebnisdarstellung

Bei der Einstiegsfrage, gaben von den 13 ehrenamtlichen Helfern und Helferinnen, 39 % an,

dass in Rheinberg durch die bestehenden Angebote keine gute Integration mdglich sei.
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Manche konnten es in Folge, bezogen auf fehlende Angebote, begrinden. Manche der Be-
fragten schlossen allerdings von lberregionalen, genauer landes- und bundespolitischer Fra-
gen und Ldsungen, auf die Stadt Rheinberg. So wurden die aufenthaltsrechtlichen Status und
langen burokratischen Wege kritisiert. Das bestehende Integrationsangebot der Stadt Rhein-
berg hat damit nicht viele Schnittstellen. Es ist also auch kaum méglich fiir die Stadt an dieser
Situation etwas zu &ndern. Es kdnnte allerdings sein, dass diese Kritikpunkte den Ehrenamtli-
chen nicht so bewusst sind. Somit wird die Stadt Rheinberg als erste und nahbarste politische

Ebene darauf hingewiesen.

Anders ist es bei der Aussage des angesprochenen Integrationsrates. Ein Ehrenamtler bzw.
eine Ehrenamtlerin erwahnt diesen eindringlich und machte damit deutlich, dass es nicht nur
fur die Ehrenamtlichen, sondern auch fir die Migranten und Migrantinnen (siehe Abschnitt
Integrationsrat) ein Themenfeld sei, womit die Stadt sich beschaftigen sollte. Das beruht wahr-
scheinlich darauf, dass unmittelbare Nachbarstédte sich ebenfalls damit beschaftigt haben und
fortan einen Integrationsrat fuhren.”® AuBerdem wird dieser Punkt bereits in der Verwaltung
mit der Politik diskutiert und stellt somit eine Bestéatigung der Frage durch die Ehrenamtler und

Ehrenamtlerinnen, sowie Migranten und Migrantinnen dar.

Bei der zweiten Frage fallt besonders das auf, was auch haufig in den freien Antworten formu-
liert wird. Soziale Kontakte werden bendtigt. Nicht nur, dass die Option ,durch soziale Kon-
takte“ von einer klaren Mehrheit, 77 %, angekreuzt wurde, auch die weiteren Optionen in de-

nen Menschen als Vermittlung zéhlen, machen den Grof3teil der Stimmen aus.

78 https://rp-online.de/nrw/staedte/kamp-lintfort/kamp-lintfort-integrationsrat-will-ein-sprachrohr-sein_aid-
57574353.
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Anzahl der Weitergabe von Malinahmen zur Integration

Uber Plattformen .
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Schule B Werbung M APP Integreat

Abbildung 154: Anzahl der Weitergabe von MalBnahmen zur Integration

Die menschliche Weitergabe von Informationen ist also nicht nur fir die Migranten und Mig-

rantinnen entscheidend, sondern allgemein der Kontakt zu anderen Menschen in der Stadt.”®

Die dritte Frage zeigt aufgrund des grof3en Mischverhéltnisses bei den gegebenen Antworten,
dass sich grundsatzlich schon mehr Unterstiitzung gewiinscht wird, nur keine einheitliche Ant-
wort gegeben wurde. Die Ehrenamtler und Ehrenamtlerinnen, welche sich keine Unterstiitzung
wlnschen, 38 %, sind in der Minderheit. Auffallig ist ebenfalls, dass der Grof3teil sich bei der
Vermittlung der Angebote mehr Unterstiitzung winscht, in den freien Antwortfeldern dagegen
aber haufiger von der Anzahl und Art der Angebote gesprochen wird. Grundsétzlich zeichnet
sich ab, dass die Stadt Rheinberg weiterhin die Ehrenamtler und Ehrenamtlerinnen unterstt-

zen sollte.

Dies wird auch bei der vierten Frage deutlich. 8 von 13 Personen haben Verbesserungsvor-
schlage anzumerken, einige der Befragten haben dabei auch mehrere Punkte anzusprechen.
Das zeigt, dass es noch neben der Menge und Art der Angebote auch flr die allgemeine In-

tegration Anmerkungsbedarf gibt.

Die Verbesserungsvorschlage der Ehrenamtler und Ehrenamtlerinnen werden, wenn sie zu-
treffend fur die Stadt Rheinberg sind, bei denen vom Projektteam zusammengefassten Ver-

besserungsvorschlagen aufgenommen.

79 Brinkmann/Sauer, Einwanderungsgesellschaft Deutschland, S.25 ff.
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9 Verbesserungsvorschlage

In dem nachfolgenden Kapitel geht es um die Verbesserungsvorschlage zu dem Integrations-
konzept der Stadt Rheinberg. Die Vorschlage beruhen auf den Erkenntnissen, die wir aus der
Befragung ziehen konnten und aus Integrationskonzepten von anderen Kommunen. Darunter
sind ebenfalls Vorschlage und Winsche der Migrantinnen und Migranten sowie der Ehrenamt-

lichen.

In dem Bereich fir Bildung und Sprachférderung gibt es zwar bereits ein breites Angebot an
Sprachkursen, jedoch kam besonders von Ehrenamtlichen oft der Vorschlag, ein Angebot zum
Lernen der deutschen Alltagssprache einzufiihren. Man kdnnte méglicherweise in Verbindung
mit der Ortlichen VHS oder auch den Ehrenamtlichen, welche ebenfalls bereits einen Sprach-
kurs anbieten, zusatzlich einen speziellen Alltagssprachkurs anbieten. Eine weitere Mdglich-

keit ware das Anbieten von Sprachcamps in den Ferien.

Es konnte ggf. auch die Eigeninitiative der Migrantinnen und Migranten in der Reichelsiedlung/
Annaberg geférdert werden, indem diejenigen, die Ihre Deutschkenntnisse selbst als gut ein-
schatzen wirden, denjenigen, die sich selbst schlechter einschatzen, ihre Unterstitzung an-
bieten. Dies kdnnte in Form von persdnlichen oder virtuellen Treffen, einem Online-Forum oder
einer allgemein zugéanglichen Seite in sozialen Netzwerken ablaufen. Dieses Angebot wirde
nicht die Angebote zur Bildung und Sprachférderung der Stadt Rheinberg ersetzen, kdnnte
jedoch eine nitzliche Hilfe im Alltag sein und wirde vielleicht die Hemmschwelle des ein oder

anderen senken, seine Deutschkenntnisse doch noch weiter zu verbessern.

Ein weiterer Vorschlag fir diesen Bereich kam ebenfalls von einem Ehrenamtler oder einer
Ehrenamtlerin. Die Idee besteht darin, zusatzlich das Persdnliche zwischen Rheinberger Bir-
gerinnen und Bilrger und Rheinberger Migrantinnen und Migranten zu starken. Dies soll durch
Projektarbeiten mit den beiden Gruppen gestarkt werden, damit sowohl etwas Voranbringen-
des fur die Integration erarbeitet werden kann, als auch ein besseres Zusammenleben der

beiden Gruppen ermdglicht wird.

AuRerdem sollten die bereits bestehenden Angebote am besten durch soziale Kontakte oder
beispielsweise auch den sozialen Medien viel mehr verbreitet werden. Viele der bereits im
Angebot vorhandenen Mdglichkeiten sind meistens einfach nicht bekannt. Dabei konnte eine
klare und leicht versténdliche Version des Integrationskonzeptes, aufgestellt fir die Rheinber-
ger Bewohnerinnen und Bewohner mit Migrationshintergrund, helfen. Diese kénnte dann, ahn-
lich wie bei dem Fragebogen, lber die Ehrenamtlerinnen und Ehrenamtler oder Giber andere
Rheinberger Institutionen und Birgerinnen und Birger, personlich an die Migrantinnen und

Migranten herangetragen werden. Der Vorschlag ware ebenfalls fur alle anderen Angebote
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bezuglich des Integrationskonzeptes interessant, da die bessere Verbreitung der Angebote

nicht nur fur die Sprachkurse relevant ist.

Da es vielen Migrantinnen und Migranten schwerfallt Deutsch lesen zu kénnen, kdnnte es
sinnvoll sein, gerade Personen der etwas alteren Generation, z. B. das Integrationskonzept
oder auch Flyer in deren jeweiligen Heimatsprache zur Verfliigung zu stellen, um auf die be-

stehenden Angebote im Bereich der Bildung und Sprachférderung hinzuweisen.

Auch in den anderen Bereichen wie der Teilhabe am Arbeitsmarkt ist deutlich hervorgekom-
men, dass die Angebote und MaRRnahmen der Integration nicht sehr verbreitet sind. Dort be-
stehen zwar schon zahlreiche Angebote, um den Migrantinnen und Migranten zu einer Arbeit
zu verhelfen, jedoch ist bei der Betrachtung der Ergebnisse des Fragebogens aufgefallen,
dass die meisten Angebote oft nicht bekannt waren. Selbst wenn die Angebote bekannt waren,
wurden diese meist nur von der Halfte der Befragten genutzt. Somit sollte man auch hier die
bestehenden Angebote mehr verbreiten. Aufgrund der Sprachprobleme sollte man zuséatzlich
darauf achten, dass der Sinn und der Nutzen hinter diesen Angeboten auch erkennbar sind.
Hier kdnnte man zum Beispiel regelméaRige Infoveranstaltungen abhalten, um den Migrantin-
nen und Migranten die Angebote zu zeigen und verstandlicher zu machen. Dies ware in Kom-
bination mit allen anderen Angeboten aus dem Integrationskonzept denkbar. Am besten soll-
ten die Migrantinnen und Migranten dazu weitgehend durch die Ehrenamtlerinnen und Ehren-
amtler oder auch durch die Mitarbeitende der Stadt Rheinberg, personlich eingeladen werden.
So kann sichergestellt werden, dass die Migrantinnen und Migranten auch wirklich von diesen

Veranstaltungen erfahren und teilnehmen werden.

Auffallig war ebenfalls, dass viele der Migrantinnen und Migranten nicht allein von ihrer Arbeit
leben konnen. Viele arbeiten auch oft in Berufen, die sie urspriinglich nicht gelernt haben.
Diese Ergebnisse zeigen, dass den Migrantinnen und Migranten oft die berufliche Qualifikation
fur die besser bezahlten Arbeiten fehlen. In Deutschland werden oftmals auch andere Ausbil-
dungen verlangt als in den Heimatlandern. Somit ist es ratsam den Migrantinnen und Migran-
ten vermehrt Mdglichkeiten zu beruflichen Weiterbildungen oder Ausbildungen anzubieten. Al-
ternativ konnte die Stadt Rheinberg mehr Unterstitzung anbieten, um die Abschliisse aus dem
Heimatland in Deutschland anerkennen zu lassen. Eventuell gibt es auch die Mdglichkeit Mig-
rationsstipendien zu vergeben. Dafir sollte es vermehrte Anlaufstellen geben. Man kénnte
auch hier vermehrt Veranstaltungen zur Berufsorientierung anbieten. Hilfreich ware es auch,
wenn es noch mehr Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber geben wiirde, die den Migrantinnen und
Migranten die Mdglichkeit geben, Praktika zu absolvieren. Dadurch kénnen die Migrantinnen
und Migranten ebenfalls ihre Deutschkenntnisse im Arbeitsalltag anwenden und so verbes-

sern.
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Die sprachliche Barriere war einer der haufigsten Grinde der Migrantinnen und Migranten,
weshalb sie sich bei der Jobsuche benachteiligt fuhlen. Neben den bereits oben genannten
Verbesserungsvorschlagen im Bereich der Bildung und Sprachférderung, ist es also wichtig,
dass die Migrantinnen und Migranten auch die Mdglichkeit bekommen die deutsche Sprache

im Arbeitsalltag zu sprechen.

Weiterhin ist es besonders flir Frauen wichtig, einen Betreuungsplatz fir die Kinder zu bekom-
men, sodass sie sich in Ruhe um das Erlernen der deutschen Sprache kimmern kdnnen, sich

weiterbilden kdnnen und vor allem die Méglichkeit bekommen zu arbeiten.

Zudem muss weiterhin die Integration von beiden Seiten mehr geférdert werden. Insbesondere
auch auf der Seite der Rheinberger Blrgerinnen und Birger. Hier kann man am besten schon
im Kindesalter anfangen und diese Thematik durch Schulveranstaltungen oder Projektwochen
fordern. Die Kinder und Jugendlichen sollten sich so oft es geht, intensiv mit dem Thema aus-
einandersetzen. Auch auf der Arbeit sollte es solche Projekte und Veranstaltungen geben, um

das Thema intensiv zu behandeln.

Zuletzt wurde von einer Migrantin oder einem Migranten bemangelt, dass es zu wenig richtige
Hilfen gibt und zu wenig auf die Winsche und Bedurfnisse der Migrantinnen und Migranten
eingegangen wird. Hierbei konnte es helfen, wenn man regelméaRig die Migrantinnen und Mig-
ranten befragt und ihnen zuhort. Dies kénnte, dhnlich wie bei dem Fragebogen, tUber die Eh-
renamtlerinnen und Ehrenamtler oder Beschéftigten der Stadt Rheinberg gemacht werden.

Wichtig ist dabei, dass diese Wiinsche auch umgesetzt und nicht ignoriert werden.

Als nachstes folgten die Verbesserungsvorschlage zum Themenbereich Wohnen. Bei der Aus-
wertung trat deutlich hervor, dass es viel mehr Wohnungen fir einkommensschwéchere Mig-
rantinnen und Migranten geben sollte. Die meisten Wohnungen fiir die Migrantinnen und Mig-
ranten sind finanziell nicht tragbar. Sinnvoll wére es die Wohnungen Uber das gesamte Stadt-
gebiet zu verteilen, um eine bessere Integration zu ermdglichen. Eine Wohngegend wie die
Reichelsiedlung fuhrt automatisch zu einer schlechteren Integration mit den anderen Blrge-
rinnen und Birgern der Stadt Rheinberg. Vor allem die Migrantinnen und Migranten im mittle-
ren Alter wiinschen sich mehr Unterstitzung bei der Wohnungssuche. Sie befinden sich meis-
tens mitten in der Familienplanung oder es sind bereits Kinder vorhanden. Dadurch wird eine
groRere Wohnung benotigt, welche schwer zu finden ist. Hilfreich waren hier bestimmte An-

laufstellen fur die Migrantinnen und Migranten, die ihnen bei der Wohnungssuche helfen.

Weiterhin ist es wichtig auch die alteren Migrantinnen und Migranten mehr zu integrieren. Hier-
fur waren spezielle Treffangebote fur die alteren Altersgruppen sinnvoll. Diese Treffen kénnten
auch mit deren Interessen und mit Freizeitangeboten verbunden werden, wie beispielsweise

Koch-, Nah- oder Sportkurse. So nehmen eventuell mehr Birgerinnen und Birger daran teil.
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Besonders gut kamen auRerdem die Feste am Melkweg an. Diese Feste sollten am besten
vermehrt und in gréRerer Form stattfinden. Zuletzt ist auch in diesem Bereich auffallig, dass
die meisten Angebote kaum bekannt sind. Wie bereits oben genannt, sollten diese mehr ver-
breitet werden. Hilfreich wéare auch, wenn die Angebote eher am Wochenende stattfinden wur-
den, damit die gesamte Familie daran teilnehmen kann. Unter der Woche sind die meisten

Migrantinnen und Migranten oft aufgrund der Arbeit oder der Schule verhindert.

In der Auswertung flir den Bereich Sport fiel auf, dass viele der Migrantinnen und Migranten
beim Sport eher weniger Kontakt zu Deutschen haben. Somit sollte hier versucht werden, die
Migrantinnen und Migranten die Teilhabe an Sportkursen mit Deutschen zu ermdglichen.
Durch den Kontakt haben sie die Méglichkeit die deutsche Sprache besser zu lernen und sie

kénnen Kontakte und Freundschaften zu den Deutschen aufbauen und pflegen.

Bei der Auswertung der Befragungsergebnisse in Bezug auf die politische Beteiligung der Be-
fragten fiel auf, dass ein geringer Anteil an Befragten bereits Erfahrungen mit den politischen
Partizipationsméglichkeiten gemacht hat. Insbesondere haben lediglich acht Personen ange-
geben, an den Wahlen in ihrem Heimatland teilgenommen zu haben. Aul3erdem hat ein grof3er
Anteil an Befragten sich zu den Fragen in Bezug auf eigene Wahlbereitschaft gar nicht gedu-
Bert. Der Wert der ,Keine Angabe“ - Antworten in Bezug auf die Integrationsratswahl ist mit
33,3 % und 24,4 % bei der Frage in Bezug auf die allgemeinen deutschen Wahlen ebenfalls
auffallig. Dieser Wert lasst unter anderem dadurch erklaren, dass die genannten Personen
nicht genau wussten, was unter dem Begriff ,Wahlen“ bzw. ,Integrationsratswahlen® zu ver-
stehen ist und sich somit nicht entscheiden konnten. Auch laut Feedback der ehrenamtlichen
Interviewerinnen und Interviewer gestaltete sich die Befragung dieses Abschnittes insgesamt
sehr schwierig, da die einzelnen Fragen nur mit vorheriger Erklarung durch die Ehrenamtlichen

beantwortet werden konnten.

Um das Verstandnis der Migrantinnen und Migranten fur politische Zusammenhé&nge zu ver-
bessern, ware denkbar, Angebote zur politischen Bildung in das Integrationskonzept der Stadt
Rheinberg aufzunehmen und so die Migrantinnen und Migranten Uber das politische System
der Bundesrepublik Deutschland zu informieren sowie ihnen den Sinn und Zweck der demo-
kratischen Prinzipien naher zu bringen. Die Vermittlung der politisch-bildenden MaRnahmen
sollte interaktiv und auf einem niederschwelligen Niveau erfolgen. Geeignet kbnnten in diesem
Zusammenhang beispielsweise Planspielformate zu kommunalpolitischen Themen sein,
durch welche die Teilnehmenden nach einem kurzen Einfihrungsvortrag selbst in die Rollen
der politischen Akteure schliipfen kdnnen und so den politischen Prozess der Entscheidungs-
findung erfahren kdnnen. Auch bieten sich die interaktiv gestalteten Exkursionen zu Orten des
politischen Geschehens wie Rathaus, Landtag, Bundestag oder evtl. EU-Parlament an, um

das Demokratieverstandnis und somit auch evtl. die politische Beteiligung der Auslanderinnen
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und Auslander zu steigern. Weitere Ideen kdnnte das Programm der Landeshauptstadt Dis-

seldorf zur politischen Bildung der jungen Menschen ,Demokratie — Lernen” bieten.°

Eine weitere VerbesserungsmalRnahme kdnnte sein, fir den Integrationsrat sowie fiir die Mig-
rantenorganisationen der Stadt Rheinberg in den ausléanderreichen Stadteilen wie Reichel-
siedlung, verstarkt zu werben und so die Beteiligung der Auslanderinnen und Auslander zu

verbessern.

Betrachtet man die Ergebnisse der Auswertung fur den Bereich der Kultur und Religion fiel
insbesondere auf, dass 42,1 % der befragten Frauen keinen regelmafigen Kontakt zu Deut-
schen haben. Das entspricht fast schon der Halfte der Auslanderinnen. Dies zeichnet sich
auch durch die Aussage er TU-WAS-Frauengruppe ab: Lediglich 20 % gaben hier an in regel-
mafigen Kontakt mit Deutschen zu stehen. Die restlichen 80 % der Frauengruppe hétten dem-
nach keinen regelméRigen Kontakt. Eine Mdglichkeit um den Kontakt zu verbessern, wére es
Frauentreffen zwischen den Auslanderinnen und deutschen Frauen zu organisieren. Eventuell
fuhlen die Auslanderinnen sich unter anderen Frauen besser aufgehoben. Es kam auch der
Vorschlag Treffen mit Kindern zu organisieren. Dies kdnnte man ebenfalls bei den Frauentref-

fen beachten und eventuell Spielgruppen oder Bastelnachmittage organisieren.

Auch bei den Staatsangehorigkeiten zeichnen sich Unterschiede ab: Die befragten Somalier
hatten alle keinen regelmafigen Kontakt zu Deutschen. Bei den befragten Irakerinnen und
Irakern und Syrerinnen und Syrern war dies gemischt, wobei bei den Migrantinnen und Mig-
ranten mit iraksicher Herkunft ebenfalls 41,7 % keinen regelmaligen Kontakt haben. Hier
zeichnen sich auch Unterschiede bei den Staatsangehdrigkeiten ab. Eine Idee ware bei arran-
gierten Treffen mit Deutschen das Angebot auch auf die jeweiligen Sprachen zu Ubersetzen,

damit sich auch jede Staatsangehdrigkeit angesprochen fihlt.

Des Weiteren sind auch hier die verschiedenen Angebote, wie das Sprachcafé, der Interkul-
turelle Tag oder der interreligiose Dialogkreis, den Migrantinnen und Migranten nicht wirklich
bekannt. Das Sprachcafé ist eher in Annaberg bekannt, da es auch dort betrieben wird. Hier
kénnte man auch explizit in anderen Stadtteilen fir das Sprachcafé werben, beispielsweise
durch Werbung in Form von Plakaten in anderen Stadtteilen oder bei Gesprachen mit Perso-
nen aus den anderen Gebieten. Bei Personen die sich fir Religion interessieren und eventuell
auch regelmafig in Gotteshéuser gehen, kdnnte man Flyer in den jeweiligen verschiedenen

Gotteshausern auslegen. Es kdnnten ebenfalls Flyer fir dieses Angebot gedruckt und in

80 https://www.duesseldorf.de/statistik-und-wahlen/demokratie-lernen.html.
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stadtischen Buros oder ahnlichen ausgelegt werden. Zusatzlich kénnte man auf der Home-
page der Stadt Rheinberg auf den interreligiosen Dialogkreis mit einem zugehdérigen Link hin-

weisen.

Bei der Auswertung der Einstiegsfrage gaben viele befragte Frauen der TU-WAS-Gruppe die
Note 5 an. Daher ist es ratsam mehr Angebote fir Frauen zur Integration zu schaffen. Auch
hier kbnnte man spezielle Treffen und Angebote entsprechend ihrer Interessen einfithren, wie
zum Beispiel Handarbeitskurse oder Frauenschwimmen. Generell waren auch vermehrte An-
gebote fur Frauen in den Bereichen Kultur, Religion, Bildung oder Politik sinnvoll, um die In-
tegration der Frauen zu verbessern. Zudem gab eine befragte Person bei den generellen An-
merkungen und Verbesserungsvorschlagen an, dass sie sich mehr Kontakte fur Frauen win-

sche.

Betrachtet man die Ergebnisse der Auswertung der allgemeinen Fragen sieht man, dass die
meisten Frauen zu 78,9 % keinen Fuhrerschein haben, wahrend dieser Wert bei den Mé&nnern
nur 21,7 % betragt. Es ware also ratsam besonders die Frauen im Bereich Fiihrerschein zu
fordern bzw. zu unterstiitzen. Dies kdnnte den Frauen auch bei der Suche nach einer Arbeit
eine grof3e Hilfe sein. Somit waren sie flexibler und kénnten auch eine Arbeit annehmen die

etwas weiter weg ist.

Zudem kennen die meisten Befragten die APP INTEGREAT nicht und nur eine der 45 befrag-
ten Personen nutzt diese APP auch tatséachlich. Die Analyse der Antworten im Fragebogen
hat ergeben, dass die meisten Migrantinnen und Migranten personliche Kontakte bevorzugen
und dass Werbung und Flyer meist ignoriert werden. Eine Idee wére es, wenn zumindest ver-
sucht wird, jede nach Rheinberg neu zugezogene Person mit Migrationshintergrund auf die

APP hinzuweisen und die Vorteile durch die Nutzung der APP zu nennen.

Der nachste Vorschlag dient der Verbesserung der Integration in Rheinberg. Vor allem gedul-
dete Migrantinnen und Migranten und die Frauen fiihlen sich in Rheinberg nicht so gut inte-
griert wie die Manner. Das konnte eventuell auch damit zusammenhéangen, dass viele Frauen
und die geduldeten Migranten schlechte Deutschkenntnisse vorweisen. Hilfreich waren hier
also mehr Angebote zur Integration und Sprachférderung speziell fir Frauen. Ein spezieller
Forderplan fir Frauen ware eine gute Losung flr dieses Problem, da viele Frauen oft Anal-

phabeten sind oder in ihrem Heimatland keine Schulbildung mdéglich war.

Da die Befragung ergeben hat, dass Werbung und Flyer meist ignoriert werden oder es den
Migrantinnen und Migranten aufgrund der fehlenden Bildung nicht mdglich ist, die Werbung zu
lesen, und die meisten Migrantinnen und Migranten eher durch soziale Kontakte, wie Ehren-
amtlichen und Bekannte, auf die Angebote aufmerksam geworden sind, ist es ratsam die Zu-

gewanderten kinftig durch Kontakte von der Stadt oder durch Schulsozialarbeiterinnen und -
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arbeiter auf die Angebote aufmerksam gemacht werden. Hier ware generell eine gezieltere

Ansprache an die jeweiligen Personen vorteilhaft.

Zuletzt folgen die Verbesserungsvorschlage und Winsche der Migrantinnen und Migranten
selbst. Unter der Frage 42 im Fragebogen hatten sie schlie3lich die Mdglichkeit Verbesse-
rungsvorschlage abzugeben. Dort wurden die Wiinsche geaul3ert, dass die Wohnprobleme
und das Problem mit den wilden Millhalden geklart werden sollen. Sie wiinschen sich auler-
dem, dass keine Uberfliissigen Zeitungen in den Briefkasten geworfen werden. Zudem kam
der Vorschlag, dass es mehr Sprach- und Alphabetisierungskurse fiir dltere Menschen, ab
einem Alter von 55 Jahren, geben sollte. Der Grund dafir sei, dass viele dltere Menschen
Analphabeten seien und nie eine Schule besucht hatten. Des Weiteren soll es den Frauen
ermdglicht werden, mehr Kontakte zu erhalten und eine Person wiinscht sich auch mehr Kon-
takt zu Deutschen, wobei der Kontakt eher von Deutschen ausgehen soll. Schliel3lich auf3ern

zwei Personen den Wunsch nach einem sicheren Aufenthalt in Deutschland.

10 Abschluss des Projekts

In diesem Kapitel erfolgen die Evaluation und der Abschluss des Projekts.

10.1 Der Anlass fur das Projekt

Der Anlass flr dieses Projekt bestand darin, dass die Stadt Rheinberg ihr Integrationskonzept
Uberarbeiten und erweitern wollte. In der Vergangenheit wurde dieses Konzept ohne wirkliche
Einbindung der Migrantinnen und Migranten geschrieben. Das soll sich kunftig andern. Im
Rahmen dieses Projekts sollte mithilfe einer Befragung der Stand der Integration in Rheinberg
erfragt werden. AuRerdem sollten anhand dieser Befragung die Meinungen, Anregungen und
die Verbesserungsvorschlage bezlglich der Integration in Rheinberg von den Auslanderinnen
und Auslandern sowie von ihren ehrenamtlichen Helfern erfragt werden. Insgesamt konnten
45 zugewanderte Personen aus verschiedenen Stadtteilen von Rheinberg und auch von au-
Rerhalb Rheinbergs befragt werden. Zuséatzlich konnten 13 Ehrenamtler unseren Fragebogen
bzw. unseren Interviewleitfaden ausfillen und ihre Meinung kundtun. Der Fragebogen ist im

Anhang unter der Anlage 15.4 zu finden.

10.2 Die vorangegangenen Kapitel

In den vorangegangenen Kapiteln wird der Leser zur Thematik des Projekts hingeflihrt, es
werden Auftrag, Zweck und Ziel des Projekts beschrieben, der Leser erhalt Informationen zum
Integrationsrat und zum Projektmanagement. Aul3erdem erhélt der Leser Informationen Uber

das Thema ,Migration“ und was dieses Thema fiir die Stadt Rheinberg bedeutet.
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Im nachsten Kapitel wird die angewandte Methodik erldutert und beschrieben. Es wird auch
konkret auf die Methode ,Fragebogen® eingegangen. Der Leser erhalt Informationen lber die
gualitative und die quantitative Sozialforschung.

SchlieBlich erfolgt die Ergebnisdarstellung der Befragung, die Interpretation der vorangegan-
gen Ergebnisdarstellung und die daraus abgeleiteten Verbesserungsvorschlage fir die Uber-
arbeitung und Erweiterung des Integrationskonzepts der Stadt Rheinberg. Es flieRen auch
Maflnahmen anderer Kommunen in die Verbesserungsvorschlage mit ein.

Im letzten Kapitel erfolgt der Abschluss des Projekts. Dort wird vor allem erlautert, was beson-
ders gut und eher weniger gut geklappt hat und ob der Zeitplan eingehalten werden konnte.
Anschlieend sind im Anhang die Fragebbgen, der Projektstruktur- und -ablaufplan, das Pro-

jektorganigramm und die Eigenstandigkeitserklarung dem Bericht angehéangt.

10.3 Der Ablauf des Projekts
Das Projekt begann am 20.04.2021 und endete am 21.06.2021. In dieser Zeit haben wdchent-
liche Meetings innerhalb des Projektteams, zwischen Projektteam und Dozenten, Herrn Prof.

Dr. Walbrihl, und mit der Auftraggeberin, der Stadt Rheinberg, stattgefunden.

Am 20.04.2021 fand ein Kennenlern-Meeting zwischen Projektteam und dem Dozenten statt.

Am 22.04.2021 fand das Kick-Off-Meeting und damit die Auftragsklarung mit der Auftraggebe-
rin statt. Der Auftrag bestand darin, mit méglichst vielen Menschen mit Migrationshintergrund
in Kontakt zu treten und diese mithilfe eines Interviewleitfadens beziiglich des Standes der
Integration in Rheinberg zu befragen. Die ehrenamtlichen Helfer der Zugewanderten sollten
ebenfalls befragt werden und sie selbst sollten Menschen mit Migrationshintergrund befragen.
Dieser Interviewleitfaden sollte vom Projektteam erstellt werden und dabei Fragen, die sich
auf das berstende Integrationskonzept der Stadt Rheinberg beziehen, beinhalten. Fir die Eh-
renamtler wurde eine Anleitung fiir den Interviewleitfaden erstellt, da einige Fragen etwas sen-
sibler zu stellen waren und die Ehrenamtlichen dadurch besser einschatzen konnten, wie sie
die Fragen am besten stellen und was der Hintergrund fir die Fragen ist.

Die Antworten und Verbesserungsvorschlage der Befragten sollen anschlieRend zur Uberar-

beitung und zur Erweiterung des Integrationskonzepts genutzt werden.
Der Interviewleittaden und die Anleitung fur die Ehrenamtler wurden in der Zeit vom

23.04.2021 bis 07.05.2021 erstellt und anschlieend die endgultige Fassung an die Stadt
Rheinberg tbermittelt.
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Nachdem in dem zuvor genannten Zeitraum immer wieder Feedback von der Auftraggeberin
erfolgte, bezlglich des Inhaltes der Dokumente, wurden der Leitfaden und die Anleitung zur
Befragung in der Zeit vom 10.05.2021 bis 12.05.2021 von der Auftraggeberin an die Befragten

ausgegeben.

Die Befragung konnte somit vom 10.05.2021 bis 21.05.2021 stattfinden.

In dieser Zeit haben wir auch die Einleitung fir den Projektbericht erstellen kénnen.

Am 21.05.2021 wurden die ausgefiillten Fragebdgen von einem Projektmitglied bei der Stadt
Rheinberg abgeholt und zur Auswertung, mithilfe des Programms PSPP, in eine Eingabe-

maske eingegeben.

Vom 21.05.2021 bis 07.06.2021 erfolgte die Auswertung der Fragebdgen mithilfe des Pro-
gramms PSPP.

AnschlieRend erfolgte bis zum 09.06.2021 die Ableitung von Verbesserungsvorschlagen auf

Grundlage der Auswertung und einer Recherche bei anderen Kommunen.

Zuletzt wurde die Abschlusspréasentation erstellt. Diese wurde in der Zeit vom 08.06.2021 bis
zum 10.06.2021 als Entwurf erstellt und am 11.06.2021 der Auftraggeberin und unserem Do-

zenten zum Durchlesen vorgelegt.

Die Uberarbeitung dieser Prasentation erfolgte in der Zeit vom 11.06.2021 bis 17.06.2021.

Am 16.06.2021 hielten wir einen Probevortrag vor unserem Dozenten und am 18.06.2021 er-

folgte die Abschlussprasentation in Rheinberg vor der Auftraggeberin.

Am 21.06.2021 erfolgte ein Abschlussgespréch, das Kick-Out-Meeting, zwischen Auftragge-
berin und Projektteam und die Abgabe des Projektberichts in digitaler Form.

11 Fazit
Was wirklich gut funktionierte, war die Zusammenarbeit im Team. Wir sind uns schnell einig
geworden und es gab nur sehr selten Diskussionsbedarf. Auf die Projektmitglieder war stets
Verlass, dass die Aufgaben schnell, termingerecht und zuverlassig erledigt wurden, obwohl

ein Projektmitglied an Corona erkrankt war. Dieses Projektmitglied wurde von anderen
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Mitgliedern bei seiner Arbeit unterstitzt, sodass alle Aufgaben termingerecht erledigt werden

konnten.

Zusatzlich hat das Projektteam von der Auftraggeberin sehr viel Unterstutzung beim Vertei-
len der Fragebdgen an die Zielgruppen und beim Herstellen der Kontakte zu den Zielgrup-

pen erhalten.

Die Meetings innerhalb des Projektteams konnten stets eingehalten werden. Auch die Mee-
tings mit der Auftraggeberin wurden eingehalten. In den ganzen 8 Wochen des Projektzeit-

rahmens musste nur ein einziges Meeting um ein paar Tage verschoben werden.

Eine kleine Zeitverzogerung ergab sich ab dem 10.05.2021 bezuglich der Verteilung des In-
terviewleitfadens. Die Verteilung sollte am 10.05.2021 durch die Stadt Rheinberg erfolgen,
jedoch erfolgte am gleichen Tag noch ein Feedback von der Fachbereichsleitung beztiglich
des Interviewleitfadens, dass dieser noch einmal Uberarbeitet werden solle und auch das
Logo der Stadt Rheinberg entfernt werden musse. Der Leitfaden sollte noch einmal tberar-
beitet werden, da die Fachbereichsleitung der Meinung war, dass das Projekt nur eine Initia-
tive der Hochschule fir Polizei und offentliche Verwaltung sei. Diese Ansicht ist allerdings zu
verneinen, da es sich um ein Projekt der Hochschule in Kooperation mit der Stadt Rheinberg
handelt und nicht die Hochschule allein der Initiator flir das Projekt ist. Dadurch verzégerte

sich die Verteilung des Interviewleitfadens um wenige Tage.
Alle anderen Termine konnten aber planmafig eingehalten werden.

Die Erwartung der Auftraggeberin bezuglich der Anzahl der befragten Personen lag bei etwa
50 Personen. Insgesamt konnten 45 Personen mit Migrationshintergrund befragt werden und
13 Ehrenamtliche. Die Europaschule in Rheinberg konnte gar nicht interviewt werden, da das
Projektteam von der Europaschule keine rechtzeitige Antwort bezlglich eines Termins fir die

Befragung erhalten hat.

Die rucklaufigen Fragebogen konnten von einem Projektmitglied termingerecht am
21.05.2021 bei der Stadt abgeholt werden und zur Auswertung in die Eingabemaske einge-
geben werden. Bei der Auswertung ist leider aufgefallen, dass ein paar der Befragten gar
nicht in Rheinberg wohnhatt sind. Dies betraf vor allem die Frauenflichtlingsgruppe Tu-Was.
Dadurch musste bei der Auswertung eine zusatzliche Gruppe an Befragten, die au3erhalb

von Rheinberg leben, erstellt werden, was urspringlich nicht Bestandteil des Plans war.

Am Tag der Abschlussprasentation, den 18.06.2021, waren neben dem Birgermeister Herrn
Heyde, der Beigeordneten Frau Ittkenshorst und der Fachbereichsleitung Frau Zirn, noch
Vertreter des Stadtrates, unter anderem die Vorsitzenden der CDU, FDP, SPD und der Gri-

nen, anwesend. AuRerdem waren Frau Jacob und Herr Tomberg, unsere Ansprechpartner

186



der Stadt Rheinberg, ebenfalls anwesend. Es sind auch einige Ehrenamtliche zur Prasenta-
tion geladen worden. Herr Heyde begri3te um 10 Uhr alle anwesenden Personen und da-
nach begannen wir mit der Ergebnisprasentation unserer Befragung der Migrantinnen und
Migranten und der Ehrenamtlichen. Als wir etwa bei der Halfte unseres Vortrages angelangt
waren, fiel in der Stadt Rheinberg der Strom aus, sodass wir ohne Visualisierung weiter pra-
sentieren mussten. Frau Jacob, Sachgebiet Soziales und Integration, empfand unseren Vor-
trag als sehr professionell und dass wir trotzdem sehr gut prasentiert hatten. Auch gab es
von Seiten des Burgermeisters und des Stadtrates ein gutes Feedback fur uns. Im Anschluss
an die Prasentation wurden noch Fragen zur Prasentation gestellt, die wir ebenfalls souveran
beantworten konnten. Ein Ehrenamtlicher war der Meinung, dass unsere Befragung nicht re-
prasentativ seien und unsere Ergebnisse nur Stichproben darstellen wiirden. Diese Aussage
verneinten wir nicht, aber wir erklarten ihm, dass nur ein sehr kurzer begrenzter Zeitraum fir

die Befragung zur Verfiigung stand.

Am 21.06.2021 erfolgte noch das Abschlussgesprach zwischen Projektteam, der Auftragge-
berin und Herrn Prof. Dr. Walbrihl. Hier bedankten sich das Projektteam und auch die Auf-
traggeberin fur die gute Zusammenarbeit und die Stadt Rheinberg sprach uns nochmal ein
Lob aus, wie professionell wir am 18.06.2021 trotz des Stromausfalls, préasentiert hatten.
Herr Tomberg betonte, dass wir trotz der Pandemie einen umfangreichen Fragebogen er-
stellt hatten und der Austausch zwischen Auftraggeberin und Projektteam stets gut funktio-
nierte. Obwohl wir mit unserer Befragung kein besonders grof3es reprasentatives Ergebnis
erzielen konnten, hat die Stadt Rheinberg viele Einblicke bezliglich des Standes der Integra-
tion in Rheinberg erhalten. Herr Tomberg sei auch bereit in etwa zwei Jahren ein &hnliches
Projekt durchzufihren, um einen Vergleich zu unserem Projekt ziehen zu kdnnen. Er betonte
auch, dass wir fur die Durchfiihrung nur einen sehr geringen Zeitrahmen zur Verfiigung hat-
ten, das Ergebnis jedoch nutzbar sei, da unsere Befragten fiir das Interview rein zuféllig aus-

gewdahlt wurden. Alles in allem hétten wir den Auftrag pandemiebedingt sehr gut erledigt.

Frau Jacob schloss sich dem guten Feedback von Herrn Tomberg an und sprach uns gegen-

Uber ebenfalls ein Lob aus, wie gut und professionell wir am 18.06.2021 prasentiert hatten.

Herr Prof. Dr. Walbriihl sprach am Ende des Meetings das einzig kleine Problem an, dass
von der Fachbereichsleitung der Einwand kam, das Logo der Stadt Rheinberg aus dem Fra-
gebogen zu entfernen. Herr Tomberg entschuldigte sich und erkléarte, dass dies ein Fehler
interner Kommunikation gewesen sei und Frau Zurn noch nicht lange die Stelle als Fachbe-
reichsleitung hatte. Seitens der Auftraggeberin kam der Verbesserungsvorschlag, dass kinf-
tig mehr von Seiten der Studierenden erledigt werden sollte, wie z.B. die Befragung selbst
durchzufiihren statt diese durch Ehrenamtliche durchfiihren zu lassen, um den Aufwand fir

die Stadt Rheinberg zu verringern. Die Auftraggeberin zeigte sich jedoch verstandnisvoll,
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dass aufgrund der aktuellen Pandemie viel personliches Engagement von Seiten des Pro-

jektteams nicht mdglich war.

Zuletzt gab das Projektteam selbst Feedback. Wir bedankten uns fiir die gute Zusammenatr-
beit zwischen Auftraggeberin und Team aber auch fir den guten Zusammenhalt im Team.
Im Projektteam war eine hohe Gruppenkohéasion zu spuren. Herr Prof. Dr. Walbriihl empfand

unsere Zusammenarbeit ebenfalls als sehr angenehm.

Alles in allem waren wir als Projektteam und auch die Auftraggeberin sehr zufrieden mit der

Zusammenarbeit und dem Ergebnis des Projekts.

12 Abschluss
AbschlieRend ist festzuhalten, dass das Projekt eine sehr angenehme Zeit war, die Auftrag-
geberin zufrieden gestellt werden konnte und unser Zeitplan mit nur minimalen Abweichun-
gen eingehalten werden konnte.
Wichtig waren auch die regelmafRigen Meetings zwischen Projektteam und Auftraggeberin
und nur innerhalb des Teams, um regelmafig in Verbindung zu bleiben und um den Erfah-
rungsaustausch aufrecht zu erhalten.
Es konnten, trotz der etwas geringeren Anzahl an Befragten, als von der Auftraggeberin ge-
wuinscht und des geringen zeitlichen Rahmens fir die Durchfuihrung des Interviews, genu-
gend Menschen mit Migrationshintergrund und deren ehrenamtliche Helfer beziglich der In-
tegration in Rheinberg befragt werden, sodass ihre Anregungen und Verbesserungsvor-
schlage zur Uberarbeitung und Erweiterung des Integrationskonzepts der Stadt Rheinberg
genutzt werden kdénnten.

Das Ziel dieses Projekts wurde somit erreicht.
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14 ANLAGEN

14.1 Organigramm des Projektteams

Integrationsarbeit bei der Stadt Rheinberg
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Abbildung 155: Organigramm des Projektteams
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14.3 Projektstrukturplan
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14.4 Interviewleitfaden

Liebe Befragte, lieber Befragter,

wir sind die Studierenden der Hochschule fiir 6ffentliche Verwaltung in Duisburg.

Im Rahmen eines Projektes mdchten wir uns damit befassen, wie die Integration
Zugewanderter in Rheinberg aufgestellt ist. Es geht darum, anhand des Integrationskonzeptes
aus dem Jahr 2019 herauszufinden, wie Integration gestaltet ist. Unser Ziel ist es, mit moglichst
vielen Zugewanderten Menschen in Kontakt zu kommen.

Die Ergebnisse der Befragung, die anonym erfolgt, werden der Stadt Rheinberg zur

Fortschreibung des Integrationskonzeptes zur Verfugung gestellt.

Das Integrationskonzept beinhaltet beispielsweise Ziele und Maknahmen, die Menschen mit
Migrationshintergrund eine groRe Hilfe zum Wohlfiihlen in Deutschland sein kénnen. Bei der
Verbesserung des Konzepts sind der Stadt Rheinberg die Meinungen und Vorschlage der

Zielgruppe, namlich von Ihnen, sehr wichtig.

Die Fragen werden anonym ausgewertet und lhre Antworten werden keine negativen

Auswirkungen auf Ihren Aufenthalt in Deutschland haben.

Bitte beantworten Sie folgende Fragen:

1. Fuhlen Sie sich wohl in Rheinberg?

Bitte beurteilen Sie auf der folgenden Skala von 1 - sehr wohl bis 6 - gar nicht wohl.

Bildung und Sprachforderung
Den zugewanderten Menschen sollen Deutschkenntnisse vermittelt werden, damit sie sich
auch langfristig ohne weitere Hilfen verstandigen konnen.

2. Welchen Beruf haben Sie erlernt oder was haben Sie studiert?
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3. Wo haben Sie den Beruf erlernt?

Ll Heimatland [ Deutschland [] Sonstiges Land

4. Welche Sprachen sprechen Sie?

5. Konnen Sie lesen und / oder schreiben?

Clua [ONein

Wenn Ja, welche Sprache?

6. Bitte beurteilen Sie folgende Aussagen.
1 — sehr gut, 6 — gar nicht.

Ich kann Deutsch lesen 1 2 3
Ich kann auf Deutsch schreiben 1 2 3 4

[e23e))

7. Kennen Sie die folgenden Angebote und haben Sie bereits daran teilgenommen?

Kenne Nutze Kenne ich
ich bzw. nicht
habe ich
genutzt
Sprachkurse von Ehrenamtlichen H H H
Integrationskurs von der VHS [] ] ]
Sprachkurs der VHS ] n n
Besuch von Kindertagesstatten und Einrichtungen der
_ . [] Ll L]
Kinder- und Jugendférderung
Migrationsberatung fir Erwachsene (MBE)beim
Caritas-Verband Moers-Xanten e.V.
Sonstige Angebote zur Bildung/Sprachférderung ] O L]
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Arbeit

Arbeit ist ein wichtiger Bestandteil der Integration, um ein soziales Zusammenleben zu fordern.

8. Arbeiten Sie?
[JJa [J Nein [ Keine Angabe

Wenn Sie Arbeit haben, als was arbeiten Sie?

9. Koénnen Sie nur von lhrer Arbeit leben?
[JJa [J Nein [ Keine Angabe

10. Fuhlen bzw. fiihiten Sie sich bei Ihrer Jobsuche benachteiligt?
[ Ja [ Nein [ Keine Angabe

Wenn Sie Ja angekreuzt haben, warum fuhlen bzw. fuhlten Sie sich bei lhrer Jobsuche
benachteiligt?

11. Wie gut fithlen bzw. fiihlten Sie sich bei Ihrer Arbeitssuche von der Stadt Rheinberg
unterstiitzt? Bitte beurteilen Sie auf der folgenden Skala von 1 - sehr gut bis 6 - mangelhatft.

1 2 3 4 5 6

12. Kennen Sie die folgenden MaBnahmen und haben Sie bereits daran teilgenommen?

Kenne Nutze Kenne
ich bzw. ich
habe ich nicht
genutzt
Angebote zur Beratung und Unterstitzungbei der O 0 0
Arbeitssuche durch die Arbeitsagentur/das Jobcenter
Kurse flr Vorstellungsgesprache und Bewerbungsschreiben
gsgesp g ] ] ]
Angebote fur Praktika/unbezahltes Arbeiten
< O O O
Angebote flr berufliche Qualifikationen
9 O n n
Sonstige Angebote zur Arbeitsforderun
g g g H O] ]

203



Wohnen

Wer sich kennt, ist sich nicht fremd. Ein angenehmes Wohnumfeld sorgt dafiir, dass
Hemmungen und Vorurteile gegeniber Migranten abgebaut werden.

13. In welchem Ortsteil von Rheinberg wohnen Sie?

[JAnnaberg/Reichelsiedlung [ Innenstadt [ Sonstiges:

14. Bitte bewerten Sie lhre Zufriedenheit mit lhrem Stadtteil (z. B. der aktuellen
Wohnung/ dem Haus etc.). 1 - sehr zufrieden bis 6 - gar nicht zufrieden.

1 2 3 4 5 6

15. Winschen Sie sich bei lhrer Wohnungssuche von der Stadt Rheinberg mehr
Unterstiitzung?

[ Ja [ Nein [J Keine Angabe

16. Wohnen bei lhnen Personen in der Nahe (gleiches Haus, StraRe) die aus dem
gleichen Land wie Sie kommen?

[ Ja [J Nein [ Keine Angabe

Wenn Ja sind Sie haufig in Kontakt mit diesen?
Bitte beurteilen Sie auf der folgenden Skala von 1 - taglich bis 6 - gar nicht.
1 2 3 4 5 6

Wo treten Sie in Kontakt mit diesen?

17. Kennen Sie die folgenden Angebote und haben Sie bereits daran teilgenommen?

Kenne Nutze Kenne
ich bzw. ich
habe ich nicht
genutzt
Feste und Veranstaltungen an der Unterkunft am Melkweg H H 0
Begegnung mit den Blrgern in der Stadt und in den Ortsteilen 0 O 0
(z.B. Pumpennachbarschaften, Vereine etc.)
Nachbarschaftshilfe und das Quartiersbiro (Reichelsiedlung) 0 O 0
Quartiersfest u [ [
Quartiersgarten [ [ [
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Sonstige Angebote ] | O

Sport

Sportbietet viele Moglichkeiten, Menschen mit verschiedenen Religionen und Kulturen
zusammenzubringen.

18. Machen Sie Sport?
[ Ja [INein [ Keine Angabe

19. Wie viel Kontakt haben Sie zu Deutschen beim Sport?
Bitte beurteilen Sie auf der folgenden Skala von 1 - sehr viel bis 6 - gar nicht.

1 2 3 4 5 6

20. Kennen Sie die folgenden Angebote und haben Sie bereits daran teilgenommen?

Kenne Nutze bzw. Kenne

ich habe ich ich nicht
genutzt
Fahrradkurs n O ]
Schwimmkurs m O ]
FuRBballangebot ] O ]
Sonstige Sportangebote O] ] O]

Politische Interessen

Die Demokratie ist ein wichtiger Bestandteil Deutschlands. Dazu gehért vor allem die politische
Teilhabe (z.B. Meinungsfreiheit, Mitgliedschaft in einer Partei, Wahlrecht). Deswegen werden
Ihre Antworten keine negativen Auswirkungen auf lhren Aufenthalt in Deutschland haben.

21. Welche der folgenden Aussagen trifft auf Sie zu?
Mehrere Antworten sind mdéglich.

[ Ich habe bereits an politischen Wahlen im Heimatland/in Deutschland teilgenommen
[ In meinem Heimatland war ich Mitglied einer politischen Partei/Gruppe
[ Ich habe bereits an einer Demonstration im Heimatland/in Deutschland teilgenommen

[1 Aktuell bin ich Mitglied in einer Migrantenorganisation
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22. Die Auslanderinnen und Auslander, die keine EU-Staatsangehorigkeit haben, diirfen
in Deutschland nicht wahlen. Wirden Sie wahlen gehen, wenn Sie es durften?

[ Ja [ Nein [J Keine Angabe

Die Auslanderinnen und Auslander kénnen an der Wahl des Integrationsrates teilnehmen.
Der Integrationsrat ist eine Gruppe von Menschen, die Interessen der Auslanderinnen und
Auslander in ihrer Stadt vertritt und daflir sorgt, dass diese beachtet werden.

Die Mitglieder des Integrationsrates sind selbst Auslanderinnen und Auslander und werden
von den Auslanderinnen und Ausléndern gewahlt. Eine Mitgliedschaft ist ab einem Alter von
18 Jahren moglich. Die Stadt Rheinberg plant zurzeit einen solchen Integrationsrat zu
grunden.

23. Konnen Sie sich vorstellen, den Integrationsrat wahlen zu gehen?
[JJa [INein [ Keine Angabe

24. Kénnen Sie sich vorstellen, sich in den Integrationsrat wahlen zu lassen?
[JJa [INein [ Keine Angabe
Wenn Ja, bitte Anlage zu Frage 22 ausfullen.

Kultur und Religion

Ziel ist es die verschiedenen Kulturen und Religionen zusammenzubringen und die
Gemeinsamkeiten und Chancen zu erkennen.

25. Welchen Glauben haben Sie?

26. Gehen Sie regelmaRBig in Gotteshauser (z.B. Kirche, Moschee etc.)?
[JJa [INein [ Keine Angabe

27. Konnen Sie lhren Glauben ungestort in Deutschland ausiiben?
[JJa [INein [ Keine Angabe

Wenn nein: Wieso nicht?

28. Hatten Sie schon einmal Streit wegen lhrer Herkunft oder lhrem Glauben?

O Ne[[] Keine A(Jabe

29. Haben Sie in lhrer Freizeit regelmaRig Kontakt zu Deutschen?
[ Ja [ Nein [J Keine Angabe
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30. Hatten Sie gerne mehr Kontakt zu anderen Kulturen?
[ Ja [INein [ Keine Angabe

Wenn ja: Wie kénnten Sie sich den Kontakt vorstellen?

31. Kennen Sie die folgenden Angebote und haben Sie bereits daran teilgenommen?

Kenne
ich
Einbindung religidser Einrichtungen in bestehende O
Arbeitskreise und Netzwerke
Interkultureller Treffpunkt bei der Rheinberger Tafel Ol
Migrationsberatung flir Erwachsene (MBE) beim O
Caritas-Verband Moers-Xanten e.V.
Sprach Café im Quartiersbiiro L]
Interkultureller Tag Ol
Interreligioser Dialogkreis auf Youtube ]
Sonstige Angebote ]
Allgemeine Fragen
32. Wie alt sind Sie?
33. Was ist Ihr Geschlecht? L] Weiblich [IMannlich
34. Welche Staatsangehorigkeit haben Sie?
35. Welchen Aufenthaltstitel haben Sie?
[J Aufenthaltserlaubnis [ Aufenthaltsgestattung
[Fiktionsbescheinigung [CINiederlassungserlaubnis
[ Erlaubnis zum Daueraufenthalt - EU [ Sonstige:

Nutze Kenne
bzw. ich nicht
habe ich
genutzt
Ol O]
] [l
Ol L]
Il Il
] ]
O] O]
Il Il
[ Divers

[] Blaue Karte EU

[ Duldung
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36. Seit wann sind Sie in Deutschland?

37. Wie leben Sie?

Mehrere Antworten sind méglich.

[ Alleine [IMit Partner/ in O Mit Kind/ Kindern (Anzahl):

[] Getrennt von der Familie (Eltern, Partner, Kinder) im Heimatland

[Clonstige:

38. Haben Sie einen Fiihrerschein?
[JJa [ Nein [] Keine Angabe

39. Kennen Sie die APP INTEGREAT? [JJa [ Nein [ Keine Angabe

Wenn Ja, nutzen Sie die App? [JJa [Nein [JKeine Angabe

40. Fuhlen Sie sich gut integriert?
[ Ja I Nein [] Keine Angabe

Wenn nein: Wieso nicht?

41. Wie sind Sie auf die meisten Angebote der Stadt Rheinberg aufmerksam geworden?

[IDurch Bekannte [1Durch Ehrenamtlichen ~ [JDurch APP INTEGREAT

[IDurchwerbung  [lFlyer "Lust auf Sport" [ISonstiges:

42. Hier ist Platz fiir Ihre generellen Anmerkungen und Verbesserungsvorschliage:

Vielen Dank fiir lhre Antworten!
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Folgende Frage bitte durch die Interviewerin bzw. den Interviewer beantworten:
43. Wie gut schiatzen Sie die Deutschkenntnisse der/des Befragten ein?

Bitte bewerten Sie auf der folgenden Skala von 1 — sehr gut bis 6 — sehr schlecht.
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14.5 Fragebogen fur die Ehrenamtlichen

Liebe Ehrenamtlerinnen, liebe Ehrenamtler,

damit auch lhre Meinungen und Verbesserungsvorschlage in die Fortschreibung des Integra-
tionskonzeptes der Stadt Rheinberg einflie3en kdnnen, bitten wir Sie folgende Fragen zu be-
antworten.

1. Haben Sie den Eindruck, dass sich die Migranten mithilfe der bestehenden Angebote
in Rheinberg gut integrieren kdnnen?
[ Ja [ Nein [] Keine Angabe

Wenn Ja, was lauft besonders gut?

Wenn Nein, was genau kénnte verbessert werden?

2. Wie werden die meisten Migranten auf die MalBnahmen zur Integration aufmerksam
gemacht?

CIDurch Werbung  [1Durch Sozialarbeiter/innen CIDurch soziale Kontakte

CIDurch die Schule  C1APP INTEGREAT [Isonstiges:
3. Wobei ist mehr Unterstiitzung gewilinscht?

[JAnzahl und Auswahl der Angebote [IBei der Vermittlung der Angebote

[JSonstiges:

4. Hier kdnnen Sie Ihre generellen Verbesserungsvorschlage auffihren:

Vielen Dank fur Ihre Antworten!
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14.6 Eigenstandigkeitserklarung
S. Anlage.
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